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Friedrich  Volke'*»  Buchbaudlung. 
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Ich  hatte  meine  Geschichte  des  Königreichs  Un- 
gern Herrn  Cotta  in  Tübingen  zum  Dnick  über- 
lassen. Da  aber  der  erste  Band  nach  seinem 
Erscheinen ,  wider  mein  Wissen  ,  der  hier  er- 
scheinenden Bibliothek  der  Geschichte 
einverleibt  wurde,  so  sagte  sich  Herr  Cotta  ron 
dem  fernem  Verlage  des  Werkes  los ,  und  ich 
gebe  nun  dasselbe  ganz  und  vollständig  in  ei- 
nem inländischen  Verlage  heraus. 

Dieses  Werk  —  bey  einer  schwächlichen 
Gesundheit  wohl  mein  letztes  Vermäch tnifs  an 
das  literarische  Publikum  und  an  mein  Vater- 
land —  ist  das  Resultat  vieljähriger  angestreng- 
ter Forschungen,  und  einer  festen  Wahrheits- 
liebe. 

Die  Gelegenheit  ist  benützt,  den  ersten  Theil 
mit  Zusätzen  und  Verbesserungen  auszustatten^ 
wie  sie  ein  weiteres  dreyjähriges  Studium  jedem, 
nicht  stille  stehenden ,  sondern  weiter  schreit«n- 
den  Historiker  an  die  Hand  gibt. 


IV 

Zwey  andere  Bande  sind  bereits  zum  Drucke 

fertig,  die  bis  zur  Schlacht  bey  Mohats  (»526) 
reichen;  der  vierte  Band,  oder  die  Geschichte 
üngerns  unter  der  Österreichischen  Dynastie, 
'  ist  in  der  Ausarbeitung  begriffen.  So  weit  es 
von  mir  abhängt,  soll  er  bis  zur  Ostermesse 
181 3  im  Drucke  erscheinen. 

Und  so  möge  denn  diese  dem  ersten  Theilc 
nach  verbesserte  und  vermehrte,  vollständig  un- 
ter meinen  Augen  correct  erscheinende  Ausgabe 
der  Ungrischen  Geschichte,  dem  geehrten  Pu- 
blikum hiemit  empfohlen  seyn. 

Wien  den  sO.  July  1813. 

Joh.  Christian  v.  Engel. 


Vorläufige   liemerkaftgen 
über 

Ungrische  Gesell ichtforschung 

und 

G  e  s  c  h  1  c  li  1  s  c  h  r  e  i  b  u  11  g. 


Einem  Manne,  der  sich,  obwohl  unter  Geschäften 
dreyer  Ämter,  folglich  nicht  mit  jener  Mufse,  wie 
csPray,  Katona  und  mehrere  andere  Domherrn 
u.  s.w.thun  konnten,  seit  achtzehn  Jahren  derüngri- 
«chen  Geschichte  "widmete,  und  in  diesem  Werke 
das  Resultat  seiner  Forschungen  hiemit  dem  Publi- 
cum übergibt ,  sey  es  rergönnt ,  den  Lesern  dieses 
Werkes  sowohl,  als  den  kommenden  Bearbeitern  der 
Ungrischen  Geschichte  seine  Ansichten  über  das  Stu- 
dium derselben  vorzulegen  ,  und  zwar  sowohl  in  Be- 
zug auf  Geschichtforschung  als  Geschichtschreibung. 
A.  Geschichtforschung. 
Es  gereicht  der  Ungrischen  Nation  zu  grofser 
Ehre,  dafs  ihr  seit  Matthias  Bei  nie  Männer  gefehlt 
haben ,  welche  das  Ganze  und  Einzelne  der  Ungri- 
schen Geschichte  theils  durch  Aufiindung  und  Her- 
ausgabe historischer  Denkmähler  ,  theils  durch  kriti- 
sche Untersuchungen  und  Zusammenstellungen  zu 
begründen ,  und  das  Gebiet  der  historischen  Wahr- 
heit zu  bereichern  suchten.  Ehrwürdig  sind  die  Na- 
men, Bei,  Benczur,  Budai,  Cornides,  Eder,  Geb- 
hardi,  Katona,  KoUar,  Koller,  Kovachich,  Miller, 
Palma,  Pray,  Sacy,  Schedius,  Szeker,  SchMartnci> 
£ngels  Gesch.  v.  Ungern,  I.  A 


SzäszUy,  TimOn,  Viräg,  Wagner,  TVindlsch  und  so 
vieler  Anderer  ,  deren  Werke  hier  anzuführen  über- 
flüssig -wäre,  da  sie  in  dem  Realcatalog  derGräillch- 
Szechcxiyischen  Bibliothek,  die  nunmehr  eine  Ungri- 
sche  Reichsbibliothek,  und  der  Hauptbestandtheil 
des  Ungrischen  National -Museums  geworden,  nach 
ihrem  Titel  und  Inhalte  wohlgeordnet  zu  finden  sind. 

Ohne  das  Verdienst  so  trellicher  Männer  zu  schmä- 
lern, muTs  man  dennoch  bey  näherer  Kenntnifs  der 
Ungrischen  Geschichtliteratur  einsehen  und  gestehen, 
dafs  noch  unglaublich  viel  zu  thun  übrig  sey: 

i)  In  Bezug  auf  die  Herausgabe  noch  imgedruck- 
ter  ^uellschriftstellcr ; 

2)  oder  gelehrter  Vorarbeiten  anderer  verstorbe- 
nen Geschichtforscher. 

3)  In  Bezug  auf  bessere  kritische  Herausgabe  der 
ältesten  inländischen  Chronisten. 

4)  In  Bezug  auf  mehrere  Benutzung  derGeschichi- 
schreiber  und  der  Chronisten  anderer ,  zumahi  der 
an  Ungern  benachbarten,  Nationen. 

Ueber  jeden  dieser  Punkte  will  ich  hier  die  vor- 
züglichsten mir  bekannten  Imcken  andeuten,  welche 
von  künftigen  Bearbeitern  der  Ungrischen  Geschichte 
noch  auszufüllen  sind. 

AA.    In   Bezug  auf  Herausgabe  noch  iingcdrucLler 
<^uellscbriftstcller. 

Deren  gibt  es  so  viele ,  dafs  auch  bey  sorgfältiger 
'Aussonderung  des  Wichrtgen  vom  Minderbedeutenden 
noch  mehrere  Foliobände  vonQuellschriftstell«rn  über 
Üngrische  und  Siebenbürgische  Begebenheiten  arylas 
lacht  geslellt  werden  köjinten.  Die  Nothwendigkeis 
dieser  Arbeit  sieht  jeder  solide  Geschichlforscher  ein. 
Der  Werth  jeder  Geschichte  beruht  vorzüglich  auf 
zwey  Hauplerfordernissen,  auf  der  Richtigkeit,  und 
auf  der  Vollsländigkcit  der  Thatsachen.  Ein  (luintel 
historischer  Wahrheit  ist  mehrwcrlh,  als  ein  (^lent- 
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ner  von  Floskeln,  Vcrmuthungen,  uud  schöngeweb- 
ter, aber  um  ichtiger  Darstellung.  Diese  Bemerkung 
bietet  sich  «ur  zu  oft  bey  dem  Durchlesen  mancher 
modernen  Geschichtschreiber  an;  ich  wähle  ein  Bey- 
spiel  au»  lausenden.  Im  Östreiclüsclien  Plutarch 
Heft  I.  S.  6i  liest  man,  wie  folgt: 

»Aufrecht  setzte  seinem  Schwestersohne  König 
Wenzel  III.  von  Böhmen,  in  Ungern,  als  er  selbst  es 
durchaus  nicht  behaupten  Konnte  ,  den  Neapolitani- 
schen Prinzen  Carl  Martell  mit  Glück  entgegen,  jc 
(  i3o3  und  folgende  Jahre.) 

Nun  war  aber  Carl  Martcll  schon  1395  gestorben. 
Es  soll  heifsen  Carl  Robert:  aber  auch  von  diesem 
war  Albrecht  na;:h  der  wirklichen  GeschichteJ^cia 
sonderlich  aufrichtiger  Freund  und  Heller,  wie  es 
aus  Petz  Thf!saurus  jinecdotorwn  VI,  S.  204.  be- 
kannt ist.  Ich  hahe  es  bereits  in  der  Zeilschrift  von 
und  für  Ungern  von  Ludwig  von  Schcdius  gesagt,  und 
wiederhohle  es:  j\och  ist  die  Zeit  für  einen  Ungri- 
schcn  Gibbon  nicht  gekommen;  er  ündet  noch  nicht 
alle  jVIaterialien  und  Vorarbeiten,  die  er  zu  seiner 
Ausarbeitung  braucht,  wenn  sie  wahr,  vollständig 
und  pragmatisch  zugleich  seyn  soll.  Das  ganze  Leben 
ginge  ihm  hin,  nur  um  alle  nüthigen  Handschriften 
und  Hülfsmittel  aus  den  Bibliotheken  genau  und  rich- 
tig abschreiben  zu  lassen,  da  sie  im  Drucke  noch 
nicht  zu  haben  sind. 

Ich  glaulje  meinen  Nachfolgern  in  derBearbeitung 
der  Ungrischen  Geschichte  und  der  historischen  Li- 
teratur einen  Dienst  zu  erweisen,  wenn  ich  zuerst 
die  vorzüglichsten  Sammlungen  von  Handschrifteu 
über  Ungrisch- Siebenbürgische  Geschichte,  und  die 
mir  bekannten  Verzeichnisse  solcher  Handschriften 
(da  ich  die  meisten  selbst  eingesehen),  sodann  die 
vorzüglichsten  noch  herauszugebenden  Handschriften 
nenne.    Mit  vieler  Wehmuth  sah  ich,  welche  Zeit, 

A  3 
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Kosten  und  Mühe  die  meisten  bisherigen  Üngrischen 
Geschichtforscher  gehabt,  sich  solche  Handschriften 
zu  kaufen  oder  zu  kopiren,  wie  sehr  sie  immer  mit 
der  Schwierigkeit  rangen,  sie  ans  Licht  zu  stellen, 
und  welche  Schicksale  solche  Handschriften  nach 
ihrem  Tode  hatten.  Zu  Scriptorlbus  reruin  Ungarica- 
rum  findet  man  eben  so  schwer  Verleger,  als  Mäzene. 
Es  besteht  noch  keine  Ungrische  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  mit  dem  nöthigen  Fond,  und  keine 
historische  Classe  derselben,  die  sich  aus  einer  sol- 
chen Herausgabe  ein  Hauptgeschäft  machen,  aber 
dieses  Geschäft  auch  unter  Mehrere  vertheilenmülste. 

Handschriften  über  die  Ungrische  Geschichte 
sammleten  : 

i)  Matthias  Bei  zu  seinem  Adparatus ^  wovon 
bekanntlich  nur  der  erste  Theil  erschienen  ist.  Zu 
dem  zweyten  hatte  er  bereits  zwey  Z^eeaf^ej  von  Hand- 
schriften, oder  seltnernDruckschriften bereitet.  Seine 
Handschriften  wurden  nach  seinem  Tode  an  ver- 
schiedene verkauft:  die  meisten  kamen  in  die  Biblio- 
thek des  Fürst  Primas  Erzbischofs  von  Gran  *),  einige 
aber  auch  an  KoUar,  die  jetzt  mit  den  Kollarischen 
Sammlungen  im  k.  k.  Hausarchiv  stehen. 

2)  Joseph  Benczur,  deralsRektor  der  Evangel. 
Schule  zu  Prefsburg  sehr  vieles  durch  Studenten 
abschreiben  liefs,  und  manches  ankaufte.  Dessen 
Sammlungen  findet  man  jetzt  zu  T6  Almas  im  Pesther 
Comitate,  eine  Tagereise  weit  von  Pesth,  im  Besitze 
des  Freyh.  Alexander  v.  Prönay,  glücklicherAveise  eines 
humanen  und  zur  literarischen  Mittheilung  geneigten 
Cavaliers. 

3)  Samuel  Freyh.  v.  B rucken thal,  weiland  k. 
Gouverneur  in  Siebenbürgen.  Seine  trellicheBüchcr- 
u"nd  Handschriftensammlung  ist  laut  seines  Testament» 

*)  Ein  Vcrzeicl)uifs    derselben   hat  Miller  mitgctlieilt  in 
der  Zeitschrift  v.  Schcdius  1802.  II.  B.  S.  20Ö. 
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«in  Fideikommifs ,  nunmehr  im  Besitz  »eines  NefTen, 
Freyh.  Jos.  v.  Bru  ckenthal.  Sie  befindet  sich  jetzt 
sammt  einer  ansehnlichen  Münzen-,  >Vaffen-  und  Ge- 
mähldesammlung  zu  Herrmannstadt,  und  soll  zum 
öffentlichen  Gebrauche  dienen. 

4)  Daniel  Cornides,  Prof.  der  Diplomatik  und 
rJibliotheks-Custos  an  der  Pestber  Lnirersität.  Diese 
vorzüglich  reichhaltige  Sammlung  wurde  nach  dem 
Tode  des  Verfassers  vom  sei.  Herrn  Grafen  Joseph 
Teleki,  k.  ungrischem Kronhüter,  im  Ganzen  erkauft, 
und  ist  nun  im  Besitze  seines  Sohnes,  des  Grafen 
Ladislans  Teleki,  Administrators  der  Obergespans- 
^vfirde  in  der  Simegher  Gespanschaft.  Vormals  stand 
sie  zu  Szirak  im  Neograder  Comitate;  jetzt  ist  sie  im 
Gräflich  liadislaus  Telekischen  Gebäude  zu  Pesth. 
Der  Herr  Prof.  liudwig  v.  Schedius  hat  die  Aufsicht 
darüber.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Besitzers  und  des 
Herrn  Aufsehers  durfte  ich  so  manches  daraus  be- 
nutzen und  herausgeben;  aber  es  wäre  zu  •wünschen, 
dafs  zum  ausgebreiteten  Gebrauch  dieser  Bibliothek 
Anstalten  getroflcn  würden.  Hoffnung  hiezu  gibt  die 
hohe  literarische  Bildung,  der  Gemeingeist  und  der 
gntgegründele  Vermögenszustand  des  Hrn.  Besitzers. 
Von  dieser  Bibliothek  hat  man  einen  treflichen  Tom 
Piaristen  Garl  Koppi  ausgearbeiteten  C.italog  im 
Drucke. 

5)  Jos.  Carl  Eder,  Abbe  und  Direktor  der  Herr- 
mannstädter Normalschtile:  ein  vorzüglicher  Ge- 
schichtforscher, den  aber  leider!  ein  langwieriges 
Augenübel  und  ein  früher  Tod  in  seinen  der  Geschichte 
gewidmeten  Arbeiten  unterbrochen  hat.  Seine  Hand- 
schriften hat  er  des  Palalinus  Kaiserl.  Hoheit  um  tau- 
send Dukaten  verkauft,  und  sie  sind  bereits  der  Biblio-k 
thek  des  Pesther  Nationalmuseums  einverleibt.  Vor- 
züglich schätzbar  sind  darin  die  Urkunden,  die  der 
Verfasser  in  drey  Hauptarrhiven  Siebenbürgens,  zu 
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Kolosmonostor,  zu  Carlsbui'g  und  zu  Herrmannstadt 
gvöfstentlieils  eigenhändig  aus  den  Originalen  abge- 
schrieben und  auch  anderwärts  gesammelt  hat;  dann 
die  vollständigen  Acten  der  Siebenbürgischen  Land- 
tage ,  aus  vvelchen  in  den  jipproh.  et  Coir>pllatis  nur 
Auszüge  stehen. 

6)  Gabriel  Hevencsi,  und 

7)  Stephan  Kaprinaj,  beyde  Jesuiten,  haben 
grol'se  Sammlungen  Ton  Urkunden  und  Denkschriften 
hintevlasson  (HcTcnesi  128  Bände  in  Fol.,  Kaprinaj 
53  Bände  in  Fol.  101  Bandin4to),  welche  sich  jetzt 
gröl'stentheils  in  der  Pesther  Üniyersitätsbibliothek 
befinden,  und  wovon  Herr  Prof.  und  Bibliolhel'.s-Cu- 
stos  Martin  yon  Schwartner  in  der  Vorrede  zu  seiner 
Introductio  in  artem  Diplomaticam  ^  Ofen  1802.  8. 
nähere   Nachricht  gibt. 

8)  Adam  Franz  Kollär,  Hofrath  und  Torsteher 
der  kaiserl.  Hofbibliothek  in  Wien.  Dieser  trefliche 
INfann  hat  gegen  42  Stücke  verschiedener  Handschrif- 
ten hinterlassen,  wovon  einige  mehrere  Bände  fül- 
len ,  z.  B.  eine  Sammlung  von  Diplomen  in  7  Bänden 
chronologisch  geordnet,  4to,  und  die  Grundlage  zu 
einem  diplomatischen  Auszug  (nach  Georgisch's  Mu- 
ster) aus  dem  Inhalte  der  ihm  bekannt  gewordenen 
Ui'kunden  nach  der  Zeitfolge.  Diese  Schätze  sind  nach 
seinem  Tode  in  das  k.  k.  geheime  Haus- und  Hofarchiv 
gebracht  worden  (wohin  sie  zwar  eigentlich  gar  nicht 
gehören,  da  sie  nichts  weniger  als  Haus-  und  Hofgo- 
lieimnisse  enthalten).  Einem  und  dem  andern  L'ngri- 
schen  Geschichtforschcr  ist  wohl  manchmal  der  Zu- 
gang zu  denselben  und  deren  Gebrauch  gestattet  wor- 
den: doch  hing  diefs  immer  von  dem  guten  Willen  des 
jedesmaligen  Direktors  vom  Hausarchive  ab.  Es  ist 
zu  wünschen,  dafs  diese  Handschriften  dahin  zurüclv- 
kommen,  wohin  sie  gehören,  nämlich  in  die  k.  k. 
Holljibliothek. 
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t))  Jos.  Koller,  Domherr  üi  Fünflkirchen.  Die- 
ser hat  in  seiner  Geschichte  des  Fiinfkirc'mer  Bis- 
thums  rielt's  aus  seiner  Sammlung  herausgegeben, 
doch  manches  nicht  ganz,  sondern  nur  in  Bruchstü- 
cken, z.  E.  im  zwoyten  Bande  die  Rechnungen  der 
päpstlichen  Zcliend-Commissarien  vom  J.  i333 — 1335. 
welche  der  vormalige  Bischof  ron  FünfkirchcnKlimo 
aus  der  Vatikanischen  Bibliothek  zu  Rom  abschrei- 
ben liefs. 

lo)  Martin  Georg  Korachich,  Regislrant  der 
k.  k.  Hofkammer  in  Ofen.  Dieser  Mann  hat  das  un- 
sterbliche Verdienst  auf  die  vielen  liückeu,  welche 
sich  in  dem  Corpus  Juris  Hung.  in  Bezug  auf  die 
Sammlung  der  Ungrischen  Rcichstagsabschicde  befin- 
den, aufmerksam  gemacht,  und  diese  I^ücken  zum 
Theil  in  den  \Vestigus  Comiiiorum^  \inA.Supplemrntis 
ad  vestigia  Comitiorurm.  ergänzt  zu  haben.  Noch  hat 
er  in  Handschrift  fertig  ein  y>Auctarium  ad  supple- 
menta  vestigiorum  Comitialium.'k  Mehrere  Ungrische 
Reichstagsdccrcte ,  Airelche  die  Jesuitischen  [ersten 
und  folgendcn^Herausgebcr  des  Corpus  Juris  y  ent- 
weder weil  sie  sie  nicht  bey  der  Hand  hatten,  oder 
weil  sie  sie  geflissentlich  weglassen  wollten,  nicht 
aufnahmen,  hat  er  aus  Originalen  der  Archive,  oder 
aus  glaubwürdigen  Abschriften  nachträglich  mit  hi- 
storischen Erläuterungen  drucken  lassen.  Wie  wich- 
tig diefs  für  die  historische  Ent■\^  ickolung  der  Ungri- 
schen Reichsverfassung  sey,  werden  Iicnncr  von  selbst 
einsehen.  Seine  Handschriften  ,  in  sofernsie  dcrgl  i- 
chcn  Copien  oder  Originalien  solcher  Rcichstagsab- 
schicde enthalten ,  wurden  an  den  Grafen  Franz  v. 
Szechenyi  verkauft,  und  stehen  nun  mit  den  übrigen 
Gräflich  Szechenyischen  Handschriften  im  Pestlier 
Nationalmuseum.  —  Zum  Drucke  fertig  hat  er  Subsi- 
dia  ad  historiam  legislationis  in  Hungaria^  ein  köst- 
liches Werk  für  Ungrische  Publicisten  und  denkend« 
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Rcchtsgelehrte.  Seine  Sammlung  erstreckt  sich  fer- 
ner auch  auf  Scriptores  rerum  Ilung.  ineditos ,  wo- 
von er  Scriptores  minores  lateinisch  in  zwey  Bänden 
tind  deutsch  in  einem  Bande  hat  drucken  lassen.  Aus 
Mangel  an  Kosten ,  Ermunterung  und  belohnendem 
Absatz  blieb  er  dabey  stehen,  und  yerkaufte  seine 
Handschrifien  an  des PalatinusKaiserl. Hoheit:  sodafs 
sie  nunmehr  ebenfalls  einen  Bestandtheil  des  Ungri- 
schcn  Nationalmuseums  ausmachen. 

n)  Gottfried  Keler,  Registrator  bej  der  k.  Sic- 
benbürgischen  Hofkanzlcy  in  Wien.  Dieser  hat  in  sei- 
nen Jüngern  Jahren  eine  Menge  Urkunden  und  Denk- 
schriften gröfstenlheils  eigenhändig  abgeschrieben: 
seine  Bibliothek  ist  eine  der  gewähltesten  und  roll- 
«tändigsten  Privatbibliotheken  für  die  Ungrische  Ge- 
schichte. Sie  kam  nach  seinem  Tode  (1807)  ^^  *^^® 
Hände  seines  Bruders  Sigmund  y.  Keler,  k.k.Appel- 
lationsralhes  in  Wien;  nach  dessen  Tode  (1809)  aber 
an  dessen  Witwe.  Vermöge  des  Gottfried Kelerischen 
Testaments  bleibt  sie  ein  Fideikommifs  für  den  älte- 
sten Spröfsling  der  Kelerischen  Familie  ,  und  kommt 
döreinst  an  den  jetzt  minderjährigen  Neffen  ihres 
biedern  Stifters  und  Sammlers.  Für  jetzt  liegt  sie  in 
Unordnung  und  ganz  ungebraucht  da. 

12)  Georg  Pray.  Die  wichtigern  Handschriften 
desselben  — •  deren  Verzeichnifs  der  Herr  Propst 
P  a  i  n  t  n  e  r  in  dem  »  Sjntagma  hisioricum  G.  Pray  de 
sigillis  Rcgum  et  Reginarum  Hungariae,  Budae  i8o5. 
4-  «S".  XXII&  hat  drucken  lassen,  kamen  zum  Theil 
gegen  eine  Leibrente  bey  Lebzeiten  des  Verfassers 
an  die  Pesther  Universitäts- Bibliothek,  zum  Theil 
nach  seinem  Tode  durch  Testament  an  Herrn  Abt 
Stephan  Schön  wiesner,  Bibliothekar  der  k.  Uni- 
rersität  zu  Peslh  ,  der  sie  nachmals  an  des  Palatinus 
Kaiserl.  Hoheit  zum  Behufe  dc8  Nationalrauseums 
verkaufte. 
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i3)  Samuel  Szekely  de  Doba,  pensionirter 
h.  k.  Hauptmann,  ein  sehr  emsiger  Sammler  Ton 
Handscluiften  zur üngrischen Geschichte.  Graflgnaz 
Batthyani,  Bischof  Ton  Siebenbürgen  ,  kaufte  die- 
selben nach  seinem  Tode,  und  hinterliefs  sie  durch 
Testament  sammt  seiner  ganzenBibliothek  der  bischöf- 
lichen Cathedralkirche  in  Carlsburg  oder Siebenbür- 
gisch' Weisenburg,  jedoch  zur  öfTcntlichen  Benutzung. 
Bis  jetzt  wird  von  diesen  Schätzen  nur  sehr  geringer 
Gebrauch  gemacht. 

14)  Franz  Graf  Szcchcnyi,  Oberstkiimmcrer in 
Ungern.  Der  edle  Graf  hatte  seit  langer  Zeit  den 
Plan  gefafst,  alle  Druck-  und  Handschriften  so  toII- 
ständig  als  möglich  zusammen  zu  bringen ,  welche 
übf'r  Ungern,  in  Ungern  oder  von  gebornen  Ungern 
geschrieben  worden.  So  entstand  nicht  nur  eine  bis 
auf  wenige  Dcfectc  höchst  vollständige  Ungrisphe 
Bibliothek,  deren  alphabetische  und  Bealverzeich- 
nisst  der  gelehrten  AVclt  bereits  gedruckt  vor  Augen 
liegen  ,  sondern  auch  eine,  sehr  reichhaltige  Hand- 
schriftensammlung, deren  von  Herrn  Reichsbiblio- 
thckar  Ferdinand  v.  Miller  ausgefertigter  Catalog 
nach  hergestelltem  Frieden  wohl  bald  im  Drucke 
erscheinen  dürfte.  Bekanntlich  hat  der  Herr  Graf  so- 
wohl Bücher  als  Handschriften  dem  Ungrischen  Mu- 
seum durch  freygebige  Schenkung  abgetreten,  wozu 
nun  noch  täglich  neue  Bereicherungen  kommen. 

i5)  Samuel  Graf  Teleki,  k.  Siebenbürgischcr 
Hofkanzler.  Dieser  Magnat  erklärte  seine  im  Fache 
der  klassischen  Literatur  sowohl ,  als  der  ungrisch- 
historischen  höchst  wichtigeBibliothek  zu  einem  Fami- 
licnüdeikomraisse.  und  wies  zu  deren  künftiger  Erhal- 
tung und  Vermehrung,  wie  auch  zur  Besoldung  eines 
Bibliothekars  die  Einkünfte  eines  Wirthshauses  in 
Maros-Väsärhely  an.  Diese  Bibliothek  beßndet  sich 
eben    zu    Maros -Yä&ärhely  im  eigenen  Palaste  de« 
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Herrn  Grafen ,  und  wird  von  einem  eigenen  Biblio- 
thekat",  dem  biedern  und  gelehrten  Hrn.  Joseph  Szasz, 
besorgt.  Zur  Zeit  rermilst  man  nur  noch  mehreren 
praktischen  Gebrauch  derselben. 

16)  Carl  Wagner,  ein  Jesuit,  ein  fleifsiger 
und  diplomatisch  geübter  üngrischer  Geschichtfor- 
geher. Seinen  reichhaltigen  Nachlafs  kaufte  Hr.  Ni- 
colaus T.  Jankowitsch  in  Pesth,  ein  reicher  Gü- 
terbesitzer, und  kundiger  Sammler  vo-n  Seltenheiten 
aller  Art ,  bey  dem  man  vorzüglich  viele  Handschrif- 
ten in  Üngrischer  Sprache,  wichtig  zugleich  für  ün- 
grische  Geschichte  und  für  die  üngrische  Sprachphi- 
lologie, findet.  Noch  hat  derselbe  zur  Benutzung  der- 
selben durch  Gelehrte  oder  zur  eigenen  Herausgabo 
keine  Anstalten  getroflbn,  aber  seine  Vorrede  zum 
Ungrischen  Sallust ,  und  seine  Proben  üngrischer 
Etjviologie  lassen  für  die  Zukunft  das  Beste  hofT'en. 

Diese  genannten  möchten  wohl  die  vorzüglichsten 
Privat-  Sammler  und  Besitzer  solcher  Handschriften 
seyn.  Kurz  verdienen  noch  erwähnt  zu  werden:  die 
Sammlungen  des  Freyherrn  Johann  v.  Jeszenak  in 
Prefsburg,  veranstaltet  von  -seinem  sei.  Herrn  Vater; 
des  verstorbenen  Grafen  Andreas  Hadik,  weiland 
k.  k.  Hofkriegsraths- Präsidenten  •,  des  ebenfalls  ver- 
storbenen Carl  V.  Fejervari  im  Saroser  Comitate; 
des  Predigers  Martin  Lautscheck  und  des  Doctors 
Procopius  zu  Skalitz  (welche  letztere  für  die  Ün- 
grische Kirchen  -  und  Refoi'mationsgeschichle  wich- 
tig waren,  und  deren  neueste  Schicksale  mir  nicht 
bekannt  sind) ;  des  Predigers  S  e  r  p  i  1  i  u  s  (seine  Hand- 
schriften befinden  sich  in  der  Sammlung  des  Evangel. 
Kirchen-Convents  zu  Prefsburg);  des  Professors  und 
Rectors  Victor is  zu  Ödenburg  (in  der  Bibliothek 
des  Evangel.  Kirchen-Convents  zu  Ödenburg),  des 
Nicolaus  Sinai,  Prof.  am  Debrecziner  Collegio  (bey 
dessen  Erben  in  Debreczin),    des  Peter  Bod,    i*ef. 


GeislHchcn  in  Magyar-  Igen,  und;  des  J  o  s.B  e  n  h  o,  wei- 
land ref.  Predigers  in  Xagy  Ajla  (die  Handschriften 
beydcr  stehen  in  der  Uibliothek  des  ref.  Collegium» 
zu  I\agv-  Enyed).  der  unlängst  verstorbenen  Herr- 
mannstädter  OberbeamtenMicIi.  Bruntsch  und  Frie- 
drich r.  RoscTnfeld;  des  verstorbenen  Grafen  Franz 
lialassa;  des  noch  lebenden  Grafen  Job.  -Nepomuk 
Estcrhäzy,  k.  k.  Siebenb.  Hofrathes,  u.  s.  vr. 

Von  öffentlichen  oder  ämtlichen  Bibliotheken  und 
Anstalten  sind  reichhaltig  aa  Materialien  fär  die  Un- 
grische  Geschichte : 

i)  die  k.  k.  Hofbibliothck  zu  Wien. 

2)  Das  oben  evAvähnte  k.  k.  geheime  Ilansarchiv, 
in  dem  auch  mehrere  alte  Ungrische  Urkunden  auf- 
bewahrt werden. 

3)  Das  Archiv  der  k.  k.  Hofkammer  in  Ofen,  wel- 
clies  einen  Schatz  von  Diplomen  und  Handschriften 
bcs^tzt,  die  besonders  dadurch  gesammelt  worden, 
dafs  von  ausgestorbenen  oder  geächteten  Grofsen, 
z.  E.  Frangepani ,  Tökölyi  u.  s.  w.  aller  schriftliche 
Naciilafs  hiehergebracht  worden.  Diese  Schätze  waren 
bisher  nur  dem  sei.  Georg  Pray  zur  discrelen  Be- 
nutzung geöfnet :  aber  es  dürfte  vielleicht  eine  libe- 
rale Zeit  kommen,  wo  man  die  grofse  Menge  von. 
Handschriften  und  Urkunden,  die  der  k.  Fiscus  zur 
Vcrtheidigung  seiner  Rechte  nicht  nöthig  hat  ,  ab- 
sondern, und  zum  gelehrten  Gebrauche  an  das  Na- 
tionalnuiseum  abgeben  wird.  Die  zu  Plassenburg  im 
Anspachisch'jn  verwahrten  Originaldiplome  ,  wovon 
der  Plassenburger  Archivar  Spiels  einige  herausge- 
geben hat,  werden  nun  ebenfalls  in  diesem  Cameral- 
archiv  aufbewahrt.  Es  befinden  sich  in  demselben 
mehrere  eigenhändige  Briefwechsel  Ungrischer  Gro- 
fsen, alte  Reichsrechnungen  über  Ausgaben  und  Ein- 
nahmen des  k.  Schatzes  ,  Originale  alter  in  dem  Cor- 
pus Jurli  fchlendex'  Reichstagsabschic  Je  u.  s.  w. ,  an 


"welchen  dem  k.  Fiskus  wenig,  der  Geschichte  aber 
•mehr  gelegen  ist. 

4)  Die  Primatialbibliothek,  welche  vorzüglich  der 
Fürst  Primas  Jos.  Batthyäni  durch  Ankauf  Belischer 
und  anderer  Handschriften  unter  Mitwirkung  des  ver- 
storbenen treflichen Bibliothekars  Calovino  bereichert! 
hat.  Sie  besitzt  eine  Menge  handschriftlicher  Protp- 
kolle  von  Reichstags-,  Reichsconcui-s-,  Primatial-,  und 
Palatinal- Verhandlungen,  eine  Menge  öffentlicher  noch 
ungedrucktcr  Acten  und  Verordnungen.  Nach  dem 
Tode  des  Primas Batthyäni  hat  des  Palatinus K.Hoheit 
mehrere  solcher  wichtigen  Handschriften,  wahr- 
«cheinlich  fürs  Nationalmuseum  abschreiben  lassen. 
Der  verstorbene  Primas,  Erzherzog  Carl  Ambro s, 
hatte  diese  Bibliothek  im  Primatialpalaste  zu  Prefs- 
burg  aufstellen  und  durch  einen  wackern  Piaristen 
besorgen  lassen. 

5)  Die  k.  Universitätsbibliothek  zu  Pesth. 

6)  Die  Bibliotheken  der  ref.  Collegien  zu  Dcbre- 
czin,  Patak,  Nagy-  Enyed,  der  üngrischen  Gesell- 
schaft zu  Maros- Väsarhely. 

7)  Die  Archive  der  locorum  credibilium  ^  d.  h. 
jener  Dom-,  Capitels-,  oder  CoUegiatkirchen,  welche 
zur  Aufbewahrung  der  Urkunden  und  der  gericht- 
lichen Verhandlungen  der  Privaten  bestimmt  waren. 

Das  meiste  für  den  Üngrischen  Historiker  brauch- 
bare Ungedruckte  wird  dasUngrische  National- 
museum, das  der  erleuchteten  Einsicht  des  Palatins, 
Erzherzogs  Joseph,  seine  Entstehung  verdankt,  in 
sich  vereinigen ,  und  es  bleibt  hiebey  dem  Histori- 
ker nur  der  Wunsch  übrig,  dafs  die  zu  sammlenden 
Schätze  nicht  ungebraucht  da  liegen  mögen,  und  de- 
ren Gebrauch  durch  allerhand  einschränkende  Clau- 
sein niclit  ohne  Nolh  gehemmt  und  verbittert  werde. 
'Ijoider  bestellt  schon  eine  Verordnung,  nach  welcher 
Handschriften  der  Szechenyischen  Fiegnicolarbiblio- 
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Aek  nicht  allein  Torlänfige  Censur,  sondern  auch  be- 
sonderes Vorwissen  und  Erlaubnifs  der  k.  Ungrischen 
Hoflianzlcy  zu  ihrer  Herausgabe  bedürfen. 

Wer  für  den  ersten  Anlauf  wissen  wollte,  welche 
rur  Ungrischen  Geschichte  dienlichen  Handschriften 
noch  heraus  zu  geben  wären  ,  findet  eine  stattliche 
Liste  derselben  in  dem  ersten  und  leider!  dem  An- 
schein nach,  auch  letzten  Bande  der  Ungrischen  Ge- 
sellschaft zu  Marcs -Väsärhely  ,  herausgegeben  von 
Georg  Aranka*).  Es  ist  hier  noch  sehr  viel  zu  thun 
übrig:  es  fehlt  aber  an  Herausgebern,  und  noch 
mehr  an  Käufern  (also  auch  an  Yerlegern)  oder  an 
Mäzenen.  Die  Ofner  Universitätsbuchdruckerey,  wel- 
che jährlich  von  ihrem  Monopolium,  alle  katholische 
Schulbücher  zu  verlegen,  mehrere  tausend  Gulden 
reinen  Gewinn  zieht,  sollte  billig  gehalten  sejn,  jähr- 
lich wenigstens  zwey  Bände  Monumenta  Ungrica  zu 
liefern. 

Die  vorzüglichsten  Herausgeber  üngrischer  Quell- 
schriftsteller waren  bisher :  Jacob  Bongarsius,  ein 
Franzose  aus  Orleans,  Joh.  Georg  Schwandtner, 
ein  Österreicher  aus  Stadelkirchcn,  der  das  meiste 
wieder  aus  Bongarsius  nahm;  Matthias  Bei,  des- 
sen Adparatus  aber  nicht  weiter,  als  bis  zum  ersten 
Theil  gediehen  ist.  Was  er  zum  zweyten  Theil  be- 
stimmt hatte,  hat  Hr.  v.  Miller  **)  einzeln  angegeben. 

In  neuern  Zeiten  hatten  sich  zwey  würdige  Männer 
dieser  Sache  angenommen,  die  Herren  Kovachich 
und  Eder.  Von  dein  ersten  haben  wir  schon  oben 
geredet.  Hr.  Abbe  Eder  war  von  einer  philohisto- 
rischen  Gesellschaft ,  die  sich  in  Siebenbürgen  bil- 
dete, und  deren  Mitglieder  jeder  zehn  Dukaten  als 
Fond  zur  Herausgabe  Von    Scriptores   rerum   Tran- 

*)  A'  Magyar  Nyelv  mivelö  tarsasäg  munkainak   elsö  da- 

rabja.  Herrmannstadt  1796.  8. 
•*)  Zeitschrift  v.  Scbedius  B.  II.   1802.  pag.  an. 


silvanlcarum  ^usammenbchossen,  zu  dieser  Heraus- 
gabe aufgefordert  worden.  Er  gab  uns  zuerst  des 
Schesaeus  Ruina  Pannonica,  die  schon  Bei  zu  seinem 
^dp  aratus  bestimmt  hatte,  als  Tomiprimi  Volumen 
prlmum^  und  gab  das  Versprechen:  Tomi primi  Vo- 
lumen  alterum ,  anecdota  Schesaai  complexum  paulo 
serius  in  lucein  veniet.  Diefs  Versprechen  ist  bis  jetzt 
noch  unerfüllt,  weil  den  würdigen  Mann  eine  Augen- 
krankheit hinderte,  und  später  der  Tod  überfiel,  und 
auch  Johann  Binder,  Rector  zu  Herrmanustadt,  der 
dieses  Volumen  alterum  zu  besorgen  auf  sich  genom- 
men hatte,  darüber  starb.  Aber  auch  der  Tomus  Se- 
cundus^  der  die  -»Uistoriam  rerum  Hung.  et  Trans, 
yowjimbrosius  Simigianuä&  enthalten  sollte,  blieb  un- 
yollendetj  nur  das  Volumen  primum  erschien  {Cibi- 
rii  1800.  4« )  womit  blofs  das  erste  Buch  von  Simi- 
gianus  abgedruckt  ist,  mit  schätzbaren  Noten  und 
diplomatischen  Zusätzen  des  Herausgebers.  Auch 
hier  ward  die  Fortsetzung  durch  das  Augenübel  und 
den  Tod  des  Hrn.  Herausgebers  unterbrochen.  So 
ergibt  sich  nun  der  Übelstand,  dafs  die  beyden 
Tomi  Script,  rerum  Trans,  noch  zur  Stunde  unvol- 
lendet da  liegen.  Da  die  Besitzer  derselben  und  die 
üngrischen  Geschichtforscher  überhaupt  deren  Ver- 
vollständigung angelegentlich  wünschen ,  und  da 
CS  bey  der  Schwierigkeit,  Scriptores  heraus  zu  ge- 
ben ,  am  räthlichsten  scheint ,  Noten  und  Excurso 
wegzulassen ,  und  nur  Text  zu  liefern ,  so  dürfte  es 
vergönnt  scjn,  hier  die  Aufforderung  und  Hofnung 
^\x  äufsern ,  dafs  die  noch  übrigen  Mitglieder  der 
philohistorischon  Gesellschaft,  und  besonders  derHerr 
<^raf  Gregor  Bethlen,  h.  Siebenb.  Gubernialrath 
zu  Clausenburg,  der  sich  auch  vorhin  der  Sache  am 
meisten  angenommen  hatte,  für  den  Abdruck  der 
^necdotorum  Schesaei  und  der  übrigen  Bücher  des 
Simigianus  sorgen,  und  so  vor  der  Hand  wenigstens 
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die  //.  Tomos  Script.  Trans.  YerroUsländlgen  lassen 
mögen. 

Da  die  Bemühungen  der  Herren  Korachich  und 
Eder  in  Stecken  gerietheu,  so  mufste  man  froh  seyn, 
dafs  sich  nur  jezuweilen  Männer  fanden,  die  uns 
einzelne  Scriptores  an  den  Tag  förderten.  Mit  Dank 
nahm  man  an  einzelne  Urkunden  und  Gcschichtsma- 
terialien  in  der  Zeitschrift  von  Schedius ,  in  der  Sie- 
beubür{'er  Ouartrlschrift  und  den  Siebenbürg.  Provin- 
zialblättern,  die  Ausgabe  des  Ursinus ydius  \on\{.o\- 
iär ,  des  JVolfgang  Bethlen  von  Benkö ,  der  Szektly 
Kivnika  von  Kulcsar,  die  obwohl  uncorrecte  und  un- 
JU'itische  Ausgabe  des  Keza  und  der  Commentario- 
rum  Franc.  Forgdcs  von  Horanyi;  mit  Dank  Reviz- 
kis  Herausgabe  von  Pray's  Epistolae  Proccrum  Hun- 
gariae%  Millers  Epistolae  Pauli  et  Georgii  Sze» 
chcnyi  i  und  Epistolae  Fcrdinandi  I.  et  Max.  II.  ad 
Oratores  suos  in  Porta  Ottomanica  — ,  Kovachichs 
Foimulcc  styü.,  und  Code j:  taiernicalis  ;  ßardosi's 
Supplementa  ad  Analecta  Scepiuii  Caroli  Wagner ; 
Katona's  Epistolae  Verantii  in.  seiner  Hlstoria  crl- 
tica  Ferd,  /.  u.  s  w. 

Bey  dieser  Lage  der  Sachen  und  bey  dem  Mangel 
an  Aussicht  zur  Herausgabe  ^on  vScriptorcs  rcrum 
Ungaricaru/n<i.  hatte  ich  schon  in  meine  zu  Halle  bey 
Gebauer  in  4-  gedruckten  vier  Bände  der  Geschichte 
desUngrisclien  Reichs  und  seincrNebenländer  (derAll- 
gemeineu  Welthistorie  in  4.  4()ster  Band,  vier  Theile) 
mehrere  interessante  Denkschriften  als  Yorakten  zur 
Geschichte  des  Ungrischeu  Reichs  aufgenommen.  So 
kamen  damals  aufser  einigen  andern  drey  vorzügliche 
Handschriften  zur  Kcnntnifs  und  zum  Gebrauch  des 
Publicums ,  nämlich  : 

1)  die  Rechnung  über  die  Einnahmen  und  Ausgaben 
des  küuigl.  Schatzes  unter  Vladislaus  II.  von  den  Jah- 
ren 1494  und  1495. 
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2)  Joh.  Diirnschwambs  Nachrichten  yoih  Thurzo- 
nischen  und  Fuggerischen  Bergwerksbetrieb  in  Un- 
gern und  nebenbey  von  andern  Hof- und  Staatsanec- 
doten  aus  den  Zeiten  Matlh.  Corvin's  und  seiner  zwey 
nächsten  Nachfolger. 

3)  Officieller  Bericht  der  Commissarien  des  Kö- 
nigs Ferd.  I.,  Werner  und  Bornemisza,  über  den 
Zustand  Siebenbürgens  und  besonders  der  Landes- 
fürstlichen  Gefälle  in  diesem  Lande  bey  der  Über- 
nahme desselben  im  Jahr  i553. 

Nicht  zufrieden  hiemit,  benutzte  ich  die  Bereit- 
•willigUeit  eines  der  solidesten  Verleger  der  Oester- 
reichischen  Monarchie,  des  Hin.  Anton  Doli  in  Wien, 
um  auf  Pränumeration   meine 

Monumenta  Ungrica.  Flennae  1809.  8. 
herauszugeben.  Mit  gutem  Vorbedachte  liefs  ich  alle 
Noten  und  Excurse  "vveg,  um  in  den  mir  vom  Verle- 
ger gestatteten  engen  Raum  so  viel  Text  als  möglich 
zusammen  zu  pressen,  und  gab  blofs  in  der  Vorrede 
einige  biographische  Nachrichten  von  dem  Verfasser 
jeder  aufgenommenen  Denkschrift,  so  viel  sich  de- 
ren vorfand,  mit  einer  kurzen  Würdigung  des  Inhalts. 
Auf  diese  Art  gelang  es  mir  abermals,  dem  Publicum 
mehreres  Wichtige  in  die  Hände  zu  geben,  als  z.E. 
das  berühmte  Regestrum  de  Thuroz,  oder  einen  Aus- 
zug aller  im  Jahre  1891  gerichtlich  vorgezeigten  Ur- 
kunden und  Schenkungen  der  Adelichen  im  Thurozer 
und  Arver  Comitate —  die  Stauromachia  oder  Ge- 
schichte des  Bauernkriegs  in  Ungern  i5i4,  von  Ste- 
phan Stieröchsel  oder  Taurinus,  einem  gebornen  01- 
mützer ,  und  Vertrauten  des  Primas  Thomas  Eakäts , 
eine  höchst  seltene ,  aber ,  wie  auch  Geoi-g  Aranka 
bemerkt,  dem  Kenner  wichtige  Denkschrift,  welche 
schon  Matlh.  Bei  in  den  zweyten  Band  seines  Adpa- 
ratus  aufzunehmen  entschlossen  war*);  die  Liste  der 

Aus- 
*)  Dies  sey  besonders  dem  übehvollondon  aber  sehr  un- 
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Aasgaben  am  üngrischen  Hofe  Ton  dem  Terhängnifs- 
Tollen  Jahre  löi'j  Tor  der  Mohatscher  Schlacht,  und 
endlich  die  Geschichte  des  unsterblichen  Fürsten  Ga- 
briel ßethlcn  von  seiner  Jugend  an  bis  zum  J.  1614» 
Ton    dessen  Historiographen  Caspar  Veres  Böjti  **). 

Vielleicht  gelingt  es  mir  nach  hergestelltem  Frie- 
den ,  bej  günstigen  Umständen ,  diese  Monumenta 
Ungrica  fortset/.en  zu  können;  allein  bey  der  Menge 
dessen,  was  hier  noch  zu  thun  übrig  ist,  und  bey  der 
Kürze  und  den  niancherley  Zufallen  des  menschli- 
chen Lebens  ist  es  mir  ein  Vergnügen,  recht  viele  zu 
dieser  Arbeit  einzuladen,  und  hier  die  einzelnen 
mir  bekannten  (^uellschrift steller  nament- 
lich anzuführen,  mit  der  Anzeige,  wo  sie  zu  finden 
seyen,  deren  Herausgabe  vorzüglich  zu  wünschen 
wäre.   Diese  sind  folgende : 

1)  Chron.  MS.  Saecl,  XIL  Dieses  besafs  Pray 
laut  seiner  Anzeige  in  Historia  rcgum  I.  S.  147.  »64. 
Er  nahm  einige  noch  nicht  bekannte  Thatsachen  au* 
demselben,  die  auch  Muglen  bestätigt,  erklärte  sich 
aber,  nach  der  zurückhaltenden  Art  der  Jesuiten, 
nicht  näher  darüber.  Es  stammt  inzwischen  aus  ei- 
nem alten  Missal  des  Prefsburger  Collegiat-Capitels, 
nnd  ist  von  Koller  Hist.  Episc.  Quinqueeccl.  71 1.  u4p' 
pendix  IT  edirt  Ich  werde  mich  weiter  unten  näher 
darüber  äufsern,  was  die  ungrische  ältere  Geschichte 
noch  für  Aufklärungen'und  Hülfsmittei  bedürfe,  und 
warum  ich  keinen  Anstand  nahm,  das  Bruchstück  ei- 

w'wsendfn,  und  darum  nur  stilbcliweigende  Verach- 
tung verdienenden  Rezensenten  vaeiner  Jlonumentoriun 
in  den  Annalen  der  Oesterreichischcn  Lit.  und  Kunst, 
Jiil.  i8og,  gesagt. 

••)  Dieser  liefs  schon  1617  zu  Heidelberg  drucken:  Pa- 
negyris  in  laudes  Gabr.  Bethlen  Doniini  et  Maecenatis  siti 
a  Caspare  Veres  Bojthino  Ungaro  bonorum  Uterarum  im 
Archipalatinali  Academia  studioso. 

Enge!;.  Gesch.  v.  Ungern.  I.  B 
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ncr  lateinischen  "Reim-Chronik  aus  (len  Zeiten  I,ud- 
wigs  I.  in  Bezug  auf  einige  wenige  neue  Erläuterun- 
gen ,  die  die  üngrische  ältere  Geschichte  daraus  er* 
hält,  in  meine  Monwnenta  aufzunehmen. 

2)  Pray  besafs  ferner  ein  Chronicon  MS.  Kezae 
(s.  seine  Historia  regum  I.  i78>)  Hierauf  hat  man  au» 
den  weiter  unten  anzuführenden  Gründen  alle  Ursache, 
aufmerksam  zu  seyn. 

3)  Ferner  besafs  er  ein  Chronicon  MS,  sub  Ca- 
rolo  Roberto  confectum  laut  der  Hierarchia  P,  IT, 
S.  173  und  178,  das  er  nicht  näher  charakterisirt.  E» 
bcfinflet  sich  in  der  Bibliothek  des  Prefsburger  Col- 
Icgiat-Capitels. 

4)  Rechnungen  der  päbstl,  Zehend-Ccmmissarien 
vom  "Jahr  i332  und  i335,  in  den  Handschriften  des 
Herrn  Domherrn  Koller  zu  Fünfkirchen»  Die  histO' 
ria  Episcopatus  Quinnueeccl  von  Jos.  Koller  T.  II. 
enthält  hieron  nur  ein  Fragment,  in  so  weit  es  die 
Fünfkirchner  Diöcese  betrift. 

5"!  Briefe  des  Fabsies  Pius  IL  an  seinen  Legaten 
in  Ungern  von  den  Jahren  i45()  f. ,  in  dem  Kollari- 
schen Codex  im  k. k.  geheimen  Hausarchiv,  der  dea 
Titel  hat,  Czoboriani  Archivi  Elenchus,  Diese  vom 
sei.  Pray  mit  eigener  Hand  abgeschriebenen  Briefe» 
ein  Denkmahl  der  S'^lilaiilieit  des  Papstes,  womit  er 
sich  zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  und  dem  Könige 
Matthias  durchzuwintjen  suchte ,  verdienen  eine  baU 
dige  Herausgabe» 
*»  6)  Dafs  von  des  Ambrosius  Simiglanus  Fortsc- 
ddr Bonfinischen  Geschichte  v.  J«  i4<)o— ' 
*^6o()  die  noch  fehlenden  Bücher,  in  ^-eichen  er,  be- 
sonders die  Geschichte  der  Sicbenbürgisehen  Fürsten 
aus  der  Familie  Bäthori ,  nach  eigner  Ansicht  und  Er- 
fahrung schildert ,  während  er  im  ersten  Buche  haupt- 
sächlich den  Jovius  ausschrieb,  bald  herausgegeben 
nvürden,    mag  hier   abewnials  icw  wünschen  der  Ort 
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sejn.  Zwey  Handächl  iftcn  hiezu  befinden  sich  In  der 
Ederischcn  Sammlung ;  auch  der  Herr  Graf  Samuel 
Teleki  und  die  Pcstlic  Lnivcisitäts- Bibliothek  be- 
sitzen correcte  Abschriften  Von  Simigianus. 

7)  Ein  andrer  Fortselzer  Boniins,  Joh.  Michael 
Brutus  (s.  dessen  Biographie  in  den  h.  k.  privile- 
girten  Anzeigen  Jahrg.  V.  S.  845),  ein  philologisch 
^vbildetcr  Italicner,  der  nach  vielen  Beisen  durch 
Spanien,  England,  Frankreich  und  Deutschland,  end- 
lich nach  Siebenbürgen  zu  Stephan  Bathori  kam,  mit 
ihm  1374  nach  Fohlen  gerieth ,  dann  zu  Rudolph 
reiste,  und  1691  den  Auftrag  bekam  ,  eine  Geschichte 
von  Ungern  zu  schreiben,  hat  ebenfalls  noch  keiuen 
Herausgeber  gefunden.  Es  ist  wahr,  dafs  bey  diesem 
Manne  die  Thatsachen  in  einem  Schwalle  von  Phrasen 
und  Floskeln  schwimmen;  aber  er  ist  doch  nicht  leer 
an  M'ichtigen  Anecdoten  zur  Ungrischen  Geschichte, 
und  es  ist  gar  kein  Bedenken  anzuführen,  Avarum  nicht 
das  AVerk  eines  vom  Österreichischen  k.  k.  Hofe 
besoldeten  Hisloriographen  herausgegeben  werden 
sollte.  Die  Hauplschwierigkcit  dabey  ist,  dafs  die 
erschiedenen  Codices  des  Brutus  zwar  dreyzehnBü- 
er  seiner  Geschichte,  bis  zum  J.  i552,  aber  diese 
sehr  lückenvoll  und  mangelhaft  enthalten.  Glückli- 
cherweise kann  die  Lücke  eines  Codex  aus  dem  an- 
dern ausgefüllt,  und  so  der  Text  doch  hie  und  da 
vervollständigt  werden.  Das  beste  durch  sor'^fältige 
ergänzende  Verj^leichung  mehrerer  Handschriften, 
welche  der  oben  erwähnte  sei.  Gottfried  v.  Keler 
besorgte ,  zum  Druck  am  meisten  geeignete  Exem- 
plar besafsen  Seine  E\cellenz  der  Herr  Graf  Samuel 
Teleki ;  es  belindet  sich  aber  jezt  in  der  Bibliothek 
Seij^.er  Excellenz  zu  Maros-Vasarhely.  Ein  von  einer 
dem  Brutus  fast  gleichzeitigen  Hand  geschriebenes, 
lückenhaftes,  von  den  Jesuiten  ehemals,  jedoch  mit 
VorgchaLteu  Abäuder-jngen  und  Weglassuugen  ,  zum 
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Druck  bestimmtes  Exemplar  befindet  sich  aus  Pray's 
Nachlafs  in  der  k.  Üngrischenüniversitäts-Bibliotliek 
zu  Pesth. 

8)  Ein  besoldeter  officieller  Historiograph  war 
auch  Stephan  Szamosközi;  der  Fürst  Stephan 
Bocskai  war  der  Gönner  desselben,  und  verordnete 
sogar  in  seinem  Testamente  ,  dafs  sein  Oberstkämme- 
rer, Örvendi  Päl  Deäk,  und  sein  Obersekretä-, 
Simon  Petsi,  dessen  Pentades  (d. h.  die  Geschichte 
seiner  Zeit  in  5  Büchern)  drucken  lassen  sollten,  wo- 
zu auch  eine  bestimmte  Summe  Geldes  von  7000  11. 
angewiesen  war.  Allein  diese  letzte  Willensmeinung 
Bocskai's  ward  nicht  vollzogen,  und  die  genannten 
Testaments -Executoren  begnügten  sich,  indem  sie 
das  angewiesene  Geld  zu  andei-n  Zwecken  verwen- 
deten, die  Pentades  in  dem  Archiv  des  Weissenbur- 
ger  Kapitels  niederzulegen,  von  woher  denn  öfters 
Abschriften  genommen  worden.  (S.  Jos.  Benkös  Nach- 
richten von  ihm  im  VI«  Bandeder  Ausgabe  von  Wolf-^ 
gang  Bethlen).  Diese  Pentades  sind  nun  freylich  gröfs- 
tentheils  in  Wolfgang  Bethlens  XVI  Büchern  Sieben- 
bürgischer  Geschichte  benutzt;  allein  sie  wären  noch 
immer  werth ,  im  Originaltexte  ins  Publikum  einge- 
führt zu  werden ,  um  z.  E.  Szamosközis  Nachrichten 
und  Ansichten  mit  jenen  des  Nie.  Istvänll  zu  verglei- 
chen. Gute  Handschriften  von  diesen  Pentades  exi- 
stiren  in  der  gräilich  Sam.  Telckischen ,  Szechenyi- 
schen  und  Kollärischcn  Sammlung. 

9)  Processus  post  caedem  Fratrls  Georgii  Mar' 
tinusli  de  ejus  actis  Ferdinando  I.  Rege  poscente  per 
ISuncium  ApostoUcum  Martinengum  institutus.  (In 
den  Pray'schen  Handschriften  und  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek Cod.  hist.  pro/.  908.)  Herr  Pray  hat  ans 
diesem  Procefs  in  den  EpistoUs  Procorum  einige 
Actenslücko  eingeschaltet,  aber  dadurch  nur  noch 
begieriger  auf  den  Besitz  des  Ganzen  gemccht. 
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lo)  Der  Erzbischof  Anton  Verantins  hat  eine 
Geschichte  seiner  Zeit  in  Ungrischer  Sprache  vcr- 
fafst,  die  Herr  y.  Jankowitsch  darch  Kauf  au  ;>ich 
gebracht  hat.  ücberhaupt  besitzt  Hcrrv.  JankoMiUch 
eine  ganze  an  einander  sich  anschliefscnde Reihe  von 
Handschriften  ,  Chroniken ,  Diarien  und  Mcmoires  in 
Ungrischer  Sprache  von  den  Zeiten  Matth.  Corvins 
angefangen  bis  zu  den  ersten  Jahrzeheaden  de»  acht- 
zehnten Jahrhunderts. 

ii)  Relatio  Dcmetrii  Haprdgjri  Episcopi  Trans, 
jussu  Rudolphi  IlegiS  confecta  de  statu  publico  et  pro- 
ventlbus  Transsilvnnlae  de  anno  1601  tw/i6o3.  laden 
Edcrischen  Handschriften. 

13)  Annales  Hungarici  et  Tranisilvanici opera 
et  studio  Marci  Fuchsii^  Christiani  Lupini  et 
Johannis  Oltardi^  eine  von  mehreren  Cronstädtcr 
Predigern  der  Sachsen  zusammengetragene  chronolo- 
gische Compilation,  die  vom  J.  997  anfängt,  und  mit 
1699  endigt.  Man  hat  hievon  mchrfaltige  Abschriften, 
einige  vollständiger,  als  die  andern.  Eine  Abschrift 
hievon,  die  Schwandtner  besafs,  befindet  sich  jetzt 
mit  mehrern  andern  Schwandtnerischen  Handschrif- 
ten in  der  Bibliothek  Seiner  Excellenz  des  Freyherrn 
Franz  v.  Prandau  zu  Wien.  Die  beste  ist  im  Besitze 
des  Herrn  Pfarrers  Roth  aus  zwey  Handschriften,  der 
Albrichischen  und  Neugebohrnischen  zusammenge- 
tragen, von  welchen  Herr  Graf  Samuel  Teleki  eine 
Abschrift  nehmen  liefs. 

i3)  David  Herrmann,  evangelischer  Prediger 
zu  Wurmloch  (Bogatfalva,  in  Siebenbürgen)  hinterliefs 
allein  vier  Handschriften : 

Aiinale.s  politici  Transsifvaniae  a  iSao — 1646. 
Annales  ecclesiastici  Transsilv. 
Ruina   Transsilvaniae. 
Adversaria, 
Diese    nicht   unbedentende    Handschriften  findet 
man  unter  den  Edecischen  .   Kovarhichischen  u.s.  w. 
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i4)  Eine  fortJatifende  Reihe  von  Chroniken  und 
IMcmoires  in  Ungrischei'  Sprache  vom  sechzehnten 
bis  zum  achtzehnten  Jahrhundert  stellen  wir  in  Ver- 
bindung mit  Nr.  lo  für  die  zusammen,  die  Scripta- 
res  rerurn  Hungaricarum  Hungaricos  zu  liefern  ge- 
dächten ,  wodurch  die  Ungrische  Geschichte ,  aber 
auch  die  Literatur  und  Cultur  der  Ungrischen  Spra- 
che viel  gewinnen  würde. 

a)  Demetrius  Csanädi  Vita  JoJi.  IT.  electiregis^ 
in  Ungrischen  Versen.  Eine  Abschrift  hierou  besitzt 
die  philohistorische  Gesellschaft  in  Siebenbürgen. 

b)  Franz  Balogh's  Diarium  (Naplö  könyve)  iS^o 
• — 1676.  Ein  anderes  von  Andreas  Hegyes  von  iSyo 
»—1617.  Ebendaselbst. 

c)  Franz  M  i  k  6  v.  Hdveg  Erdcly  Orszdgdnak  siral^ 
mas  vdltozdsa  (traurige  Veränderungen  in  Siebenbür- 
gen) 1594 — i6i3.  Ebendaselbst. 

d)  Autobiographie  des  Job.  Lemeny,  nachmali- 
gen Fürsten  von  Siebenbürgen  vom  J.  1607 — 1658,  aus 
welcher  jedoch  ein  gedrängter  Auszug  mit  Weglassung 
mancher  Particularitäten  zum  historischen  Zwecke 
hinlänglich  wäre.  (Ebendaselbst  und  beym  Grafen  Job. 
Nep.  Eszterliäzy.) 

e)  Job.  S  z  a  1  ä  r  d  i  s  ,  reformirten  Predigers  in 
Patak ,  eines  Vertrauten  von  iläkozi  II.  Siralmas  Ma» 
gyar  hroniha  (Ungrische  Trauer-Chronik  in  acht  Bü- 
chern von  1606 — 1662.)  Ein  im  Ganzen  sehr  lehrrei- 
ches Werk,  der  Herausgabe  wohl  werth.  (Beym  Herrn 
Grafen  Job.  Nep.  Eszterliäzy  sah  ich  diefs  Ms.  ein.) 

f)  Nie.  Bethlen's Autobiographie  164?. — lyio^und 
seine  Tragoedia  oder  Verfall  von  Siebenbürgen  1704. 
(Ebendaselbst  und  beym  Grafen  Samuel  Teleki.) 

g)  Mich.  Cserei's  Vera  historia  Transsilvaniac 
ob  anno  1961  incipieiido  claborata  in  exilio  Coronensi 
1709  mense  Dcc.^  manche  Parlheylichkeitcn  abgerech- 
net, eine  wichtige  Handschrift,  wovon  mehrere  Ab- 
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Schriften  existiren,  ?..  E.  auch  hcy  Herrn  DoctorPa- 
taki  in  Clausenburg. 

h)  Babotsai  (Isaac's)  Fata  TarczaUenj'-.  Der 
Mann  war  Notarius  zu  Tarzal ,  und  schrieb  nicht  nur 
die  Geschichte  dieser  Stadt,  sondern  auch  von  ^anz 
ungern  i6"o — itoo.  Eine  Abschrift  davon  sah  !'h 
auch  in  der  Bibliothek  des  reformirtenColiegiumszu 
Patak. 

i)  CasparBeni  czki's,  Secretärs  von  Franz  RäkÖKi, 
Un^-isches  Tagebuch  desselben  bis  zum  Jahr  1710, 
^voraus  ein  Auszug  ebenfalls  sehr  lehrreich  seyn 
könnte.  Unter  andern  besitzt  Herr  v.  Kovachich  eine 
Abschrift  davon.  .  . 

Liebhaber  solcher  Ungrischer  Memoires  machen 
\v'\T  noch  aufmerksam  auf  Gyula  ffi(Lesztian)  und  Jo* 
hann  Szindi's  Handschriften  (Band  68.  der  Hevene- 
sischen  Sammlung  in  der  Pesiher  üniversitats-Biblio- 
thek);  auf  David  Rosnyais  Beschreibung  der  Tür- 
kisch-Ungrischen  Kriege;  auf  die  selbstgeschriebenen 
Tagebücher  RakozisL,  Apaffi's.  und  auf  viele 
andre,  die  wir  in  Arankas  obengedachtem  Verzeich- 
nisse nachzusehen  bitten.  Auch  an  manchen  Slavi- 
schen  Dcnkmählern  ungrischer  Geschichte  fehlt  es 
nicht ,  z.  E.  es  gibt  ein  Poema  bohemicum  de  incur- 
sionibus  Matthiae  Trencsini^nsis  in  Moraviam.  Hier 
ist  auch  der  Ort,  derer  zu  erwähnen,  die  die  Ge- 
schichte ihres  Vaterlandes  in  Ungrischen  Versen  er- 
zählt haben,  z.  F.  Sebastian  Tinodi  ,  Ambrosiusde 
Göreseny,  Andreas  Valkai,  Matthias  Nagy  Ra- 
czai.  Die  gedruckten  Werke  derselben  sind  zum 
Theil  schon  selir  selten,  und  bedürften  einer  neuen 
Ausgabe  mit  Noten.  Vorzüglich  aber  das  historiscfie 
Gedicht,  H'storias  Enek  von  Ambrosiusl'^co'^us  Hc 
Gercian^  zu  Thordä  ,  welches  vonMatth.  Corvinus  bis 
Ferdinand  reicht. 

\o)  Von  Ungrischen  Staats- und  Gesohäftsmänneru 
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hat  man  noch  grofscn  Torralh  handschriftlicher  Pro- 
tokolle und  Geschäftsbriefe.  Ich  zeichne  nur  einige 
der  wichtigem  mir  bekannt  gewordenen  an: 

Epistolae  Palatinl  TJiomae  deNädasd^  wovon  Pray 
nur  einige  in  die  Epistolas  Procerum  eingeschaltet  hat. 

C.  Sigismundi  Forgäch  Palatini  Codex  Epistola^ 
Tum  im  Archiv  der  k.  Ungrischen  Hofkanzley. 

Protocollum  Palatini  C.  Eszrerhäzy  \(}i5 — 1645 in 
den  gräflich  Szechenyischen  Handschriften. 

Protocollum  authenticum  Sigismundi  Bdthori  in 
Fürst  Primartialischen  Handschriften.^ —  Com.  Adami 
de Batydn\^l\^ — ^1660. Ebendaselbst,  Emerici  Tökölyi 
de  1698,  1694.  Ebendaselbst. 

Sciagraphia  veteris  et  modernae  directionis  Trans- 
silvaniae  sub  Lcopoldo  I.  elaborata.  (MSt.  Ederiana.) 

Epistolae  Cardinalis  Petri  Pazmdn  et  ad  illum^ 
(MSt.  Sz^ch.)  Diese  hat  Herr  v.  M  i  1 1  e  r ,  Direktor  des 
Nalionalmuseums ,  herauszugeben  versprochen. 

Ilichard  Streins  v.  Schwarzenau  verschie- 
dene Gutachten  in  Moldauische  und  Siebenbürgi-' 
sehen  Angelegenheiten  1597»  (MSt.  Kollar.)  Kurzer 
Bericht  des  ganzen  Siebenbürgischen  Wesens  bis  aui' 
dato,  und  wie  sich  der  Sultan  der  Provinz  bemäch- 
tigt habe,  von  einem  Ocsterreichischen  Minister  unter 
Matthias  II.  (MSt.  Primatialia.) 

Eigenhändige  Briefe  von  Räközi  und  der  Susanna 
liorandfi  an  Jonas  Mednyanszky  in  dem  Mednyansky- 
schen  Familienarchiv. 

i6)  Über  die  Unruhen  der  Malkontenten  in  Ungarn 
hat  man  mehrere  umständliche  und  authentische  Be- 
richte,  deren  Druck  ehemals  bedenklich  geschienen 
hat,  nun  aber  durch  eine  liberale  Gensur  umso  mehr 
gestattet  werden  könnte ,  als  das  Ungrische  Reich  voll- 
kommen in  Ruhe  ist ,  und  die  Erzählung  des  alten 
durch  vermeinte  Wahlfreyhcit  verursachten  Unwesens 
und  Unglücks   dazu  beytragen  kann  und  mufs ,  die 
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Zufriedenheit  mit  dem  jetzigen  durch  gesetzlich  an- 
erkanntes festes  Erbrecht  des  regierenden  Hause» 
sicher  gestellten  Zustande  des  Reichs  zu  befestigen. 
Dahin  gehören: 

Andreae  Szirm  ay  succincta  motuum  suvtemporis 
descriptio.  Eine  sehr  gute  pragmatische  üebersicht 
der  in  Ungern  seit  1664  bis  1710  herrschenden  I3e- 
Avegungen. 

Gabriells  Kolinovics  Commentarii  rerum  Hun- 
garicar um (MSt.  Kovachich  und  bey  Hrn.  Bar.  Jeszcnak 
in  Prefsburg.)  Eine  sehr  hcrausgebensvrerthc  Arbeit. 

Alexandre  Kdrolyi  Generalis  Relatio  secreta 
de  machinationibus  Rdkotzianis» 

Descriptio  historiae  arcanae  Tumultiu  Rdköcziani 
per  Paul  um  de  Räda. 

Joh.  Pulai^  Secretarii  Comitis  Joh.  Paiffy^  Hi- 
storia  secreta  machinalionum  Räkotzii. 

Ejusdcm  historiapacis  Szathmaricnsis  scripta  anno 
1718  et  Comitissae  Czobor  dcdicata. 

Hans  Georg  Ritters  Beschreibung  von  dem  ün- 
grischen  Rebellenkrieg  des  Fürsten  Rakölzi  ra  der 
Form  eines  Tagebuchs  von  1701 — 1709. 

Stephanl  Illytfs  Episcopi  Samandriensis  Memorialc 
Chronologicum  actatis  suae  ab  anno  16-JO — 1711. 

17)  Zur  Geschichte  der  Reformation,  der  Fort- 
und  Rückschritte  des  Protestantismus  in  Ungern  und 
Siebenbürgen,  und  zur  Geschichte  der  Rcligions- 
verfolgungen ,  deren  Haupttriebfedern  die  Jesuiten 
gewesen  sind,  hat  man  noch  eine  grofsc  Menge  hand- 
schriftlicher Materialien,  die  nunmehr  unbedenklich 
im  Druck  erscheinen  könnten ,  da  die  Jesuiten  auf- 
gehoben sind,  die  Reügionsfreyheit  gesetzlich  be- 
festigt ,  die  practische  Verträglichkeit  unter  den  Chri- 
sten für  das  beste  Mittel  der  Eintracht  im  Staate,  den 
verschiedene  Religionsgenossen  bewohnen,  befunden 
und  bewährt  ist,  undDuldung  und  Humanität  dadurch 
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gewinnen  kann,  ^^'cnn  uns  treue  l^r^ählun.^Von"  ^en 
•chädlichen  Wirkungen  vormaliger  wechselseiHger 
Erbitterung  belehrt,  wie  wir  nicht  mehr seyn  sollen. 
In  dieser  Absicht  gab  ich  in  meinon  Voracten  zur 
Vngrischen  Geschichte  5o  Episteln  meist  vom  und  an 
.den  Palatin  Georg  Thurzö,  betretfend  die  damaligen 
Religionsverhandlungen  von  i53i — 1612  mit  litera- 
rischen Bemerkungen  von  Lautsok  und  Procopiu» 
heraus ,  (zweyter  Theil  der  Geschichte  des  Ungri- 
schen  Reichs  und  seiner  Nebenländer)  und  wollte 
auch  die  andern  5o  Episteln  nachtragen,  worauf  aber 
der  damalige  Censurs-Referent  bey  der  k.  üngrischca 
Hofkanzley,  wie  mir  scheint,  aus  unzulänglichen 
Gründen ,  das  Imprimatur  versagte. 

Die  bisher  erschienenen  beyden  Bände  des  iTfa'^rt- 
zins  für  Geschichte^  Statistik  und  Staatsrecht  der 
Osterreichischen  Monarchie  Göninv^en  hey  Knndfnhdk 
und-  Ruvprecht  8.  enthalten  Übersetzungen  und  Aus- 
züge aus  Simonides,  Rczik  und  einem  Ungenannten,  die 
das  Judicium"  dele^atum  »674  zu  Presburg,  und  das 
Eperiesser  Rlutgericht  1687,  worüber  die  bisherigen 
Bearbeiter  der  Ungrischen  Geschichte  —  meist  katho- 
lische Geistliche  —  zu  kurz  hinweggingen,  warnend  ge- 
nug für  die  Nachwelt  schildern ;  aber  noch  ist  vieles  für 
die  Reformations-  und  Yerfolgungsgeschichte  in  Un- 
gern herauszugeben  übrig,,  wie  man  es  aus  der  zu 
Göttingen  erschienenen  kurzen  Geschichte  der  pro- 
testantischen Hirche  in  Ungern  und  aus  der  daselbst 
zahlreich  vorkömmenden  Anführung  von  Handschrif- 
ten ersehen  kann. 

Ich  mache  nur  aufmerksam  auf  folgende: 

Rezik  et  Matthacides  Gymnasiologia  cum  Notis 
Serpilii. 

Micao  Burianae. 

Historia  persecutionis  Ecclcsiarum  Scepus.  1670 
^•'  seq. 
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Dan.  Kernnn  Hungaria  Evangelica. 
Acta  Commissionis  in  Negotio  Religionis  Pejt/ilni 

a.  1721.  habitae. 
Ada  synodalia  Lutheranoriim  in  Transsihania 

ah  a.  \bi\o — 1666. 
Adami  Leydcker  Coroncnsisfata  Ecclesiae  Luth. 

et  rcf.  anno  1690  descripta^  u.  s.  w. 
18)  Da  es  erst  in  neuern  Zeiten  tlazu  gekom- 
men ist,  von  den  Ungrischen  Reischstagen Diarien 
zu  dracken:  so  hat  man  Ton  den  altern  Reichstagen 
geschrie l)ene  ylcta diaetalia.  Blofs  von  den  Reichs- 
tagen 1618,  1681  und  1-41  hat  man  solche  Acta  im 
Drucke ,  aber  von  andern  —  auch  den  merk\>ürdi- 
gcrn  neuern  Reiclistagen ,  r..  E.  der  Jahre  i^S-f  und 
1764  hat  man  nichts  gedrucktes,  wohl  aber  zahlreiche 
geschriebene  Privat-Tagebücher  und  Actensammlun- 
gen.  Die  Primartialbibliothek,  die  Kovachichischen 
und  Szechenrischcn  Sammlungen  enthalten  deren  ei- 
nen so  grofsen  Vorrath  ,  dafj  keine  HofTnung  vorhan- 
den ist,  sie  alle  gedruckt  zu  sehen.  Nur  die  Arbeit, 
brauchbare  'Auszüge  aus  solchen  handschriftlichen 
Diarien  —  deren  öj'ters  mehrere  über  einen  und  den- 
selben Reichstag  von  Verschiedenen  verfafst  >ror- 
dcn  —  zum  Drucke  zu  bereiten,  würde  einen  Ge- 
lehrten mehrere  Jahre  hindurch  beschäftigen,  aber 
auch  im  hohen  Grade  verdienstlich  seyn.  Die  innere 
Geschichte  der  ISation  und  ihrer  Verfassung  beruht 
ja  doch  mit  auf  einer  genauen  chronologisch  fortlau- 
fenden Kenntnifs  der  Reichstagsverhandlungen  der- 
selben, der  altern  sowohl  als  der  neuern.  Ich  bezie- 
he mich  hiebey  auf  jenes  ,  was  oben  bey  dem  Artikel 
Kovachich  gesagt  worden. 

19)  Aufser  den  Reichstagsacten  gibt  es  aber  noch 
eine  Menge  anderer  öffentlicher  und  geheimer 
Acten,  F  r  i  e  d  e  n  s-  und  anderer  Verhandlungen, 
ofilcieller    Verordnungen,    Berichte    und  In- 
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structionen  und  dergl.  die  nicht  gedruckt  sind, 
aber  zur  Erläuterung  der  Geschichte  wesentlich  bey- 
tragen.  Wie  sehr  hat  nicht  Nicolaus  Sinai  unter  dem 
Namen  Vlctorinus  a  Choroebo  durch  die  Verhandlun- 
gen des  Linzer  Friedens  die  pragmatische  Geschichte 
bereichert!  Auch  diese  Idee  hat Kovachich glücklich 
aufgefaiyt ,  und  den  Grund  zu  einer  Sammlung  solcher 
öffentliqhen  Actenstücke  gelegt.  Des  Yorrathes  gibt 
es  hier  eine  ungeheure  Menge,  aus  altern  und  noch 
mehr  aus  neuern  Zeiten,  die  Kollarischen,  Szechenyi- 
schen  und  Primatialischen  Sammlungen  sind  beson- 
ders reich  daran.  Ich  führe  nur  einige  Beyspiele  an 
von  ungedruckten  solchen  StaatSTerhandlungen  ,  und 
wähle  dazu  z.  E.  die  Geschichte  des  Bergwerk- 
baues   in  Ungern.  Hiezu  hat  man  in  Handschrift: 

Verzeichnifs  von  Urkunden  über  die  Fuggerischen 
Erbbergwerke  und  Hütten. 

Anton  Fuggers  Uebergabe  seiner  Erbbergwerke 
»548. 

Relation  vom  Ursprünge  der  üngrischen  Berg- 
städte als  eines  N.  Ost.  Kammerguts  vom  J.  i623,  ge- 
richtet an  die  N.  Ost.  Kammer. 

Officieller  Bericht  über  den  Zustand  der  Schem- 
nitzer  Bergwerke  vom  J.  iGsS. 

Officieller  Bericht  des  Georg  Sigmund  Grafen  v. 
Trautmannsdorf  und  Jakob  Theobald  Mayer  von  der 
Visitation  der  Bergstädte  1679. 

Officieller  Bericht  des  Grafen  Christoph  Breuner 
von  der  Übernahme  der  Schmölnitzcr  Kupferberg- 
werke von  dem  Grafen  Stephan  Csäky  1689. 

Bericht  der  Kremnitzer  Oberbeamten  über  das 
Pisetgeld  des  Erzbischofs  von  Gran  i744' 

(Wagner's)  Nachrichten  von  den  Bergwerken  im 
Königreiche  Ungern  1760. 

Kempf  officieller  Bericht  über  das  Banat. 

So  viel    ist  mir  nur  in  einem  Fache  bekannt.    la 
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Büchsicht  de*  politischen  will  ich  zuerst  nur  hej" 
spiclweise  anführen  AievExpeditiones  regiminis Hun- 
garici  et  Ferdinandi  I.  Rcscripta  puhlicis  negotiis 
edita  ex  Protocollis coatvis  autographis  desumta.  T.  L 
Ex  blbliotheca  Vitzaiana  Hcdervax.  Sro  Documenta 
complectens  i549 — »556.  T.  IL  Ex  blbliotheca  Capi- 
tuli  Strigon.  conti nens  expeditioncs  annorum  i54i — 
1549.  Sodannn  "vrill  ich  nur  Einiges  zur  Probe  aus 
den  Zeiten  I^copolds  L  und  Josephs  I.  anführen: 

Ordinatio  Gubsrnii  Casparis  Ambringer. 

Gcorgii  Sze'chcnyi  yirchiepiscopi  supplex  libellus 
ad  Leop.  I,  quum  anno  1692  impcllente  aerarii  fame 
Hungariam  exactioni  l\.  Mlllionum  subjicere  vcllet. 

Epistnla  Leop.  L  ad  Georglum  Szechtfnyi ,  qua 
iignificutiir ,  pro  jure  armorum  ad  bonorum  ecclesia- 
jticorum  recuperationem  compensationem  a  Clcrn  Hun- 
garico  jolvcndam  esse. 

Repraesentatio  Cardinalis  et  Archiepiscopi  ad  Jos. 
L  1708  ut  Societas  Jesu  ad  Comitia  vocetur  ^  ted  ne 
amplius  Uli  Abbatiae  aliaque  beneficia  Ecclesiastica 
conferantur^  atque  utprovincia  Ungarica  ab  Austriaca 
scparetur. 

Projecta  Comitis  Alcxandri  Kdrolyi  et  C.  Jos. 
Esztc-rhdzy  de  regno  (post  motus Rakocyanos  scdntos) 
flori  restituendo. 

Selbst  .'=r>lche  Acten,  die  zur  Geschichte- der  Pie- 
glerung  der  Kaiseriun  M.  Theresia  wesentlich  gehö- 
ren ,  trägt  man  zur  Zeit  nur  noch  in  Handschriften 
herum.  Z.  E. 

Mandatum  d.  d.  21.  Jun.  17^45  ut  Ubrorum  revisio 
non  uni  Jesuitae  ^  scd  pluribus  ^  imo  alter ius  etiam 
Ordinis  viris  committatur. 

Resolut io  Regia  d.  d.  3o.  Jun.  1750  qua  altiora 
studia  Evangelicis  Eperiessini  admittuntur. 

Protestatio  Superioris  JesuitarumEperiessiner.sium 
contra  praecedentem  Rcsolutionem  Regiam  dM.  24.  JuL 
1700  Magistratui  Eperiessinensi  exhibita. 
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Resolutio  Consilll  jAulae  hellici  de  1769.  5.  Oc'c> 
militari  Regni  Slavoniae  praefecturae  intimata ,  ut 
expulsis  ah  jirchieptscopo  Colocansl  Jos.  C,  Battkydni 
1 20  Famillis  Evangeiicis  locus  in  Syrmio  ,  in  praedlo 
Passoe  assignetur ,  iisguc  publicum  religioni^  exerci- 
tium  concedatur. 

Extractus  matriculac  Ecclesiac  Caihollcae  Dct- 
vensis  de  unno  \'^'i'i-  in  ComiLatu  Zolicnsi  de  funerc 
Evangelici  asinino  sine  sarcophago  a  Zingaris  scpulti. 

Species facti  circa  cineres  Stephani  quondam  lilye's- 
hdzy  Palatini  et  Conjugis  ejus  Catharinae  Pdljfy ,  a 
Parocho  Catholico  Baziniensi  anno  1774«  (quia  Sacris 
Evangelicorum  olim  adhaerebantJ,ecryptacxturbatos. 

Literae  Scatuum  et  Ordinum  Comitatus  Sopron. 
d.  d^  i3.  Dec.  ij'jQ  ad  Supremum  Comilem  Principcm 
Eszlerhdzy  publice  exaratae^  quihus  pctunt,  ut  Mi- 
chaelem  JSemeth  e  numero  denominatorum  Tabidae 
judiciariae  Assessorum  expungat,  idque  idco  ^  quod 
sit  Lutheranus. 

Wie   zahlreich  und  wenig  bekannt  sind   bis  jetzt, 

z.  E.  die  ^cta  Concursuum  Regni  1661.  1696.  1698. 

,1710.   1711.   1713.  1719.  1730.   1721.  1734.  1735.  1736. 

'  .4737.  ■ —  oder  die  -Acta  interpositlonis yiularum  extera* 

ifum  pro  Protestantibus  Hungariac  1675.  1676.  i683. 

1690.  1703.  17.32.   1734.  1736.  1745.   1751. —  oder  die 

'  Acten  dpr  "verschiedenen  Conimissionen  zur  Reguli- 

rung   der    Gränze  in   Ungern,    Slavonien ,    Croaticn 

■   und   Siebenbürgen,     die   Lerichte  und    Tagebücher 

auswärtiger  Gesandten,  besonders  derer  zu  Gonstanti- 

nopel,   /..Y..  Diarium  Lcgationis  Uhlefeldianac  1739. 

20)  Ferner  gibt  es  noch  eine  ungeheure  Menge 
von  Privat-U  r  1;  u  n  den,  meist  Sclienkungen  an  Geist- 
liche und  Wchliche,  darunter  ächte  und  unächtf?, 
herausgegebene  und  nicht  herausgegebene.  Es  würde 
einen  grundgelehrten  Historiker  durch  sein  ganzes 
{»eben  be&cliäftigcn ,  alle   solche  Urkunden  durclizu- 
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Tcn  und  loc.s  credibilihus  derselben  zu  vergleichen, 
das  Ächte  vom  Unechten  zu  scheiden  ,  und  TOn  dem 
Ächten  l  urze  brauchbare  Auszüge  zum  Behuf  der  Ge- 
»cl'.ichte  zu  liefern.  Die  Idee ,  elwas  solches  zu  lei- 
sten, haf  schon  Kollar  gefafst  (siehe  oben)  und  seine 
Arbeit  kannte  allerdings  als  erleichternde  Grundlage 
des  ganzen  greisen  "Werks  angenommen  werden.  Dio 
gedruckten  Urkunden  ündet  mon  meistens  inliatona's 
Bistoria  critica  und  in  Koller's  Historia  Episcop, 
phin'fuee'cc/esiensisheyiammen,  aber  noch  oft  durch 
Fehler  entstellt ,  oder  nur  in  Fragmenten ,  derglei- 
clen  bcsor.deis  Pray  zu  liefern  die  Gewohnheit  hatte. 
Per  üntetnehmer  eines  solchen  Werks  müfste  nach 
chronologischer  Ordnung  jede  Urkunde  verzeichnen, 
temerken,  ob  sie  gedruckt  oder  ungedruckt,  acht 
oder  unächt,  im  Original  vorhanden  sey  oder  nicht, 
dann  müJste  er  bey  minder  wichtigen  den  Inhalt  nur 
kurz,  bcy  wichtigen  gedruckten  den  vollständigen 
Inhalt,  bey  wichtigen  ungedruckten  den  ganzen  Text 
liefern»  So  käme  ein  Diploma'arium  Regni  Hang,  et 
cdnexarum.  Provinciarum  zu  Stande,  ein  Classische« 
Werk,  das  die  Lngrische  Geschichte  um  sehr  viel 
weiter  brächte.  Denn  wie  viel  Thatsachen  beruhen 
nicht  bey  dem  Stillschweigen  der  magern  altern  Chro- 
niken blols  auf  Urkunden  ?  und  wie  viel  hai  nicht  jetzt 
der  Ungrische  Geschichtforscher  und  GeschiHiL- 
Schreiber  J?u  thun,  um  alle  ächte  >:u  benutzen,  den 
unächten  keinen  Glauben  beyzunussen ,  und  nicht 
auf  dem  Grund  derselben  falsche  'Ihatsachen  anzu- 
führen ? 

21)  Schliefslich  läfst  sich  auch  noch  für  die  Un- 
grische Ccschiclte  ungemein  viel  Gewinn  hofTen 
durch  mehrere  Bearbeitung  der  Ungrisc!,en  Juris 
prudenz  und  ihrer  Geschiclife  nach  aller  ihren  Zwei- 
gen, besonders  auch  in  Rücksicht  des  Municipaliecht*.. 
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und  der  Municipalverfassung  einzelner  Stände ,  Na- 
tionen und  Corporationen.  Hi\  v.KoTachichhat  durch 
seinen  Codex  taverniealis  Budac  i8o3.  8.  ein  nachah- 
mungswürdiges  Beyspiel  hiezu  gegeben.  Auf  ähnliche 
Ai't  wäre  noch  herauszugeben  das  alte  Zipser  Land- 
recht mit  Erläuterungen ,  —  Statuta  municipalia  Sa- 
xonum  Transsilvanorum  collecta  per  Thomam  Borne- 
lium  Coronensem  (MScEdcr);  die  Statuten  der  Stadt 
Kaschau  (Articuli  Communitatis  Civitatis  Cassovien- 
sis)  vom  J.  i4o8.  in  deutscher  Sprache;  die  Statuten 
der  Handelsgilde  zu  Kaschau  vom  J.  1475,  und  be- 
sonders ;die  Municipalgesetze  der  Sz^ck ler  ,*yfO\on 
die  älteste  mir  bekannte  schriftliche  Aufzeichnung 
i555  unter  den  Woiwoden  von  Siebenbürgen,  Steph. 
Bodo  und  Franz  Kendi  gemacht  worden,  mit  der  nö- 
thigen  Erläuterung  über  das  bey  den  Szecklern  nach 
der  Hand,  aber  ganz  wider  die  ursprüngliche  Ver- 
fassung eingeführte  jus  Reglvm :  ferner  die  Munici- 
palgesetze der  Cuniancr  und  Jazygen,  der  Heiduken- 
Städte  u.  s.  w.  Auch  sind  bey  weitem  noch  nicht  alle 
Denkmahle  der  üngrischen  Jurisprudenz  von  den  Zei- 
ten des  Stephan  Verbötzi  gesammelt ,  und  in  dieser 
Rücksicht  wird  der  Druck  von  Kovachich's  noch  hand- 
schriftlichen Subsidiis  ad  historiam  legislationis  in 
IIun°::ar.  von  wichtigen  Folgen  für  die  Üngrische  Ge- 
schichte seyn.  Wenn  dann  noch  die  Geographie  und 
Geschichte  einzelner  Comitate  und  Städte  nach  dem 
ältei-n  Voi'bild  von  Matth.  Bei,  und  nach  dem  neuern 
Beyspiele  von  Anton  Szirmay  (Notitia  Comitatus 
Zemplin  Ugochensis  et  Szäthmariensis)  beai^beitet, 
wenn  die  Chroniken  auch  einzelner  Städte  und  Ge- 
genden ganz  herausgegeben  seyn  werden  ,  wie  z.  E. 
die  Chronik  von  Leutschau  im  olj^edachten  Maga- 
zin etc.  Göttingen  bey  Vandenhök,  die  noch  hand- 
schriftliche Chronik  von  Ödenburg  von  Marx  F'au- 
then    und  Melchior  Klein   iÖ29  —  x6ii,  und  andere 

ahn- 
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ähnliche,  so  wird  sich  auch  die  allgemeine  Geschichte 
Ton  Ungern  immer  mehr  und  mehr  aufhellen. 
BB.  In  Ber.ug  auf  die  Herausgabe  dor  Vorarbeiten  Ächon 
verstorbener  Ungrischer  Geschichtschreiber. 

Es  ist  beynahe  kein  nahmhafter  Sammler  und  Be- 
arbeiter ungrischer  Geschichte  zu  einer  bessern  Well 
übcrgeg'Tngen,  ohne  eine  oder  mehrere  Ausarbeitun- 
gen hinterlassen  zu  haben,  die  er  bey  Lebzeiten  dru- 
cken zu  las«;en,  keine  Kosten  oder  Gelegenheit  hatte. 
Sehr  viele  solcher  zum  Theil  wichtigen  Ausarbeitun- 
gen modern  ungebraucht,  und  klagen  den  Kaltsinn 
und  die  geringe  Zahl  der  spätem  Gelehrten  an  ,  die 
sich  der  Herausgabe  solcher  Schriften  annehmen 
sollten.  Ich  nenne  auch  hier  das  vorzüglichste  mir 
bekannt  gewordene : 

i)  Matth.  Bei  hinterlicfs  aufser  den  oben  erwähn- 
ten geordneten  Materialien  zum  zweyten  Bande  de» 
uidparatus  den  fünften  und  sechsten  Band  seiner  iVb- 
titialJungariae  novae  historico- geographica  nnheraus- 
gegeben  in  Handschrift:  sein  geographisches  Werk 
ist  bekanntlich  auch  an  historischen Thatsachen  sehr 
reichhaltig. 

Von  ebendemselben  befindet  sich  in  der  Prima- 
tialbibliothek  eine  sehr  wichtige  :  Dissertatio  de  Ser- 
vitute Hungarica  corum,  quos  Jus  consuetudinarium 
Jobbagiones  vocat. 

2)  Samuelis  Timon  banales  Regni  Hungariae 
1598 —  1662. 

3)  Caroli  Wagner  CoUectanea  de  regno  Croatiae^ 
Dalmatiae  et  Slavoniae. 

4)  Spannagt'l  Croatia  antiqua  et  recnntior, 

5)  Ton  dem  noch  sehr  unbekannten  Szekler  Land 

handeln : 
Steph,  Lakatos  Siculia.  (MSt.  Eder  et  Telek.) 
PetriBod  Siculia.  (In  biblioth.Com.  Sam.Teleki.) 
Pauli  Baranjri  descriptio  Siculiae. 
Eügels  Gesch.  y.  Ungern.  I.  C 
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Alle    drey    sehr   lierausgebenswerth.     Hiezu   gehört 

auch  noch  des  Advokaten  Kriz'bal  yitzel  tükör, 

6)  VonJos.Benkö  hat  man  eine  Handschrift  von 
drey  Bänden  in  4-  betitelt:  Transsilvania  specialis^ 
eine  ausgearbeitete  Specialgeographie  yon  Sieben- 
bürgen mit  vielen  historischen  Notizen.  Seit  langer 
Zeit  läfst  Herr  Professor  Herepei  zu  Nagy-Enyed 
vergeblich  auf  deren  Herausgabe  warten.  Nur  fünf 
Bogen 8.  sind  davon  gedruckt,  die  ich  als  Seltenheit 
besitze. 

7)  Wie  viel  Handschriften  der  sei.  Dan.  C  o  r  n  i  d  e  s 
hinterlassen  habe ,  ist  aus  dem  gedruckten  Catalog 
seiner  Bibliothek  ersichtlich.  Ich  selbst  habe  deren 
drey  herausgegeben. 

Diss.  de  religione  veterum  Hungarorum,  Kien' 

nae  1791  •  8. 
Vindiclae  Anonymi  Belae  Rcgis  Notarii^  Budae 

1804.  4- 
Bruchstücke  zur  Geschichte  der  Handwerke  und 
Künste  in  Ungern  und  Siebenbürgen^  in  Bre^ 
detzkVs  topographischen  Beiträgen  Band  IV. 
Es  wäre  aber  vorzüglich  noch  heratis  zu  geben  eben- 
desselben dissertatio  de  Cumanis,    die  er  bey  Gele- 
genheit der  Jablonovskischen  Preisfrage  über  diesen 
Gegenstand  ausgearbeitet  hat. 

8)  Vom  sei.  Pray  blieben  unter  andern  folgende 
Handschriften  übrig,  deren  Herausgabe  noch  erwar- 
tet wird. 

Bethlenii  Gabrielis  Principatus  Transsilvaniae 
coacvis  documentis  illustratus  T  I.  et  II, 

Epitome   rerum  sub  Josepho  II»    Leopoldo  II.    et 
Francisco  I.  Regibus  Hang,  gestarum. 
^  Comment atio    brevis  histcrica   de  initio    et  pro- 

^W       gressu  Comitiorum  Regni  Hungariae» 

9)  Der  verstorbene  Gottfried  v.  K  e  1  e  r  hatte  ron 
Sr.  Exe.  dem  Grafen  Sam.  Teleki  den  Auftrag,  einen 
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raisonnirenden  biblio-  und  biographisch-  kritischen 
Catalog  seiner  Büchersammlung  und  zwar  desUngera 
und  Siebenbürgen  beticflf'endenTheils  derselben  aus- 
zuarbeiten, um  einmal  dem  grofsen  Bedürfnifs  einer 
bibliotheca  historica  Hungariae  und  einer  raisonni- 
renden Literatur  derUngrischen  Geschichtschreibung 
abzuhelfen.  Bey  seiner  wankenden  Gesundheit  hat  er 
nur  einige  wenigeArtikel  ganz  ausgearbeitet,aber  auch 
diese  verdienten  ,  zur  Erleichterung  und  Aufmunte- 
rung derer,  die  was  ähnliches  unternehmen  wollten, 
heraus  gegeben  zu  werden. 

lo)  Der  Terdicnst\ollePiaristCarlKoppi  hinter- 
iiefs  ein  Werk  voll  brauchbarer  Aufschlüsse  in  drcv 
Bänden,  Historia  rcginarum  Hungariae^  das  sich  ir- 
gendwo im  Nachlasse  des  Grafen  Fran^  Bälässa  be- 
finden mufs ,  wie  auch  eine  dlsJ,  de  ordine  Draconis 
a  Stgismundo  instituto. 

CC.  In  Bezug  auf  bessere  Herausgabe  der  ältesten  Ungri- 
schen  Chrunisten. 

Für  die  Berichtigung  des  Textes  des  Anonymus 
Belae  Rcgis  Hotarius  nach  der  Schwandlnerschen 
Ausgabe  habe  ich  selbst  das  Nöthige  gethan  in  der 
den  Vindiciis  vi/zo/y/w/ angehängten  Varianientabellc. 
Aber  noch  wichtiger  wäre ,  wenn  man  das  unvollen- 
dete Werk  des  Anonymus  ^  wovon  nur  eine  Hand- 
ithrift,  die  aus  Ambras  in  T}  rol  gekommen,  existirt, 
aus  einer  noch  aufzuündenden  Handschrift  ergänzen 
könnte. 

Von  dem  Schreiber  der  Legendo  des  heil.  Stephans 
hatte  man  bisher  sogar  den  Namen  falsch  angesetzt : 
C  h  a  r  t  u  i  t  i  u  s.  Er  heifst  richtiger  Hartvicus,  nach 
einer  Handschrift  auf  Pergamen  in  der  Collegiatkirche 
au  Frankfurt  am  Majn,  die  ich  1789  durch  die  Güte  des 
dasigen  Hrn.  Canonikus  Batton  einsehen  und  abschrei- 
ben durfte.  Die  übrigen  Varianten  der  Frankfurier 
Handschrift  von  dem  Schwandlnerschen  Abdrucke^ 
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die  Ton  keiner  besondern  Bedeutung  sind,  ivcrde 
ich  bey  Gelegenheit  in  dex'  Fortsetzung  der  Monum, 
üngr.  liefern. 

Aber  die  wichtigste  Arbeit  bleibt  noch  in  Bück- 
sicht des  Simon  Kcza  zu  leisten  übrig.  Ich  habe  die- 
sen Gegenstand  bereits  in  der  Vorrede  zu  Korachi- 
,  chen's  Sammlung  deutscher  Schriftsteller  der  Ungri- 
ßchen  Geschichte,  Ofen  i8o5.  8.  in  der  Abhandlung 
über  Heinrich  von  Müglen  und  dessen  Chronik  von 
Ungern  zur  Sprache  gebracht,  und  -will  das  Wesent- 
liche davon  mit  meinen  noch  später  gesammelten  An- 
gaben und  Ansichten  hier  neuerdings  vortragen. 

Keza's  Werk,  verfafst  zu  den  Zeiten  LadislausIIL 
«ugenannt  des  Cumaners,  ist  die  Grundlage  aller  Chro- 
niken, mithin  aller  Geschichte  von  Ungern,  und  ver- 
dient daher  von  einem  künftigen  Ungrischen  Schlö- 
zer  allen,  den  Fleifs,  der  auf  Nestors  Bussische  Jahr- 
bücher verwendet  worden.  Eiien  dasselbe  ist  aber 
bisher  am  meisten  vernachlässiget  worden. 

Wenn  Ungrische  Geschichtschreiber  den  Beza  citi- 
ren  ,  so  meinen  sie  damit  die  Ausgabe  des  Piaristen 
Alexius  Horanyi,  Vindobonae  tyyis  Kurzbek  1782.  8. 
S.  182,  oder  ebendesselben  zweyte  Ausgabe  mit  eini- 
gen aber  wenigen  Verbesserungen,  Budae  typis  Cath. 
JLandercr  i55  S.  1782.  8.  Allein  diefs  ist  noch  der 
einzig  ächte  Beza  nicht,  sondern  nur  eine  einzelne 
Abschrift  desselben.  Die  Sache  ist  so  zu  fassen: 

Simon  Beza ,  ein  üngrischer  Geistlicbcr  in  der 
letzten  Hälfte  des  X!II.  Jahrhunderts ,  schrieb  die 
Geschichte  seiner  Nation  und  ihrer  Bönige  zu  unserm 
grofsen  Danke ,  aber  seine  Originalhandschrift  wä;.o 
noch  aufzufinden.    Dieser  Mann 

iieris  schöpfte  selbst  schon  aus  frühern  Quellen 
{ex  antiquis  libris  de  gestis  Hnngarorum ,  ex  leien- 
dis  S.  Stephanie  Emcrici  u.  s.  w.)  Diesen  Quellen  wäre 
nun  ureiter  bey  einer  kritischen  Herausgabe  nachzu- 
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»puren  mit  Rücksicht  auf  den  Anonymus  Beloc  üe^is 
^otarius  und  auf  das  Chronicon  SecuUXL  Sein  Werk 
ward 

«tcns  rerschiedentlich  abgeschrieben.  Bis  jetzt 
sind  mir  nur  drey  Abschriften  des  Keza  bekannt, 
welche  verglichen  werden  müfsten. 

a)  Die  Handschrift  des  Franziskaner  Guardian« 
Eugeniu»  Kösa ,  auf  Pergamen,  welche  Horänyi  ab« 
druchen  liefs. 

b)  Eine  Handschrift  der  Fürstlich  Eszterhäzischen 
r.ilillothek  in  Eisenstadt,  auf  Pergamen,  wovon  Ile- 
venesi  eine  Abschrift  genommen  hat,  die  noch  unter 
•  oinen  Handschriften  in  der  Pesther  Univ.  Bibliothek 
befindlich  ist,  aus  deren  Einsicht  sich  aber  auch  er- 
gibt ,  dafs  diese  F.sztcrhazische  Handschrift  eine  der 
kürzesten  unvollständig« ten  Kopeien  von  Keza  und 
für  die  Kritik  wenig  bedeutend  sev.  Auch  der  Herr 
Graf  Sam.  Teleki  besitzt  eine  Abschrift  des  Eisen- 
Städter  Codcx^  gemacht  1705.  Es  sind  daher  die  zwejr 
Anhänge  de  nobUlbus  advenis  und  de  udvarnicis. 

c)  Eine  Handschrift  des  sei.  Pray  oben  Abschnitt  I. 
NiH).  2.  Die  verschiedenen  Abschreiber  des  Keza 
setzten  aus  eigenerKunde  diefsodcr  jenes  hinzvi ;  da- 
her manche  Thatsachen  in  dem  einen  Exemplar  feh- 
len, die  in  dem  andern  verzeichnet  sind.  Die  Zu- 
»ammenbringung  aller  auffindbaren  Kezaischen  Hand» 
Schriften  und  ihre  Yergleichung  müfste  demnach  in 
ilirem  Grundtext  den  reinen  Keza  darstellen,  und  in 
ihren  Varianten  viele  neue  Thatsaclicn  der  altern  Un- 
grischen  Geschichte  zuführen.  An  manchen  Orten, 
wo  z.  E.  der  Horänyische  Keza  zum  Verdrusse  des 
Geschichtschreibers  ungemein  mager  ist,  würden  an- 
dere Abschriften  reichere  Ausbeute  gewähren,  wo- 
von mir  die  deutlichsten  Beweise  bey  der  Ausarbei- 
tung dieses  "Werks  vorgekommen  sind. 

3tcns  Keza  ward  zu  den  Zeiten   Carl  Roberts  und 
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Ludwigs  nicht  nur  abgeschrieben,  sondern  auch  fort- 
gesetzt. Zu  der  Klasse  dieser  Abschreiber  mit 
Fortsetzung  gehören 

a)  Walirscheinlich  das  Chronicon  sub  Carola  Ro- 
berto confectujn  (siehe  oben  Abtheilung  I.  Nr.  3.) 
das  Pray  besafs. 

b)  Das  Chronicon  Ke'zae  In  der  Hofl>ibliothek  auf 
Papier  SaccL  XVI.  ■welches  Sambucus  im  Jahre  i563 
vom  Abten  r.  Pistoja  Pactius  gekauft  hat ,  und  worin 
des  ursprünglichen  Kezas  Arbeit  bis  an  das  Todes- 
jahr Carl  Robei'ts  fortgesetzt  wird. 

c)  Das  Chronicon  MS.  der  Hofl^ibliothek  vom 
Jahre  i358,  (Schwandtner  I.  Vorr.  XII.)  welches  bis 
zum  Bazarathischen Feldzug  Carl  Roberts  i332  geht. 

d)  Der  sogenannte  Codex  Csepre^ianus.,  eine  Ab- 
schrift vonKeza  sammt  seiner  Fortsetzung  (bis  13311), 
gemacht  im  J.  i43i.  Eine  Abschrift  dieser  Abschrift 
besitzt  auch  der  Herr  Graf  Sam.  Teleki. 

e)  Der  bekannte  Thurotzius,  der  nichts  als 
Keza's  und  seiner  Fortselzer  Nachrichten ,  dann  des 
Jo.  de  Äi/Zü/Zö Geschichte  Ludwigs!,  enthält,  und  da- 
bey  dennoch  unverdienterweise  als  der  Hauptchro- 
nist von  Ungern  citirt  "wird. 

f)  Das  Chronicon  Budense  ebenfalls  nur  der  Ab- 
druck einer  Abschrift  des  Reza  sammt  Fortsetzung, 
wobey  listiger  Weise  der  Name  und  die  Dedication 
des  Keza  weggelassen ,  und  eine  andere  Zueignung 
an  Ladislaus  Propst  von  Ofen  vorgesetzt  worden. 

Jeder  dieser  Abschreiber  mit  Fortsetzung  hat  wie- 
der seinen  besondern  Wcrth,  je  nachdem  er  eine 
Abschrift  des  Kiza  vor  sich  hatte,  worin  manches 
vollständiger,  als  in  einer  andern  enthalten  war» 
oder  je  nachdem  seine  Fortsetzung  gehaltvoller  ist, 
als  die  andere.  Für  die  Verglcichung  aller  dieser 
fortsetzenden  Copisten  ist  bey  weitem  nicht  gelhan, 
was  geleistet  werden   sollte.     Das  Chron,  MS.  vom 
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Jahr  i3j8  ist  Tom  Schwandtncr  zur  Berichtigung  des 
Thurotz    lieineswegs  gehörig   benutzt;    auch  gibt  es 
für  den  Thurotz  selbst  noch  eine  gute  Zahl  zu  verglei- 
chender Varianten ,    nämlich : 
F'ariantej  Thurotzii 

ex  Cod.    Vaticano    Lucii    berge- 

fügt  bey  dessen  Inscriptiones 

DalmaLicae^  f^enetiis  i633. 

ex  veteribus  editionibiis. 

4iens  Keza  ward  ferner  ü  b  e  r  s  et  z  t.  Eine  deutsche 

Übersetzung  einer  Handschrift  von  Keza  und  eines 

Fortsetzers  derselben  enthält  die  Chronik  der  Ungern 

von  Heinrich  v.  Müglcn  (um  das  J.  i36o,)  welche  Ko- 

vachich  herausgegeben  hat.  Ich  habe  in  der  Vorrede 

zu   derselben    die   Ansbcute    von  neuen  Thalsachen 

specilisch    bemerklich    gemacht,    welche  die  Ungri- 

sche  Geschichte  dadurch  erhielt ,  dafs  Heinrich  von 

Müglen   eine  ziemlich  gute  und  uns  anderwärts  her 

noch    unbekannte   Abschrift  von    Keza    und    dessen 

Fortsetzung  vor  sich  hatte. 

5iens  Keza  ward  endlich  versifizirt,  seine  Ge- 
schichte ward  in  Reimen  vorgetragen.  Eine  solche 
lateinische  Reim-Chronik  von  einem  deutschen  Geist- 
lichen unter  Ludwig  I.  gab  icii  in  den  Monumentis 
ÜHgricis  heraus,  und  obgleich  die  üngrische  Ge- 
schichte dadurch  nur  einige  wenige  berichtigte  Na- 
men und  Thatsachen  gewonnen  hat,  wie  man  diefs 
aus  gegenwärtiger  Arbeit  wahrnehmen  wird ,  so  hat 
doch  dieser  Gewinn  die  Anfüllung  von  4'5  S.  im  Dru- 
cke mit  dieser  Reim-Chronik  zum  Behuf  einar  künfti- 
gen kritischen  Ausgabe  des  Keza  wohl  verdient,  was 
nur  der  unwissende  Recensent  in  den  Österr.  Anna- 
len  nicht  einsieht. 

So  bleibt  denn  also  noch  zur  Begründung  der  al- 
ten üngrischen  Geschichte  eine  Hauptarbeit  zu  lei- 
sten übrig,  za  der  hier  die  Grundlinien  und  Quellen 
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mit  möglichster  Treue  Terzeichnet  sind,  eine  Arhelt, 
die  bey  vorausgesetzter  Möglichkeit,  alles  dazu  ge- 
hörige einzusehen  und  abzuschreiben,  einen  Gelehr- 
ten wenigstens  durch  fünf  Jahre  hinlänglich  beschäfti- 
gen könnte ,  eine  Arbeit ,  die  als  Grundlage  einer 
richtigem  und  YoUständigen  altern  Ungrischen  Ge- 
schichte immerwährenden  Werth  hätte. 

DD.  In  Bezug  auf  mehrere  Benutzung  der  Geschlclitsclirei- 
ber  und  Chronisten  anderer,  besonders  der  an  Un- 
gern benachbarten  Nationen. 

So  viel  aber  auch  für  die  bessere  Herausgabe  in- 
ländischer alter  Chronisten,  der  Vorarbeiten  Ungrl- 
scher  Geschichtforscher ,  und  ungedruckter  ScriptO' 
Tum  noch  zu  thun  übrig  ist,  so  würden  manche  Capl- 
tel  der  Ungrischen  Geschichte  doch  nur  mager  und 
unrichtig  ausgeführt  werden  können,  ohne  Benutzung 
der  Geschichtsquellen  und  Geschichtschreiber  ande- 
rer IMationen. 

Die  Annales  ecclcsiastioi  von  Raynaldus  und  Ba- 
Tonius,  die  Schriftsteller  der  päbstl.  Geschichte,  die 
Epistolac  Pontijicum  leisteten  der  Ungrischen  Ge- 
schichte ausgezeichnete  Dienste ,  und  da  die  Bear- 
beiter der  letzten  meistens  katholische  Geistliche  wa- 
ren, so  ist  das,  was  Römische  Einwirkung  auf  Ungern 
Letrift,  so  ziemlich  ins  Beine  gebracht- 

INIcht  so  jenes ,  was  andere  benachbarte  Völker 
und  Nationen  betrift.  Indem  ich  diefs  erwog,  was 
hier  noch  mangelt,  beschlofs  ich  die  Geschichte  je- 
ner Reiche  und  Provinzen  des  östlichen  Europa  vor- 
läufig zu  bearbeiten,  mit  denen  Ungern  in  den  eng- 
sten ,  öfters  oberherrlichen ,  Verbindungen  stand. 
Ich  fühlte  lebhaft  die  Gröfse  des  Ungrischen  Reichs, 
das  zumahl  unter  Ludwig  I.  über  Halitsch  und  Wla- 
dimir, über  die  Moldau,  Walachey,  Bulgarey,  über 
Servien ,  Bofsnien,  Dalmatlen,  Ragusa  gebot,  und 
ich  fand  es  nöthig,  der  Nation  das  Andenken  ihrer 
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ehemaligen  Gröfse  Torzuhalten,  und  die  Geschichte 
dieser  wenig  bebannten  Länder,  kritisch,  literarisch 
und  mit  Abdruck  handschriftlicher  Denkmähler  auf- 
zuhellen. 

So  entsUnd  die  Geschichte  von  Halitsch  und  Wla- 
dimir im  48.  Bande   der  Allgemeinen  Welthistorie, 
jene  Ton  der  Bulgarey  in  des  49.  Theils  rrstem  Bande 
von  Croat.  Slav.  Dalm.  im  2ten  B. 

—  Servien  undBofsnien  im  3ten  B. 

• —  der  Walachey  und  Moldau  im  4ten  B. 
schliefslich  die  Geschichte  von  Ragusa.  Wien  hej 
Anton  Doli  180T.  8.  In  meiner  gegenwärtigen  Ausar- 
beitung konnte  ich  mich  nun  bey  vielen  Artikeln  kür- 
zer fassen,  indem  ich  z.E.  bey  Rothrussischen  Feld- 
zügen auf  meine  Geschichte  von  Halitsch  verwies. 
An  diesem  Orte  verweise  ich  auf  die  Übersicht  der 
Literatur  dieser  Länder,  die  ichim49.  Theile4.  Bande 
gegeben ,  woraus  man  sehen  wird ,  dafs  auch  hier 
noch  viel  zu  leisten  übrig  scy ,  z.  E.  durch  Heraus- 
gabe des 
Ljetopis  Chilcndarskij  -> 

Lietopis  des  Erzbischofs  Daniel        f  -_    „ 

1       r-  c^  j      •      ^    für  Servien. 

—      —     des  Gregor  v.  Studenjez  ? 

Troadnik  und  Tzarostawnik  S 

Miron  für  die  Moldau. 
Gretschan  für  die  Walachcy. 

Josephi  Mikotzi  Opus  pesthumum 
de  Croatia 
Marcellovich  7^  ^^^  Croatlen. 

Benedict  Vinkovich  S 

Johann  Barbetta  "> 

Christoph  Crison  u.s.w.  J  ^"'^  ^almazien. 

Philippus  de  Diver sis       -y 

Johannes  de  Ravenna*)  >  für  Ragusa. 

r^icolaus  Ragnina  ^ 

*)  Dureh  die  Güte  des  Herrn  Sen«tor«  de«  FranaöiUcIiea 
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Eine  Chronik  des  Fürsten  von  Halitsch  inPcsrame- 
tern  dedicirt  an  denBischof  von  Kiev,  Radoszowski 
Boxa,  für  Galizien  u.  s.  w. 
Aber  noch  eine  andere  grofsc  Arbeit  ist  aus  ähn- 
lichen Gründen  höchst  nöthig,  die  man  nach  Stritter» 
Muster  betiteln  könnte : 

Memor'ae  rerum  Hungaricarum  apud  Scriptores 
exteros  ; 
d.  h.  eine  chronologische  Zusammenstellung  dessen, 
was  über  üngrische  Angelegenheiten  von  den  Schrift» 
stellern  anderer  Nationen  erzählt  wird.  Katona,  Pray 
und  andere  haben  freylich  unzählige  solche  Stellen 
und  Fragmente  zusammengetragen,  oder  benutzt,  aber 
noch  immer  ist  des  Unbenutzten  und  Ungekannten  sehr 
viel.  Ich  selbst  habebey  Gelegenheit  dieser  Ausarbei- 
tung auf  mehr  solches,  was  mir  aufstiefs,  aufmerksam 
gemacht,  und  habe  z.  E.  gefunden,  dafs  Leibnitii  Scri- 
ptores rerum  Brunsv.^  Boguphal,  Kadlubek  ^  Marti- 
nas Gallus^  ja  sogar  Hieronymi  Petz  Scriptores  rerum 
u4ustr.  und  dessen  Bruders  Bernhard  Petz  Thesaurus 
u4necdotorum  wenig  von  unsern  Geschichtschreibern 
gekannt  und  genutzt  worden.  So  z.  E.  die  Chronik 
des  Matthäus  Hagen  im  I.  Bande  von  Petz  Script  und 
die  Reim-Chronik  von  Horneck  im  dritten  Bande  eben- 
daselbst —  beyde  deutsch  —  sind  von  Pray,  Katona, 
Palma ,  u.  s.  w.  ganz  übersehen  worden ,  und  Pray 
historia  Regum  I.  33 1.  citirt  nur  ein  Fragment  von 
Hagen  hey  Schier.  Dennoch  werfen  Hagen  und  Hor- 
neck ganz  ein  neues  Licht  auf  die  Geschichte  Ladis- 
laus  III.   des   Cumanei'S   und  Andreas   III. ,   und  was 

Reichs,  Gr^goire ,  vormahls  Bischofs  von  Autun,  be- 
sitze ich  einen  Auszug  aus  der  in  der  Pariser  Kaiserl. 
Bibliothek  befindlichen  Handschrift  des  Job.  de  Ravcnna, 
#  betitelt:  Ephemerides  Ragusanae,  die  aber  mehr  rheto- 

rischen ,   als   in  Bezug  auf  die  Geschichte  von  Bagusa 
belehrenden  Inhalts  ist. 
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in  dieser  Ausarbeitung  über  beydc  Könige  Neues  vor- 
kommt ,  habe  ich  der  Benutzung  von  Hagen  und 
Horneck  zu  danken.  Aber  noch  ist  des  zu  Benutzen- 
den aus  auswärtigen  Scriptoribus  ungemein  viel. 

Seine  Excellenz  der  Herr  Graf  Samuel  Teleki 
hatten  einmal  die  Idee  gefafst,  solche  ^Memorias 
Rerum  Hungaricarum  apud  exteros-j.  durch  mehrere 
eigens  dazu  besoldete  Gelehrte  chronologisch  zu- 
sammen zu  stellen,  so  dafs  man  bey  jedem  Jahro 
übersehen  hätte  ,  was  sich  über  die  Ungrischcn  Be- 
gebenheiten desselben  in  ausländischen  Scriptoribus 
aufgezeichnet  findet.  Jeder  hiezu  angestellte  Gelehrte 
hätte  sein  eignes  Fach ,  und  dabey  seinen  Abschrei- 
ber gehabt ,  die  Redaction  des  Ganzen  hätte  dann 
Einer  im  Centrum  besorgt.  So  hätte  einer  die  Byzan- 
tiner ;  der  andre  die  Scriptorcs  rerum  Gcrmanicarum  ; 
der  dritte  Scriptores  rerum  Francicarum ,  cBouquct^ 
du  Chesne  etc.) ;  der  vierte  yfng/icarum  et  Danica- 
tum ;  der  fünfte  Italicarum ;  der  sechste  Austriaca- 
rum  ;  der  siebente  Polonicarum  ;  der  achte  Russische 
Annalen  :  der  neunte  die  Bibliotheca  maximapatrum^ 
die  Vitas  Pow^Z/rcv/Ti  u.  s.  w.  durchgehen ,  excerpiren 
«nd  die  bezeichneten  Stellen  mit  chronologischer 
Naclnvcisung  und  Beachtung  des  Zusammenhangs  ab- 
schreiben lassen  müssen.  Wahrlich  ein  schöner  und 
grofser  Gedanke ,  dessen  unterbliebene  Ausführung 
sehr  bedauerlich  ist ,  und  wahrscheinlich  der  histo- 
rischen Classe  einer  künftigen  Ungrischcn  Gesell- 
schaft der  "Wissenschaften  vorbehalten  bleiben  wird. 
Möge  dieser  kurze  Umrifs  dazu  dienen ,  dasgrofse 
noch  urbar  zu  machende  Feld  der  Ungrischcn  Ge- 
schichte in  seiner  Ausdehnung  zu  übersehen,  die 
Forderungen ,  die  nach  dem  jetzigen  Stand  der  Sa- 
chen an  einen  Ungrischcn  Geschichtschreiber  in  Rück- 
sicht des  Einzelnen  in  der  Ungrischcn  Geschichte  ge- 
macht werden  möchten ,  zu  mäfsigcn . 
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den  Forsclicrn  nnd  Bearbeitern  der  Unj^rischen  Ge- 
schichte die  Gelegenheit  nach^'uweisen,  unentdeckto 
Schätze  der  Vorwelt  ans  Licht  zu  fördern ,  u.  s.  w, 
eine  richtige  und  Tollständige  Geschichte  üngernsza 
begründen. 

B.  Geschichtschreibung. 
Nach  meiner  Ansicht  ist  die  einfache  politische 
Geschichte  eines  Reichs  eine  treue,  so  viel  mög- 
lich vollständige,  ohne  gesuchten  Schmuck  und 
Schwulst,  den  Einige  für  Schwung  halten,  ohne  vor- 
greifende Räsonnements  des  Geschichtsclireibers  (am 
>\'enigsten  über  Absichten  und  über  den  moralischen 
Character  der  handelnden  Personen) ,  durch  die  na- 
iürliche  chronologische  Zusammenstellung  der 
Thatsachen  lehrreiche  Erzählung  der  Schicksale 
und  Veränderungen  eines  Volkes,  seiner  Herrscher, 
seines  Gebiets,  seiner  Verfassung,  und  seiner  sowohl 
intellectuellen,  als  gewerbsfleifsigen  Cultur.  Eine 
solche  Geschichte  mufs  vorausgehen ;  dann  mögen  Ab- 
handlungen und  räsonnirende  Übersichten  des  Gan- 
zen folgen.  Die  historische  Wahrheit  ist  an  sich  und 
in  sich  einig,  die  An- und  Übersichten  derselben  aber 
uneinig  und  verschieden.  Ein  ächter  Geschichtschrci- 
ber  bleibt  also  immer  auch  Geschichtforscher ,  ver- 
tilgt, wo  er  kann,  Irrthümer  und  nimmt  neue  histori- 
sche Wahrheiten  auf.  Ein  scharfsinniger  historischer 
Bäsonneur  erweitert  den  historischen  Gesichtskreis 
nur  dann,  wenn  er  von  der  historischen  Wahrheit 
ausgeht:  dreht  und  verdreht  er  diese  nach  seinen  Ab- 
sichten, so  bleibt  er  ein  erbärmlicher  Gescliichtslaf- 
firer.  Bey  dem  jetzigen  Zustande  der  üngrischen  Ge- 
schichte scliien  es  mir  für  den  Fortschritt  der  Wis- 
senschaft am  nöthigsten ,  das  Hauptaugenmerk  dahin 
zu  richten,  dafs  das  viele  Fehlende  stillschweigend  er- 
gänzt,  das  nicht  recht  von  andern  Erzählte  berichtigt, 
die  von  andern  verschobene  chronologische  Ordnung 
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hergestellt  Tverdc.  So  mufsie  in  «liefern  Werke  der 
Geschichtforscher  gleichsam  die  Oberhand  über  dea 
Geschichtschreiber  erhalten.  Auch  die  Zeiten  riethea 
es,    dafs  sieh  der  letztere  nicht  zu  stark  ausspreche. 

Ein  Geschichtschreiber  soll  und  darf  keine  an- 
dere Jeitende  Idee  haben,  als  die,  die  Wahrheit,  wie 
er  sie  nach  redlicher  Bemühung  und  Umsicht  fand, 
vorzutragen,  und  aus  den  Thatsachen  nicht  mehr  und. 
nicht  weniger  zu  folgern,  als  in  denselben  liegt. 

Die  beste  Ordnung  des  historischen  Vortrags  mag 
jene  seyn,  wornach  zuerst  gewisse  Perioden  der  Ge- 
schichte zum  allgemeinen  Überblick  des  Zustandet 
der  Nation  im  Ganzen  festgesetzt,  die  einzelnen  That- 
sachen  aber  chronologisch  an  einander  gereiht  wer- 
den .  weil  sich  die  Verbindung  der  Ursachen  und  ili« 
rer  Wirkungen  in  menschlichen  Handlungen  am  be- 
sten nach  ihrem  Aufeinanderfolgen,  öfters  ohne  wei- 
tere Erinnerung,  ron  selbst  darstellen. 

Der  Stil  eines  Historikers  sej  einfach ,  verständ- 
lich, ungekünstelt  und  rein,  nicht  zu  niedrig  und  nicht 
zu  schwülstig,  das  Mittel  zwischen  be)  den  Extremen 
festhaltend,   und  sich  gleichbleibend. 

Diefs  mein  alt-herodotisches  Glaubensbekennt* 
nifs  über  Geschichtschreibung  glaubte  ich  yorau»- 
schicken  zu  müssen,  aus  rielcrley  Gründen,  die 
theils  auf  den  zum  Theil  verdorbenen  Geschmack 
des  Publicums  überhaupt,  theils  im  Besondern  auf 
die  Denl.art  mancher  meiner  Landsleute  Bezug  ha» 
ben.  Über  die  letztere  scyen  mir  einige  Worte  ver- 
gönnt. 

Die  Ungrlsche  Geschichte  ward  bisher  meistens 
von  Geistlichen  oder  Schullehrem  beschrieben.  Ohn« 
den  \erdiensten  dieser  würdigen  Männer  nahe  zu 
treten,  darf  ich  dennoch  bemerken  :  dafs  sie,  in  ihre 
klösterliche  oder  Studierzimmer -Einsamkeit  zurück- 
gezogen ,  dea  Gang  der  Welt  und  der  Geschäfte  nicht 
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kannten ,  und  theils  aus  dieser  ünkunde  der  Politik, 
theils  auch  aus  Interesse  ihres  Ordens  und  ihres  Stan- 
des, manches  verschwiegen,  manches  anders auffafs- 
ten  und  darstellten ,  als  es  wirklich  war ,  und  man- 
che einiges  auch  durch  ihre  Bemerkungen  in  ein  fal- 
sches Licht  stellten. 

Practisch  bekannt  mit  dem  jetzigen  Zustand  und 
mit ,  der  jetzigen  Verwaltung  meines  Yaterlandes, 
wollte  ich  hier  eine  politische  und  eine  politisch- 
lehrreiche Geschichte  desselben  aufstellen ;  ich  mufste 
daher  von  dem  mönchischen  oder  schulgerechten 
Gange  meiner  Vorgänger  abweichen,  bin  mir  aber 
hewufst,  nur  Wahrheit  gesucht,  und  nur  AVahrheit; 
nach  meiner  Überzeugung  gesagt  zu  haben. 

So  manchen  meiner  Landsleute  ist  aber  histori- 
sche Wahrheit  und  ächte  politische  Geschichte  ein 
Gräuel.  Die  einen  wollen  Alles ,  was  das  Verhältnifs 
der  Kirche  zum  Staate  ,  die  andern ,  was  das  Verhält- 
nifs der  Terschiedenen  Stände  untereinander,  und 
die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Feudalverfassung 
in  Ungern  betrifft,  mit  einem  düstern  Schleyer  über- 
zogen haben.  Sie  wollen  dem  Historiker  die  Ge- 
schichte der  Hunnen  und  Vor-jVIagyarischen  Völker  *), 
die  Genealogie  und  Verwandtschaft  der  Völker ,  die 
Kriege  ,  Thronveränderungen  und  rauschenden  Be- 
gebenheiten wohl  zu  erzählen  gestatten  ,  aberinmeh- 
reres  soll  und  darf  er  sich  nach  ihnen  nicht  ein- 
lassen. 

Nach  diesen  eingeschränkten  Köpfen  kann  und  werde 
ich  mich  nicht  richten.  Alle  kultivirte  Europäische 
Nationen  haben  bereits  ihre  politische  Geschichte, 
wie  sie  seyn  sollj  ich  habe  den  festen  Willen,  dazu 

*)  Sie  fehlt  in  dieser  Ausarbeitung  ganz  ,  weil  ich  sie 
schon  in  der  Geschiclite  von  Pannonica  (Allg.  Weltge- 
schichte 49-  Theil  I.  Band)  erörtert  habe  ,  und  also  der 
Kürze  wegen  blofs  dahin  verweisen  darf. 
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beyzutragen ,  dafs  ,auch  Ungern  die  »einige  erhalte. 
Wer  in  meiner  Geschichte  religiöse  oder  politische 
Ketzerey  wittern  möchte ,  der  beweise  vor  Allem, 
dafs  das  Gesagte  nicht  historisch  wahr  sey  ,  oder  dal» 
jenes ,  was  bey  den  Thatsachen  gefolgert  wird  ,  in 
denselben  nicht  liege.  Vor  einer  Verketzerung  durch 
Machtsprüche  und  ohne  Beweis  fürchte  ich  mich 
durchaus  nicht ,  und  brauche  sie  in  unsern  Tagen 
noch  weniger  als  ehemals  zu  fürchten. 

Theures  Vaterland  I  dir  übergebe  ich  die  Frucht 
Tieljähriger  Bemühungen,  die  Geschichte  der  Mensch- 
lieit  innerhalb  deines  Umfangs  zu  erforschen  und  dar- 
^sustellen.  Erkenne  aus  den  Begebenheiten  der  Vorzeit, ' 
was  dir  wohl  thut ,  und  w*as  du,  um  deine  Freyheit 
und  Selbständigkeit  zu  behaupten  ,  von  dem  guten 
Keuen,  das  der  Zeitgeist  mit  sich  bringt,  benutzen 
und  für  dich  anwenden ,  von  dem  Schlechten  ver- 
werfen sollest.  Benutze  aber  alles  durch  dich  und 
aus  dir  selbst,  durch  Vervollkommung  deiner  reprä- 
sentativen Verfassung  und  deiner  gesellschaftlichea 
Organisation ;  der  Himmel  wende  es  ab ,  dafs  dich 
auswärtige  Macht  dazu  nöthige  I  Mein  letzter  Hauch 
steigt  auf  mit  heifsen  Wünschen  für  dein  Wohl  und 
deine  Erhaltung! 

Ihr  aber ,  die  ih»  nach  mir  Ungrische  Geschichte 
schreiben  werdet,  auch  an  Euch  sey  noch  ein  VV^ort 
gerichtet.  Schwer  und  dornigt  ist  die  Bahn ,  die  ihr 
betretet;  denn  wisset  es,  sehr  viele  sind,  die  es  für 
unklug  halten,  wahr  und  treu  zu  schreiben,  und  für 
gerathener ,  zu  schweigen ,  oder  dieser  und  jener 
Partey  zu  huldigen,  um  sich  zu  Ehren  und  Ämtern 
empor  zu  arbeiten.  So  mancher  rüstige  Wahrheits- 
forscher, nachdem  er  die  schönsten  Stunden  seines 
Lebens  und  selbst  seine  Gesundheit  —  die  allerdings 
durch  das  sitzende  Ticben  und  durch  Kopfanstren- 
gungen leiden  mufs  —   aufgeopfert  hat,  ward  zum 
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Danke  Ton  Niederträchtigen  verfolgt ,  wohl  gar  al» 
ein  unruhiger  Mensch  Terschrieen,  und  politisch  be- 
graben. Das  Interesse  vieler  Menschen  geht  dahin, 
Leute ,  die  weiter  sehen ,  und  diefs  unglücklicher- 
weise merken  lassen ,  von  der  Nähe  des  Thrones  und 
von  der  Vei^waltung  der  Geschäfte  zu  entfernen.  Aber 
fasset  Muth,  und  lasset  euch  von  dem  Heiligen  und 
Ehrwürdigen ,  das  im  Berufe  eines  Geschichtschrei- 
bers seines  Volkes  liegt,  durchdringen.  Rechnet, 
wie  ich ,  auf  die  Achtung  der  wahrhaft  Edeln  Eures 
Volkes ,  auf  den  Schutz  aufgeklärter  und  biederer 
Landesherrn  und  Staatsmänner,  und  auf  das  billige 
Urtheil  der  unbestochonen  Nachwelt.  Wie  Ihr  mich 
in  Rücksicht  der  Geschichtforschung  übertreffen  kön- 
net und  werdet,  habe  ich  Euch  aum  Theil  gezeigt. 
Wie  Ihr  mich  in  Rücksicht  der  Geschichtdarstellung 
übertreffen  sollet,  wird  Euch  Euer  eignes  Gefühl 
und  der  Blick  auf  die  Umstände  Eurer  Zeit  lehren. 
Darum  gehet  muthig  Eure  Bahn,  und  nichts  w;ird  mir 
mehr  Freude  machen ,  als  hoch  bey  meinen  Leb- 
zeiten Einen  oder  mehrere  unter  Euch ,  meine  Nach- 
folger!.das  Ziel  gröfserer  Vollkommenheit  erreichen 
zu  sehen. 

Wien,  Ende  1809. 

Revidii't,  Wien  im  July  1812. 


Übersicht 
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ersten     Theiles. 


Erster  Abschnitt. 

\  orzeil  nnil  Herzoge  der  Ungern.  Die  Nation  notnaJisch« 
kriegerisch^  beidiiisch,  verheerend  bis  zum  J.  looo. 

Zwcytcr   Abschnitt. 

Ungern  unter  kräftigen,  religiösen,  aber  auch  tapfern 
«ud  auf  ihre  Rechte  in  geistlichen  Sachen  haltenden 
Königen,  »war  manchmal  durch  den  Kampf  des  Hei- 
denthums  mit  dem  Christenthum ,  durch  die  Unbe- 
stimmtheit der  männlichen  Erbfolge ,  und  durch  das 
Hcrzogthum  neben  dem  Königthum  in  innere  Unruhen 
gestürzt,  doch  im  Ganzen  mächtig  und  aufblühend, 
looo — 1196. 


I» 


Dritter  Abschnitt. 


Ungern  im  Verfall  durch  die  Anmafsungen  der  Curia  unl 
des  Clerus ,  durch  den  Mifsbrauch  eines  Jüngern  Ki- 
nigthums  neben  dem  altern,  durch  die  Zerrüttung 
de^  altern  Feudal-Kricgs-Syslems  ,  durch  die  Schwäche 
und  allzugrofse  Frcygebigkeit  der  Könige,  und  durch 
<  die  Unordnung  im  Finanzwesen.  1196—1301. 
Engels  Gesch.  v.  Ungern  I.  T> 
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Anhang  zum  dritten  Abschnitt. 
Ungern  in  Verwirrung  durch  die  Unbestimmtheit  der  tveib- 


na. 


liehen  Erbfolge  und  durch  die  Insolenz  der  Cu 
mit  welcher  die  Energie  der  Ungrischen  Nation  durch 
mehrere  Jahre  ringt,  bis  sich  der  Kampf  mit  einem 
Vergleich  und  mit  der  Einführung  des  Hauses  Anjoii 
auf  den  Ungrischen  Thron  endet.  i3oi — i3og. 


UngrischeGeschichte» 

A  r  p  a  d  i  s  c  li  e    Periode. 


Erster   Abschnitt. 

Vorzeit,  und  Herzoge  der  Ungern. 

üieMagjaren  sind  eine  uralte  asiatischeNo- 
madeu-.Fischer-  und  Jäger-Nation.  Ihre  Spra- 
che hat  zwar  einzelne  Wörter  und  bedeutende  Re- 
geln des  innern  Sprachbaues  soMohl  mit  der  hebräi- 
schen und  den  übrigen  sogenannten  orientalischen, 
eigentlich  semitischen ,  als  auch  mit  den  linni&chen 
Sprachen  gemein,  aber  sie  kann  doch  eigentlich  Cur 
keine  Tochter  weder  der  llnnischen  noch  der  scmitiscli- 
orientalischen  Sprachen  gehalten  werden.  Alle  drey 
genannte  Sprachgattungen  sind  der  einfachen  älte- 
sten Ursprache  boynahe  crsigeborne  Töchter  oder 
Enkelinnen,  sie  stehen  also  unter  einander  in  Ver- 
^\..iidtschal"ts-  nicht  aber  in  Abkunftsverhältnissen  *). 

*)  Diefs  ist  das  Resultat  der  neuesten  und  gründllclisten 
Forschungen  von  Kiklas  Rcvai  {Eluboratiir  Gramm i- 
tica  Hang.  I.  45.)  welches  die  Hypothesen  des  Gyar 
7na?Ä:  (des  VerCechters  der  finnischen  Verwandtschaft) 
und  des  BeregszAszi  (des  Verfechters  der  Orienta- 
lischen Verwandtscliaft  der  Ungrischen  Sprache)  verei- 
nigt. Dieses  Resultat  ist  aber  verschieden  von  jenem  des 
Hrn.  Adelung  im  Mithridates  II.  Thl.  S.775.  »Wenn  man 
der  Geschichte  «nd  Sprache  zugleich  nachgeht,  so  wird 
man  wohl  der  Wahrheit  am  nächsten  Itomraep,  wenn 
man  die  Ungern  für  einen  ursprünglich  türkisch-tata- 
rischen Sianim  hält,   der  Finnen,  Ölaveii,  Wogulcu, 

D  'i 


Die  Magyaren  blieLen  lange  in  dem  rohen  Zustande 
einfacher  Nomaden ,  und  in  der  Weltgeschichte  un- 
genannt ;  denn  sehr  frühe ,  uns  unbekannte  ,  Bege- 
Lcnheiten  hatten  sie  und  die  finnischen  Nationen  in 
den  rauhen  Norden  Asiens  hin  aufgedrängt. 
In  ien  Sibirischen  Wäldern  und  Steppen  blieben  sie 
auf  der  ersten  Stufe  der  Cultur ,  wie  die  Finnen, 
•während  die  orientalischen  Völker  im  südlichen  Asien 
ihre  Geistes-  und  Leibeskräfte  früh  entwickelten,  und 
der  Geschichte  durch  Thaten  sowohl,  als  durch  An- 
nalisten ,  Stoff'  lieferten.  Sie  selbst  nannten  sich  Ma- 
gyaren ,  wie  sie  auch  Abulfeda  nennt ,  aber  bey  ihren 
81a vischen  Nachbarn  erhielten  sie  den  Namen  ügri, 
und  ihr  Land  hiefs  Ugorien,  oder  Jugrien  —  das 
heilst,  das  I^and  zwischen  dem  üralischen  Gebirge, 
dem  Obi  und  der  Sinja  *).  Der  Russischen  Gramma- 
tik zu  Folge ,  die  aus  ügri  das  Bey  wort  ugorski  bildet, 
könnte  man  glauben,  das  Wort  Ugri  habe  eine  Be- 
deutung, wie  jenes  ukraintzi  —  die  Leute  am  Fusse 
der  Berge  ,  u  gori  {ukraintzi  die  Leute  an  der  Gränze 
des  Landes  **).  Von  Ugri  wird  durch  das  eingescho- 
bene n  das  Wort  Unger  formirt ,  welches  daher  na- 
türlicher und  der  Rechtschreibung  gemäfier  ist,  als 

Wotjacken  uivJ  andere  jetzt  unbekannte  Völker  in  sol- 
cher Menge  unterjocht  und  sich  einverleibt  hat,  dafs 
seine  ursprüngliche  Sprache  dadurch  ist  verändert 
wordeu.« 

*)  Herr  Ciapro  th  in  Petersburg  erinnert,  (welches 
von  jungen  Ungrischen  Geschichtforschern  wohl  zu 
bcheraigen  ist)  in  den  Fundgruben  des  Orients  Th.  IL 
S.  167  f.  sehr  trcftend ,  tlals  man  Vjguren  (ein  acht 
tatarisches  Volk)  nicht  verwechseln  solle  mit  den 
Ugren  und  Ugritschcn  der  Russischen  Chroniken. 

»*)  Herr  Claproth  hingegen  leitet  den  Namen  Ugo- 
rien her  vom  Ostiakischen  Wurzelworte  Ogor  oder 
Ugor,  weiches  ho«h  bed«utBt.  Ugorien  war«  also 
das  Hochland. 
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fler  gezerrte  Mönclisname  Hungaria — Hungsrnöder 
Ungarn,  der  den  Knittelversen  zu  lieb  erfunden  wor- 
den ,  damit  man  singen  konnte : 

Feüjc  ergo  Hungaria 

Cui  dona  data  sunt  raria. 

^Yas  für  eine  Begebenheit  die  Ungern  aus  dem 
rauhen  Norden  in  das  südlichere  Asien,  in  die 
Nachbarschaft  des  Caacasusherabgcschleuderthabc? 
das  wissen  wir  nicht.  Die  bekannte  Geschichte  lehrt 
»ie  uns  zuerst  in  diesen  Sitzen ,  vorzüglich  am  T e- 
rekflusse  (der  auf  der  Nordscite  des  Caucasus ent- 
springt, und  sich  in  die  Westseite  des  Caspi^chen 
Meeres  ergiefst)  kennen  —  und  von  diesem  l'erek- 
ilusso  haben  die  Magyaren  bey  den  altern  Byzanti- 
nern, bey  den  Kaisern  Constantinus  Prophyrogenitu» 
und  Leo  den  tarnen  Türken  erhfdten,  ohne  mit  den 
wirklichen  spätem  Türken  einerley  Stammes  zu  sevn  *). 
Die  mildern  südlichen  Sitze  hatten  einen  aufTallenden 
guten  Einllufs  auf  die  aller  Bildung  empfängliche,  grofs- 
herzige,  freyheitliebcnde  Magyarische  Nation.  Hier 
lernte  sie  alle  Arten  des  Getreides  kennen,  (die  sie 
mit  eignen  Originalnamon  bezeichnet,  und  vorzüglich 
auch  Wein,  der  im  Magyarischen  ebenfalls  seinen 
eigenthümlichen  Namen  erhielt  (bor).  Lango  übte 
»ie  aber  den  Ackerbau  nicht  aus  (ton  comcdere  /«. 
bores  hominum)  ^  lange  Zeit  hindurch  lebte  sie  noch 
blols  von  Milch,  Fischen  und  rohem  Fleisch;  die 
Alten  trieben  Fischfang  und  besorgten  dasYich,  dio 


')  Dafs  auch  später  rlic  wirklichen  Türken  (die  sich 
aber  ebenfalls  njcbt  selbst  Türken  nennen)  vom  Tcrek- 
flusse  so  genannt  norden,  bezweifelt  Adelung  in» 
3lithridates  I.  S,  434,  vicllcicbt  nicht  aus  zureichenden 
Gründen.  DieTürken  selbst  fabeln  von  einemTurk,  Sohn 
des  Japhets  als  ihrem  Ahnherrn.  HistoLre  genealng'nfuo 
des  Tatarcstraduite  du  Manuscrittatar^  dAbul^asi-Ba^-fk* 
dar-Khan^  u  Leydi  1776  S.  14. 
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Die  mächtigen  Ungern,  sagt  Nestor  *),  fin- 
gen an  zu  sejn,  (historisch  zu  seyn,  bekannt  zu 
werden)  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hera- 
clius;  sie  zogen  mit  ihm  wider  den  Persischen 
Schach  Chosroes  im  J.  626.  Sie  zerstörten  damals 
■wahrscheinlich  eine  Persische  Stadt,  deren  Ruinen 
noch  jetzt  Madschar  heifsen,  und  nördlich  über  dem 
Caucasus  am  Zusammenflusse  des  Kuma  und  Byruma- 
flusses  liegen.  Sie  zogen  jedoch  keineswegs  allein  zu 
Felde,  sondern  inGesellschaft  dorChazaren, 
deren  unterwüi-fige  Ilülfstruppen  sie  waren.  Die  Cha- 
zaren  ,  ein  Volk  türkisch-tatarischer  Abkunft,  hatten 
die  blofs  nomadischen ,  wenig  kriegerischen  Ungern 
bald  nach  ihrer  Hcrabkunft  in  den  Süden  sich  uu- 
terthänig,  und  dabey  auch  mit  dem  Kriege  bekannt 
gemacht.  Ohne  sie  als  Sclaven  zu  behandeln,  liefsen 
sie  ihnen  ihre  eigene  WohnpJätze,  ihre  Sprache  und 
ihre  eigene  Stammhäupter,  deren  keiner  nach 
<ler  uralten  Nomaden -Verfassung  vor  dem  andern  ei- 
nen Vorzug  hatte. 

Um  das  Jahr  680  nach  dem  Vordringen  der  Bul- 
garen aus  Mittelasien  veränderten  die  Chazaren  ihre 
Sitze,  und  verlegten  dieselben  vom  Caspischen  Meer  **) 
an  das  schwarze,  vom  Caucasus  in  die  taurische  Halb- 
insel ,  und  nach  Sarkel  (Bielgorod ,  Akjerman).  Mit 
ilinen  traten  auch  die  Magyaren  aus  Asien  in  Eu- 
ropa ein ,  sie  besetzten  die  Gegenden  zwischen 
dem  Dnepr  und  Don  am  Ingulflusse  im  heutige^ 

*)  Dafs  der  Name  Ugri  bielli,  weiPse  Ungern,  d.h. 
Chazaren  bedeute,  wie  Herr  v.  Schlözermeint,  glaube 
icli  nicht.  Ich  lese  mit  Boltin  ITgri  velii,  die  grofsen, 
mächtigen  zahlreichen  Ungern,  im  Gegensätze  der 
ITgritschen  (Juj^ritschcn) ,  der  wenigen  im  nördlichen 
Siberien  zurücligcbliebenen  Ungern. 

♦*)  F.j:  Bertzclia  —  Barselier  und  Harscles  nennen  die 
Armenier  alle  Völker  am  Caspischen  Heer, 
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Catharinoslawschen  Gouvernement  (das  Lebedia» 
des  Constantin  ,  dem  da»  heutige  Russische  Lebedin 
entspricht.)  In  diesen  Wohnsitzen  blieben  sie  2o3 
Jahre  lang,  also  bis  j;egen  das  Jahr  883  immer  den  Cha- 
zaren  zur  Seite ,  von  diesen  geschüttet  und  ihnen  ge- 
genseitig in  allen  Kriegen  beyslehend,  wahrschein- 
lich auch  durch  ^Ycchselheirathen  mit  ihnen  gemischt. 
Das  Magyarische  Hirten- ,  Jäger  -  und  F'ischer- 
Vo  1  k  ward  nach  und  nach  immer  kriegerischer; 
und  es  bedurfte  auch  des  kriegerischen  Geistes  im- 
mer mehr,  denn  seine  Wohnsitze  waren  dem  Andrin- 
ge» jener  Völker  ,  die  aus  Asien  nach  Europa  wan- 
dern wollten,  am  meisten  ausgesetzt.  Esmagproble- 
Tiiatisch  »eyn ,  ob  die  Ungern'  ums  Jahr  720  bis  nach 
Friaul ,  Tyrol  und  in  das  Bündtner  Land  eindran- 
gen *),  aber  gewisser  ist  es,  dafs  dieselbenim J. 838 
den  Bulgaren  wider  die  Byzantiner  an  der  Unter-Donau 
Leystanden  **)  ,  und  dals  sie  sich  im  J.  862  sogar  in 
Deutschland  zeigten  ***),  gerufen,  und  ge- 
führt wahrscheinlich  von  Ratislaw,  Herzog  in  Mähren, 
nider  den  Kaiser  Ludwig  den  Deutschen. 

Von  mehreren  andern  Kriegsthaten  der  Ungern 
schweigt  die  Geschichte;  aber  gewifs  fielen  östlich 
noch  mehrere  Scharmützel  und  Gefechte  mit  den 
Petschenegen  oder  den  Kankars  vor,  einer  tür- 
kisch-tatarischen Nation,  welche  selbst  von  den  Uzen, 
Polowzen  oder  Cumarcn  ,  ihren  Geschlechtsverwand- 
ten, gedrängt  war.  Die  Cliazaren  sahen  daher  dio 
Nothwendi^^keit  ein  ,  den  Magyaren  eine  k  r  i  e  g  e  r  i- 
•  chere  Verfassung  oder  einen O bergeneral 
Im  Kriege  zu  geben,  und  sie  bewirkten,  dafs  einer 
von  den  Häuptern  der  sieben  Ungi-ischen  Stämmo 
den  Namen  und  die  Würde  eines  Oberhaupts  (Omrab'», 

*)    Vladidae  Ancr 

*♦)  Gesclnchte  dos  L  .i^riic'icn  Rcicbs  I.  33i. 

***)  AiutuläS  Bertiniaiü  ad  a,  862, 
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Fö-Vezer,  Herzogs  im  Altdeutschen)  annahm.  Der 
erste ,  der  zu  dieser  Würde  gelangte ,  hiefs  nach 
dem  Kaiser  Konstantin  ,  L  e  b  e  d  i  a  s.  Um  diesen  KOch 
mehr  in  das  Interesse  der  Chazaren  zu  ziehen ,  gab 
ihm  der  kluge  Chan  eine  Frau  aus  dem  Mittel  der 
Vornehmen  seiner  Nation  ,  in  der  Absicht,  die  Ober- 
anführcrswürde  in  dessen  Familie  erblich  zu  machen. 
Doch  licbedias  zeugte  mit  seiner  Chazarischen  Frau 
keine  Kinder. 

Noch  unglücklicher  war  dieser  Oberfeldherr  im 
Kriege.  Er  verlor  gegen  diePetschenegen 
ums  J.  884  ein  entscheidendes  Treffen,  und 
sein  ganzes  Heer  ward  durchbrochen.  Ein  Theil  des- 
selben entrann  in  die  alfen  Sitze  am  Caucasus  in  der 
Nachbarschaft  von  Pcrsien,  —  Die  Schicksale  dieses 
Theils  sind  unbekannt,  und  der  Wohnort  ihrer  Nach- 
koiiimen  müfste  erst  durch  Ungrische  nach  dem  Asia- 
tischen Rufsland  auszusendende  ,  sprachkundige  Kei- 
sei»de  ausgemittelt  werden.  Noch  bis  auf  die  Zeiten 
des  Malthias  Corvinus ,  ja  bis  auf  die  Zeiten  Peters 
des  Grofsen  (durch  einen  gewissen  Turkolyi)  haben 
sich  so  manche  Sagen  und  Angaben  vonMagya  re  n, 
die  noch  im  As  i  atis  eben  Ruf  sland,  sowohl  in 
Nord-Siborien  ,  als  am  Caucasus ,  übrig  seyen  ,  er- 
halten. Ein  z  w  e  y  1 0  r  g  r  ö  fs  e  r  e  r  1'  h  e  i  1  dea  von 
den  Petschcnegen  geschlagcneu  Magyarischen  Heers 
wandte  sich  südlich ,  ging  über  den  Dnepr  bey  Kie^v 
vorbey,  und  lagerte  sich  mit  seinen  Zelten  und 
nomadischen  Waagen  z  w  i  s  c  h  e  n  dem  Dnepr^  Dnestr, 
Prulh  und  Sereth  ,  in  d e r  U n t e r - Ü k  r  a i n  e  und 
i  n  d  e  r  M  o  1  d  a  u  *). 

Da  hiedureh  die  Magyaren  dem  Chan  der  Chaza- 
ren mehr  aus  den  Augen  gerückt,  und  die  Chazaien 
von  den  Petschonegen  selbst  immer  mehr  bedroht 

*)  Das    Atelkuzu  (Atel-köz)  des  Constanlin.    Denn  Atel 
hiefb  damals  der  Dnestcr^ 
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Avur;len ;  so  beschlofs  der  Chan  der  Chazaren ,  den 
hisherigen  Stammfürsten  Ober-Anführer  Lebe- 
dias zum  Fürsten  und  Regenten  der  Ma- 
gyaren zu  erheben,  ihm  aber  auch  den  Eid  der 
Ti  cae  gegen  die  Chazarische  Majestät  abzufordern. 
Lebedias,  seine  Schwäche  seit  der  erlittenen  Nieder- 
lage fühlend,  entschuldigte  sich,  und  empfahl  statt 
seiner  den  alten  Almus  ,  oder  -wenn  dieser  dem  Chan 
nicht  gefiele,  dessen  Sohn  Arpad,  einen  rüstigen 
jungen  kriegslustigen  Mann.  Der  Chan  >^ählte  den 
letztern,  liefs  ihn  nach  Chazarischer  Sitte,  die  noch 
heut  zu  Tage  bergen  Ungern  sich  erhalten  hat,  auf 
Schildern  empor  heben .  und  proclamirte  ihn  zum 
Pursten  .der  Ungern.  (Obergespänne  -»erden  noch 
heut  zu  Tage  bey  ihrer  Installation  auf  ihren  Sitzen 
in  die  Höhe  gehoben). 

Was  aber  die  Chazaren  bey  den  Ungern  bewirken 
wollten,  Festigkeit  und  Einheit  im  Frieden,  wie  im 
Kriege ,  das  konnten  sie  ocy  sich  selbst  nicht  er- 
halten. Es  entstand  unter  ihnen  ein  Bürgerkrieg, 
und  das  Chazarische  Reich  ging  zu  Grunde. 
EinSfamm'der  Chazaren,  der  zu  den  Besieg- 
ten gehörte,  wandte  sich  zu  den  Magyarennach  Atel- 
kuzu ,  und  liefs  sich  unter  ihnen  nie- 
der *).  Sie  hiefsen  nach  den  Byzantinern  Cabaren, 
(bel;amen  sie  etwa  von  den  mit  Spitznahmen  freyge- 
!>igen  Ungern  die  Benennung  Köborlök  ^  die  Flüclit- 
linge  ?)    und  lernten  neben  ihrem  Chazarischen  **) 

*)  Von  dalier  nahm  wolü  Kaiser  Leo  die  nächste  Veran- 
lassung, die  Ungern  e\ae )*Ci)Uufies gentium«^  ixinennen. 

**)  Folgende  Wörter  in  der  üngrischen  Sprache  sinJ 
Chazarischen  oder  Türkischen  Ursprungs  :  ytlma  Apfc', 
Arpa  Gerste,  Kaipak  hober  Hut,  Sapka  Mütze,  Sah:- 
vdr  Hosenverzierung,  F«//«/*  Pantofffl ,  Tyük  Henne, 
ÄojBock,  ÄbrÄa/*  Peitsche,  Orosz/Jny  hüwe  ^  Alujom 
AfFc,  Tsi:e  Kameel ,  *SißÄ«^Bart ,  Findsia  Schale,    AV»- 
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bald  üngrisch  sprechen.  Diese  Kabaren  machten  nun 
den  achten  Hauptstamm  der  Magyaren  aus ,  und  bej 
dieser  Gelegenheit  nennt  der  Kaiser  Constantin  die 
andern  sieben  Stämme.  Es  ist  auffallend ,  dafs  die 
Szekler,  die  in  den  Gränzgebirgen  Siebenbürgens 
gegen  die  Moldau  die  alle  nomadische  Sitte ,  nach 
Geschlechtern  und  deren  Zweigen  die  Amier 
abwechseln  zu  lassen  ,  noch  bis  ins  sechzehnte  Jahr- 
fhundert  aufrecht  erhielten,  mehrere  Geschlechter 
und  deren  Zweige  so  nannten,  dafs  hie  und  da  dio 
Ähnlichkeit  mit  den,  obwohl  durch' Abschreiber  ver- 
dorbenen Namen  des  Constantin  nicht  zu  verkennen 
ist  *). 
Namen  des  Constantin.        Namen  der  Szekler. 

1.  JSeke  ^<^B.y  (Zweig). 

3.  Meiere  Mcgjes  (Geschlecht). 

3.  Kurtugermati         Kurt(Z-we\^Gjarnas{Zyve\^ 

4.  Tarianu  ^dorjan  (Geschlecht). 

5.  Genach  Jfnö  (Geschlecht). 

6.  Care  Gyerö  (Zweig). 

7.  Gase  (Kas?J 

Noch  war  der  rüstige  A  r  p  ä  d  Oberfeldherr  der 
Ungern  ,  und  Curzan  sein  üntergeneral ,  als  zwischen 
dem  Bulgarischen  Fürsten  Simeon ,  und  dem  Byzan- 
tinischen Kaiser  Leo  889  ein  blutiger  Krieg  ausge- 
brochen war.  Ein  Byzantinischer  General  bewo^.den 
Ai'päd  durch  Geschenke ,  die  Bulgaren  zube- 
kriegen  **).  Die  Ungern,  auf  Byzantinischen  Schiffen 
über  die  Donau  setzend,  angeführt  von  einem  Sohne 
Arpäds,  (den  Leo  Lcontius  heifst,)  schlugen  den  Si- 

/ffwi  Wegweiser,   Kapu  Thor,    Talyiga  Scliubl<arren, 
Tengely  Deichsel  ,  Sdtor  Zelt ,    Vdsär  ]\Iarl<t  (von  bazar)y 
Buzogany,  Tsakan,.BaUa ,   ZsUie,  iJa^cA,  UandwalTcn, 
*)    Vindiciac  yjnonjmi p.VS\.  •"    ' 

.  **)  Dalier  sagt  Regino^  und  die  Annalas  Metcnses,  Anno  889  : 
Uttgari  c  regnis  Scjihicis  egraisi. 
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meon  in  Axcr  Treffen,  und  drangen  bis  zu  seiner 
Residenz  Persthlaba  vor.  Hier  verkauften  sie  ihre 
Gefangene  an  die  Byzantiner ,  und  kehrten  nach 
Hause.  Bald  aber  rächten  die  Bulgaren  sich  an  den 
Älagyareu  dadurch ,  dafs  sie  öi)o  ebenfalls  über  die 
Donau  gingen,  und  das  Land  der  3klagyai-en  verwü- 
steten. 

Ehen  dieser  Kaiser  Leo,  der  die  Ungern  88t) 
als  HüU'struppen  brauchte,  hinlerliels  uns  in  seinem 
Buch  von  der  Taktik  folgende  Schii  d  er  u  ng  der- 
selben. Die  Ungern,  eine  freye  und  volkreiche  Na- 
tion ,  sind  von  Jugend  auf  Reuter,  und  lieben  da» 
Zufufsgehen  nicht.  Auf  den  Schultern  tragen  sie  lange 
liünzen ,  und  in  der  Hand  führen  sie  einen  Bogen, 
uen  sie  besonders  geschickt  zu  brauchen  wissen, 
um  dun  Bücken  des  lliehenden  Feindes  mit  Pfeilen 
y.a  durchbohren.  Ihre  Brust  und  den  Vorderlheil  ih- 
ri's  Pi'eides  deckt  cirt  Harnisch  von  Eisen  oder  dich- 
»t,ni  Filz  *).  Gewohnt  mit  Pfeil  und  Bogen  zu  streiten, 
litben  sie  die  Gefechte  nicht,  in  denen  sie  handge- 
>  ein  werden  müssen,  wohl  aber  jene  ,  wo  sie  ^on 
\  t'j-'cm  schaden  können.  Sie  verstehen  sich  daher 
\  •)i/.i!;;iich  gut  auf  Beunruhigung  des  Feindes  durch 
b  .h.irniützel ,  durch  plötzliche  Überfälle,  durch  Ab- 
sclnieiden  desProvianls,  durch  Überfiüglung  und  Hin- 
lerhalte. Nach  dieser  Taktik  wissen  sie  durch  eine  vcr- 
siellle  Flucht  den  Feind  anzulocken,  sich  dann  plötzlich 
iim/uwenden ,  und  in  seine  gelrennten  Glieder  ein- 
zubrechen. Kommt  es  jedoch  auf  eine  förmliche 
Schlachtordnung  an,  so  steilen  sie  sich  in  kleinen, 
nah  an  einander  geschobenen  Haufen  von  etwa  looo 
Reutern ,  und  einen  Haufen  hinter  den  andern  auf. 
wodurch  sie  Festigkeit  in  ihre  Sicllung  zu  bringen 
suchen.    Den  lliehenden  Feind  verfolgen  sie  i-astlos, 

1  nin,,    '  f r.<;1c!cbc  Bonfins    ScMItlerung  der  SsicUler, 
'j  Madimir  IL  Krönun»;  ersebienen. 


6o 

und  nur  erst,  wenn  alles  aufgerieben  ist,  denlicu  sie 
an  die  Beute.  Um  dem  EntA'v  ciciien  im  Kriege  vorzu-. 
beugen,  das  aus  der  Uneinigkeit  der  verscliieüeiien 
Stämme  und  Geschlechter  leicht  entstehen  könnte,  ha- 
ben sie  eine  strenge  Kriegszucht  und  den  Oberbefehl 
eines  Feldherrn  eingeführt,  und  sich  scharfen  Kriegs- 
strafen  untcr-vvorfen.  Man  erkennt  in  diesem  Ge-. 
mählde  eine  ^^lomaden-  Nation*),  die  das  Kriegfüh- 
ren Yon  tatarisch- tüikischen  Völkern  erlernt  hat. 

Im  Jahre  893  beschickte  der  fränkische  König  Ar-» 
nulf  dieUiigern,  und  lud  sie  zu  einem  Zuge  wider 
Swatopluk,  den  Fürsten  von  Grofsmähren ,  ein. 
Karl  der  Dicke  hatte  im  Jahr  885  den  Arnulf  mit  den\ 
Swatopluk  (beydo  waren  aus  Nachbarn-Neid  zerfal- 
len) yersöhnt,  und  zu  Folge  dieses  Vergleichs  hatte 
Swatopluk  damahls  einen  Theil  von  Pannouien,  den 
er  eroberte,  behalten.  Die  Versöhnung  war  aber 
nichts  weniger  als  aufrichtig  und  dauerhaft:  sie  lö/ste 
sich  893  in  otTonen  Krieg  auf.  Arnulfs  Wegweiser 
führten  die  Ungern  über  alle  Gebirgspässe  (Claustra) 
und  zeigten  ihnen  Wege  und  Stege ;  so  kamen  sie  in 
dem  Herzen  von  Grofsmähren  an  **)  ,  lieferten  dem 
Swatopluk  ein  Treffen  ***) ,  schlugen  ihn,  und 
zwangen  ihn  zum  Frieden  mit  Arnulf.  Nach  Luit- 
prand  beaugenscheinigten  hiebey  die  Ungern  sorgfäl- 
tig das  schöne  Land,  und  beschlossen  im  Voraus,  ge- 
legentlich Besitz  davon  zu  nehmen,  wenn  sie  etwa  ge- 

*)  Die  Hecrden  Viehes  haben  iin  Ungrischcn  ei{^cnc  Nah- 
men :  Menyeseine  Pferdchuerde,  Cso  r  da  eine  Kuh-, 
heerde,  Gula  eine  Ochsenheerde  ,  Nyai  eine  Schaf- 
hecrde  etc.  Eben  so  die  Hirten,  Kanufz,  Gulyas,  Kon-, 
das,  Csordas,  JiiUäz.  Der  Ausdruck  IM  a  r  li  a  ,  Vieh» 
■war  in  ungern  lauge  Zeit  gleichbedeutend  mit  Ver- 
mögen. 

**)  Hieher  gehört  Ke/.a's  Fabel  vom  weifscuPIcrtl^c. 

***)  Nach  Keza  auf  dem  Fold«  Ralios. 
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zwungea  würden,  ihre  daraahllgen  Wohnsitze  in  der 
Moldau  zu  verlassen. 

Dieser  Fall  traf  eher  ein ,  als  sie  vermutheten. 
Während  nämlich  die  Magyarische  Hauptarmee  in 
(iiorsmähren  stand,  und  den  gröfsten  Theil  ihrer 
(jieise,  Weiber  und  Kinder  und  des  Viehes  unter 
dem  Schutze  einiger  Bewaffneten  aus  jedem  Stamme 
in  der  Ober-Moldau  zurückgelassen  hatte,  verabre- 
dete Simeon  der  Bulgare  mit  dcnPetschenegen 
einen  Einfall  in  das  Gebiet  der  Magyaren. 
Dieses  wurde  dann  verheert*),  die  wenigen  BewafT- 
nelen  wurden  verjagt,  die  Greise,  Weiber  und  Kin- 
der wurden  ermordet.  Die  Bewaffneten  entka- 
men zum  Glücke  in  die  nahgclegenen  Gebirge,  wel- 
che das  heutige  Siebenbürgen  von  der  Moldau  schei- 
den. Von  diesen  Entkommenen  stammen  die 
Sz eckler,  ein  acht  Ungrischer  Schlag  von  Men- 
schen, die  alle  alt  Magyarischen  Sitten,  Gebräuche 
und  Verfassungen  am  längsten  aufbewahrt  haben,  und 
eine  reine  üngrische  Sprache  reden.  Sie  heifsenMa- 
;  varisch  Sze'kelyek ,  welches  nach  meiner  iWeynung 
\on  Szökni^  entfliehen,  5^ J Ar«? /^eA-, Flüchtlinge,  Ent- 
flohene, herkommen  kann**).  Die  alten  Mag}-arcn,  sehr 
freygebig  mit  Spitziiahmen  und  Strafen  wider  die,  die 
aus  dem  Felde  wichen ,  mochten  es  übel  nehmen, 
dafs  diese  Zurückgelassenen  sich  nicht  tapferer  ge- 
wehrt ,  sondern  die  Flucht  ergriffen  hatten ;  als  dc- 
cr  die  Magyaren  bcy  der  Eroberung  Siebenbürgens 

*)  Nack  Constantin,  der  940  schrlpJ) ,  geschah  diese 
Verheerung  etwa  55  Jahre  vorher,  also  894. 

**)  Es  ist  das  nicht  das  einr.ige  Beyspicl ,  wo  die  alt» 
Form  ö  (geschrieben  E  u)  in  e  übergegangen.  VinJi- 
ciae  p.  35o.  Auch  ist  die  Formation  mit  ely  nicht 
ohne  Beyspiel.  So  a.  E.  Seregely  von  Ser«g.  Die 
AWeitung  von  Szck-h«ly  (Sitzort)  will  mir  niftht 
einleuchten. 
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diese  ihre  Landsleute  in  den  Gebirgen  gegen  die 
Moldau  trafen,  erkannten  sie  ihnen  wahrscheinlich 
jenen  Spitznahmen  zu,  und  verdammten  sie,  bey 
allen  Ungrischen  Kriegszügen  den  Vortrab  auszuma- 
chen. Auch  tragen  sie  in  den  Ungrischen  Annalen  die 
Beynahmen  :  die  schelmischen  spitzbübischen  Szek- 
1er  (nequissimi  et  vilissimij  ^  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch, während  sie  jetzt  zu  den  tapfersten  Kriegern 
gehören. 

Nach  Constantin  machten  die  Yon  Grofsmah- 
ren  zurückkehrenden  Magyaren  unter  ihrem 
jungen  Befehlshaber  Arpad  allerdings  einen  Yersuch, 
ihre  Sitze  in  der  Ober-Moldau  zurück  zu  erobern;  al- 
lein sie  wurden  von  denPetschenegen  geschlagen, 
und  ihnen  blieb  nun  nichts  anders  übrig,  als  sich 
neue  Sitze  aufzusuchen. 

Ehe  sie  an  das  grolse  Werk  gingen*),  hielten 
die  Oberhäupter  der  Stämme  einen  grol'sen  Bath.  In 
diesem  ward  vor  Allem  beschlossen  ,  den  Ob  erb e- 


*)  Hier  fangen  die  inländischen  Sagen  des  ungenannten 
Kanzlers  von  Bela  an.  Der  Unbefangene  wird  sie  nach 
den  Kegeln  reiner  Kritik  läutern,  aber  nicht  blind* 
lings,  oder  gar  mit  Wuth ,  mit  Schimpfwörtern  über 
den  gcisllichen  Ehrenmann  verwerfen.  Jeder  unpar- 
theyische ,  jeder  Kenner ,  z.  E.  der  griechischen  Ge- 
schichte wird  den  Werth  inländischer  Sagen,  im  Ver- 
gleich ausländischer  in  der  Ferne  geschriebener  Nach- 
richten, zumalil  über  die  innern  Veränderungen  der 
Kation  zu  würdigen  wissen.  Wenn  z.  E.  vom  Keichs- 
tagc  1811  und  i;ji9i  in  3oo  Jahren  nichts,  als  die  in- 
ländische Sage  übrig  bleiben  sollte,  so  wird  sie  wich- 
tiger seyn,  als  die  Nachricht,  die  etwa  jetzt  der  Sul- 
tan in  Constantinopel  darüber  zu  Papier  setzen  möchte. 
Die  Sagen  der  Ungenannten  lassen  sich  ganz  gut  und 
ungezwungen,  mit  ausländischen  Nachrichten,  als 
einander  wechselweise  ergänzend,    vereinigen. 
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den  Ilanden  des  jrnigen  Afpäd  «n  nehmen ,  und  dem 
alten  Almus  anzuvertrauen:  ihm  wolle  die  Nation  fol- 
gen, wohin  immer  er  sie  führen  würde.  Die  Vcrah- 
redungen  ,  die  weiter  unter  den  Ouerhäuptern  der 
Stämme  genommen  wurden,  begründeten  eine  förm- 
liche Bundes- Verfassung,  mit  einem  erblichen 
Oberfeldherrn*) und  erblichen  Stammhäuptern ;  eine 
Verfassung,  die  noch  heineswcgs  monarchisch  war, 
aber  zur  Monarchie  führen  mufste.  Erblich  machten 
sie  die  Würde  ihres  Oberfeldherrn,  sowohl  um  den 
Arpäd,  ihren  bisherigen  Obergeneral,  nicht  zu  be- 
leidigen, als  auch  um  aller  Ehrsucht  und  Bewerbung 
um  die  oberste  Stelle  im  Staate  Gränzen  zu  selzen. 
Erblich  machten  sie  aber  auch  die  Würde  eines 
Stammhauptes,  denn  jeder  sorgt  ja  so  gern  für  seine 
Familie.  Die  Ariikel  dieses  Grundvertrags 
lauteten  so  : 

i)  Dafs  die  Stammhäupter,  sie  nnd  ihre  Nachkom- 
men ,  immer  einen  Oberanführer  haben  sollten  aus 
der  Familie  des  Almus. 

2)  Dafs  an  Allem,  was  die  Nation  durch  Kriegs- 
?:ügc  erwerben  sollte ,  die  Oberhäupter  der  Slämme 
ihren  Antheil  haben  sollten. 

3)  Dafs  die  Stammhäupter  und  ihre  Söhne  und 
Nachkommen  als  diejenigen,  die  sich  ein  erbliches 
Oberhaupt  frcywilllg  in  Almus  ausersehen  hätten,  nie 
von  der  MitberaJhung  über  öffentliche  Angelegenhei- 
ten und  Ton  der  des  Staates  ausgeschlossen  werden 
sollten  **). 

*)  Lächerlicli  macben  sich  die  Schriftsteller,  die  in  die- 
sem Urvertrag  schon  die  Erblichkeit  der  Arpadischea 
Familie  auch  in  der  weihlichen  Abkunft  auf  dem 
Grunde  des  Ausdnirkes  jjcsteria'es  (?facl.ljominen)  su- 
chen. Alle  kriegerische  Ballonen  »chliefsen  vielmehr 
das  weibliche  Geschlecht  von  der  Thronfolge  aus. 
Lllia   non  neni. 

**)  Gerade  diese  von   Belas  Kauzler  so  klar  bestÄtigta 
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4)  Dafs  die  Familienhäupter  und  ihre  Nachkom- 
men, die  dem  Oherfeldherrn  ungetreu  würden,  oder 
Zwist  zwischen  ihm  und  seinen  Verwandten  stiften 
wollten,  enthauptet  werden  sollten,  damit  ihr  Blut 
eben  so  llicfse ,  als  es  aus  den  aufgeritzten  Fingern 
der  versammelten  Stammhäupter  in  ein  Becken  zu- 
sammen Hofs,  indem  sie  diesen  Grundrertrag nach  der 
Sitte  tatarischerVölker*^  mit  ihrem  Eide  bekräftigten. 

5)  Aber  auch  der  jedesmahligc  Oberfeldherr  aus 
der  Familie  des  xVlmus,  oder  «Ins  jedesmahjige  Stamm- 
Haupt  aus  der  Familie  des  jetzigen  Omrah's  sollte  aus 
der  Nation  ausgestofsen  werden,  wenn  er  diese  Vei- 
abredungen  nicht  hielte. 

Die  alte  Sage  hat  die,  wiewohl -verdorbenen,  Nah- 
men und  die  nächsten  Nachkommen  der  andern  sechs 
Stammhäupter  ,  wiewohl  unvollständig  aufljchalten, 
die ,  inden\  sie  dem  Almus  die  oberste  erbliche 
Würde  tibertrugen,  verschlagen  genug  waren  ,  auch 
die  Würde  eines  Stamm-Oberhauptes  ihren  Familien 
erblich  zu  sichern. 

I.  IL  III.        IV.  V.  VI. 

Eleud.     Cundu.    Ound.    Tosu  (Tas).  Huba.  Tuhutum. 

Sziabolcs.Curzan.Ete.      Lelu.  Zemere     Horka 

j  (Csörsz)  (Lehel)  j 

N.  Gyula    Zomor 

^ J._^__v._^ 

I                                                 Carolda  Sarolta   Gyula 
Chak.  J 

Bua  et  Bucna 
Der 
uralte  Hinneigung  der  braven  Magyarischen  Nation  zu 
einer   repräsentativen  Verfassung  ist  ein  Dorn  in  den 
Augen  gewisser  Schriftsteller,    und  der  Ilauptbeweg- 
grund  ,  aus  welchen  sie  die  Glaubwürdigkeit  des  j^no- 
nymiis  bezweifeln  wollen. 
*)  Z.  E.  der  Cunianca.  /•/nnV/c  hltt.  de  St.  Louis,  Paris 
1761.   pag.   lo/j. 
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Per  Folge  Tvegen    hat   folgende  Genealogie  des 

▲  Imosischen  Hauses  Interesse. 

Ed 

, * 1 

Hulcc    Vgek 

^ ^_^       l 

Zward    Cadusa  Almus  (!'"  Herzog) 

Almus  (I) 


Liuntica.  Turcatzus.  Jelech.      Jutoizas.        Arpad  (^11.) 

j  I      'Xases     Phale        '    | 

Tebele  Ezelech         j         oder       Zoltan(III.) 

I  I        Bultzu    Pkalitzis       | 

Termatzus  Toxus  (IV.) 

»  '  -^ \ 

Geysa  (V.)      Michael 

Steph.(yi.)Ladisl.  VaTT 
der       Icj. 
Kahle. 

Die  Mitregentschaft  der  übrigen  Stamm- 
liäupter  stand  noch  zu  den  Zeiten  des  K.  Constan- 
tin  aufrecht;  so  dafs  er  versichert,  der  Oberfeld- 
herr habe  ihnen  keineswegs  unumschränkt  zu  gebie- 
ten •,  yielmehr  beziehe  sich  das  Verhältnifs  der  (erb- 
lichen) Stammhäupter  zu  dem  Oberfeldherrn  vor- 
züglich darauf,  dafs  ein  Theil  des  Landes  und  ein 
darin  gebietender  Stammvorstelier .  wenn  er  ange- 
griffen würde,  von  allen  übrigen  vertheidigt  werden 
müfste.  Das  eroberte  Land  war  noch  zu  seiner  Zeit 
(940)  nach  Stämmen  ausgetheilt,  und  diese  waren 
durch  Flüsse,  als  durch  natürliche  Gränzeu,  von 
einander  abgesondert. 

Almus  liefs  nunmehr  die  Nation  über  denDne- 

ster  auf  Schläuchen  setzen.     Der   erste  Plan   des 

A.lmus    ging    darauf    aus,     sich    in    der    heutigen 

Ukraine    festzusetzen,    und  die  Kiewer  Russe« 

EnjcbGcscb.T.  Ungern.  I.  E 
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»u  bezTvingen.  Oleg,  der  Fürst  der  Kiewer  Russen, 
aog  Cumaneu  oder  Polowzer  an  sich ,  die  nach  dem 
Vordringen  der  Petschenegen  die  verlassenen  Sitze 
derselben ,  d.  i.  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
besetzt  hatten.  Russen  und  Cum  an  er  wurden  je- 
doch geschlagen ,  mehrere  derselben  wurden  ge- 
fangen, zum  Schimpf  ihrer  langen  Haare  beraubt*), 
und  sodann  niedergemetzelt;  die  übrigen  in  Kiew 
eingeschlossen.  Schon  wollten  die  im  Belagern  uner- 
fahi-nen  Magyaren  Leitern  an  die  Stadtmauern  setzen, 
als  es  zu  einemVergleiche  kam.  Die  Russen  mufs- 
ten  sich  zu  einem  Tribute  von  loooo  Mark  jährlich, 
zu  Geschenken  an  Lebensmitteln ,  kostbaren  Thier- 
fellen  ,  40 Kameelen,  schönem  Pferdgeschirr  etc.  be- 
quemen ,  auch  die  Söhne  der  Fürsten  zu  Gcifseln  ge- 
ben. Dagegen  wollten  die  Magyaren  ihr  Land  Yerlas- 
sen,  und  lieber  nach  Pannonien  ziehen,  welches 
Land  Slawen ,  Bulgaren ,  Walachen ,  Deutsche  und 
Italiener  inne  hatten.  Mehrere  reiselustige  Russen 
entschlossen  sich,  den  Zug  mitzumachen,  und 
eben  diese  Lust  wandelte  auch  die  Cumaner  an. 
Sieben  Geschlechtshäupter  derselben  schworen 
dem  Alm  US  und  seinen  Nachfolgern  Treue,  woge- 
gen Almus  ihnen  gleiche  Vorlheile  mit  den  Magyaren 
eidlich  zusicherte.  Ihre  Namen  sind  der  Folge  wegen 
merkwürdig,  denn  sie  erhielten  Antheii  an  den  Lüu- 
dereyen  in  Ungern. 

I.       IL       in.       IV.       V.       VI.     VII. 

Edu.  Edumer  Elu.   Bungcr.   Ousad.  Boyta.  Ketel 

N  Bors     Vrsuuru    N    Oluptulma. 


I  1  oder 

Pota  Brucsa    Talma. 


Samuel  (Aba) 


I 


*)  So  verstehe  ich :   tonse  capita  Cumanorum  mactabantf 
tani'juum  Cucurbitas, 
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Der  Marsch  giu^  nun  über  Wladimir  und 
U  a  1  i  t  s  c  h.  In  beyden  Landern  und  Städten  ward 
durch  drey  >yochen  ausgeruht,  und  die  Fürsten  der- 
selben stellten  sich  mit  Geiiscln  und  Geschenken  ein, 
nämlich  der  Fürst  TOn  Wladimir  mit  2000  Mark  Sil- 
bers *),  100  Mark  gesclunolzcnen  Goldes,  3oo  ge- 
schirrten Pferden,  25 Kameelen,  1000 Ochsen;  jener 
Ton  Haut  seh  mit  3ooo  M.  Silbers,  200  M.  Goldes, 
SooPrerdcu  und  kostbaren  Kleidern.  Doch  baten  sie 
die  Magyaren  inständig ,  die  Reise  ueitcr  fortzuse- 
tzen ,  ihre  Ansiedelung  in  ihren  Ländern  fürchtend. 
Zweitausend  bewafnete  Russische  Bogenschützen  und 
3ooo  Bauern  sollten  ihnen  den  Weg  zeigen,  die  Strafse 
ausbessern^  die  Wälder  aushauen,  und  die  Guhpfado 
erweitern. 

Die  alte  Sage  schildert  uns  die  Völker  und. 
die  Geographie  Pannoniens  beym  Einzug 
der  ungern  ganz  übereinstimmend  mit  der  übri- 
gen Geschichte.  Swatopluk  war  894  gestorben,  und 
seine  \achfolger  Moymir,  Swatopluk  und  Swatoboj 
hatten  Mähren  unter  sich  getheilt.  In  dem  heutigen 
ungern  erstreckte  sich  deren  Gebiet ,  nachdem  im 
Jahr  8^3  Pannonien  verloren  gegangen  war,  nur  bis 
an  den  Wag-  und  Granilufs ;  auch  dauerte  der  Thei- 
lungsvergleich  zwischen  diesen  Nachfolgern  Swato- 
pluks  nur  ein  Jahr;  hernach  veruneinigten  sie  sich, 
nicht  ohne  Aufhetzung  der  Bayern.  — ■  Arnulf 
herrschte  Qqq  bis  an  die  Donau ,  nämlich  nicht  nur 
in  der  östlichen  Mark  (Österreich),  sondern  auch  im 
heuligen  Kreise  jenseits  der  Donau.  In  diesem  Kreise 
befanden  sich  bis  Veszprim  oder  Weisbrunn  hinab 
deutsche  Ansiedler**)  ( T/irotonia) ;  tiefer  un- 
ten aber  safsen  Italiener,  welche  Carl  der  Grofse 
zur  Beschützung  der  Gränzen  w  ider  die  AFaren  hatte 

*)  Die  Sagen  vergrofsern  gern  solche  Zahlen. 
•*)  Di»  Vorfahren  der  heuti^eu  HicnEen. 
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kommen,  und  dort  ihre  Sitze  aufschlagen  lassen,  wo 
sie  ansehnliche  Viehheerdenbcsafsen*).-—  Noch  wei- 
ter unten  hatten  sich  Croaten,Serbler  undDal- 
m  a  t  e  n  niedergelassen  ,  und  unter  eigenen  Fürsten 
<il)gesonderte  Staaten  gebildet.  Zwischen  der  Donau, 
der  Theils,  und  der  Wag  herrschte  ein  Bulgarischer 
Fürst  Sal an,  (denn seit Crumus  8i3  gab  es  eine  Bul- 
gare}' an  der  Thcifs  **) ,  der  zweyerley  ünterthanen 
hatte ;  hoch  oben  in  den  gebirgigten  Gegenden  gegen 
den  Carpathus  Slawen,  die  durch  die  Bulgaren  von 
der  Unter-Donau  in  d'i^se  Sitze  verpflanzt  waren ,  in 
den  Ebenen  aber  eigentliche  Bulgaren;  er  selbst 
safs  in  dem  heut  zu  Tage  Ton  ihm  sogenannten  Salan 
Kamen  (Salans-Stein).  Am  linken  Ufer  der  Theifs  bis 
an  den  Marosflufs  hinab  herrschte  ein  sich  auf  By- 
zantinischen Schutz  stützender  Cha  zarischer  Fürst 
Mai'ot ,  der  einen  zahlreichen  Harem  in  seiner  Resi- 
denz Bythor  unterhielt ,  und  Chazaren,  die  nach 
Zerstörung  des  Chazarischen  Reichs  hergekommen 
waren,  zu  ünterthanen  hatte.  Zwischen  dem  Maros- 
flusse  und  zwischen  Orsova  herrschte  ein  Bulgari- 
scher Fürst  G  1  a  d ,  der  aus  Widdin  gekommen  war, 
und  Petschenegische  Soldaten  mitgeliracht  hatte  j 
seine  Ünterthanen  scheinen  eigentliche  Rumunier 
(Wal a eben)  gewesen  zu  seyn,  die  aus  Thraeien 
über  die  Donau  verpflanzt  worden  waren.  Im  heuti- 
gen Siebenbürgen  endlich  herrschte  ebenfalls  ein 
Fürst  Gelou,  wahrscheinlich  Bulgarischer  Abkunft, 
dessen  ünterthanen  aber  lauter  Rumunier  waren, 
und  von  den  Einfällen  derPetscheneger  aus  der  heu- 
tigen Moldau  viel  litten.  Auch  diese  Rumunier  in 
Siebenbürgen  scheinen  durch  die  Bulgaren  über  die 

*)  Pascua Romanorum,  Noch  jetzt,  klagt  der  Anonymus, 
schnappen  Italiener  die  fettesten  Pfründen  in  Ungern 
weg.    Romani  pascuntur  de  bonis    J'rtgariae. 

•*)  Stritter  IL  538.  Die  Bulgarcy  nördlich  der  Donau. 
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Donau  aus  Thraclen  i»acli  dem  alten  Daclen  zurück 
verpflanzt  worden  zu  seyn. 

Die  Magyaren  traten  in  Pannonien  über 
Ungyar  und  Munkäcs  ein,  ungefähr  mit  2i5ooa 
BevraflTneten,  also  höchstens  eine  Million  Seelen,  wel- 
che in  sieben  Stämme  und  108  Geschlechter  (jribus) 
getlieilt  waren.  Sie  brauchten  dabcy  das  Kunststück, 
sich  für  Nachkommen  des  fürchterlichen  Attila,  des 
ehemaligen  Herrn  von  Pannonien  auszugeben,  um 
sich  einen  Schein  des  Rechts  auf  diese  Länder  beyzu- 
legen,  und  die  angesiedelten  Völker  zu  schrecken. 
Während  sie  hier  von  den  Slawen  (die  sich  gutwillig 
unterwarfen)  verpflegt  wurden ,  und  durch  ^o  Tage 
ausruhten,  übergab  der  alte  Almus  den  Oberbe- 
fehl an  seinenSohnArpad,  indem  er  muthmafs- 
lich  den  Stammvorstehern  erklärte ,  dafs  nun  nicht 
sowohl  Klugheit,  als  Tapferkeit  und  Regsamkeit  dazu 
gehöre,  die  Eroberung  des  Landes  zu  bcMerkstelli- 
gen. —  Nun  drangen  die  Magyaren  zuerst  am  rech- 
ten Ufer  der  Theifs  über  die  liaborza  und  dieBorsva 
bis  an  den  Bodrog  und  das  Zempliner  Schlofs  vor, 
und  bebten  sich  vom  Salan  den  ganzen  Strich 
Landes  vondenCarpathen  bis  zumEinflufs 
des  Sajöflusses  in  die  Theifs  und  bis  zum 
Schlofse  Sajö,  (dem  heutigen  Sajö-  Szeged)  gegen 
ein  Geschenk  von  zwölf  weissen  Pferden  aus,  den 
»ie  auch  erhielten.  Salan,  ein  Enkel  von  Crumus, 
hing  zwar  mit  dem  damahls  noch  mächtigen  Bulgari- 
schen Staate  zusammen  :  allein  die  Hülfe  war  noch  zu 
weit  entfernt,  und  der  Einbruch  der  Ungern  zu  un- 
erwartet; er  gab  also  friedlich  nach.  Die  Russen 
wurden  in  Marmaros  und  Ung  zurückgelassen,  wo 
ihre  Nachkommen  die  Russnyaken  noch  leben.  Nun 
wendeten  die  Magyaren  ihre  Blicke  auf  das  linke 
Ufer  der  Theifs.  Da  Marot  sich  zur  Abtretung  ei- 
nes Landstrichs  nicht   freywillig  herbey  liefs  ,    son- 
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dern  mit  der  Macht  seines  Scliutzlicrrn  des  Kaisers 
Ton  Byzanz  drohte ,  so  ward  zuerst  das  heutige  Sza- 
bolcs,  dann  das  Gebiet  am  Szamosflusse  und  der  so- 
genannte Nyirhat  (Rücken  des  grofsen  Birkenwaldes) 
his  an  den  Berg  Meszes  (dessen  Pässe  befestigt  wur- 
den) genommen,  und  Maröt  ward  bis  an  den  Ko- 
ros  zurück  gedrückt. 

Die  dritte  Erweiterung  ging  nach  Sie- 
benbürgen zu.  Tuhutum  zog  Kundschaft  ein  von 
diesem  fruchtbaren  Gold- und  Salzlande,  zog  dann 
über  den  Meszes ,  schlug  den  Gelou  bey  Almas ,  er- 
eilte und  tödtete  ihn  bey  Kapus,  und  liefs  die  Wa- 
lachen  bey  Osküllö  (im  heutigen  Dobokaer  Comitat) 
Treue  schwören.  Auch*  Constantin  Poi'phyrogenitus 
yienntaufser  den  Flüfsen  Theifs,  Koros,  Temes,  an  de- 
ren Ufern  die  Ungern  safsen, den  Tute  s,  in  richtigerer 
Lesart  Alutes ,  w  omit  der  Altflufs  angedeutet  ist. 

Die  vierte  Erweiterung  ward  von  Salan  aus- 
geprefst,  er  niufste  denBezirk  bis  an  den  Zagyva- 
flufs  friedlich  gegen  Geschenke  an  Pferden,  Ka- 
meelen, Cumanischen  Knaben,  Russischen  Mädchen 
und  hostbaren  Fellen  abtreten,  d.  h.  das  heutige 
Heveser  Comitat.  Die  nördlichen  Gränzen  wurdea 
am  Tatragebirge  abgesteckt. 

Die  fünfte  Erweiterung  nahm  die  Richtung 
über  den  Bach  Ilangony,  über  Gömör,  Neograd^ 
Bars  ,  Zolyom  an  die  Eipel ,  den  Granflufs ,  wo  sie 
keinen  "Widerstand  fanden,  bis  an  die  Neitra. 
Hier  wurde  der  Mährische  Feldherr  Zobor  geschla- 
gen ,  gefangen ,  und  auf  dem  heutigen  Berge  Zober, 
unmenschlich  genug  aufgehangen.  Galgolz ,  Bczko, 
Trentschin ,  ja  alles  was  an  der  Wag  und  zwi-' 
sehen  dem  Wagflufs  und  der  March  lag, 
fiel  den  Ungern  zu:  die  Herrsch;«  ft  der  Mährer,  rlurch 
Uneinigkeit  Kntergrabeu,  halte  in  diesen  Gegeudca 
eiu  Endo. 
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Die  sechste  Erweiterung,  die  betrachtlich- 
4le  von  allen  bisherigen,  -ward  durch  einen  über  Sa- 
lan  und  seine  Bulgarische  Hülfsvölker  ohnweit  von 
Titel  erfochtenen  Sieg  errungen.  Der  Preis  diese» 
Sieges  war  der  ganze  Strich  bis  an  Belgrad, 
■wohin  Salan  geflohen  war,  zwischen  der  Theifs  und 
der  Donau.  In  einem  Lager  bey  (Puszta)  Szer,  im  heur 
tigen  Csongrader  Comilat,  ward  nun  die  Ordnung  der 
öffentlichen  Verwaltung  im  eroberten  liande  fcstgc- 
«clzt.  ArpadsFcldherrn  machten  darauf  einen  St  reif- 
7.ug  durch  Serblicn,  Dalmaticn  bis  Spala- 
«.iro  und  Croatien:  die  Schlösser  Zagrab ,  Posega, 
Valko  wurden  zum  Reiche  geschlagen.  Die  Insel 
Cscpcl   ward  besetzt. 

TSun  blieb  vor  der  Hand  nichts  übrig ,  als  den 
Glad  zu  vertreiben;  die  Magyaren  setzten  über  die 
Theifs  bey  Kenesna,  drangen  an  den  r»ega  und 
Tcmeschflufs  vor,  schlugenden  Glad  mit  seinen 
Bulgarischen ,  Petschcnegischen  und  Walachischen 
Truppen,  und  nahmen  Orsora,  Panlsowa  und  Kewe. 
Ein  abgetheiltcs  Corps  unter  Zward  und  Cadusa  ging 
hierauf  mit  Arpads  Krlaubnifs  über  die  Donau, 
streifte  bis  Varna,  Philippopel,  wandte  sich  dann  ge- 
gen das  adriatische  Meer  nach  Durazzo ,  und  von 
Durazzo  gegen  Serblien :  eine  Verhcirathung  de» 
Zward  gab  Anlafs,  dafs  diefer  Haufe  nicht  mehr  zu- 
lück  kam,  sondern  seine  Sitze  in  einem  dieser  I^än- 
der  aufschlug.  (Vielleicht  sind  es  die  Ahnherrn  der 
l'atrizier  von  Pogllzza  nach  einer  dortigen  inländi- 
schen Sage.)  Die  Magyaren  nahmen  diefs  sehr  übel, 
nannten  die  Ausgewanderten  Ostoba  Magyar  (die 
€lummen  Ungern). 

Alle  diese  Vorfalle  und  Untemehmuflgen  hatten 
Ton  894--  899  Statt.  Im  Jahie  899  am  8.  Dec.  starb 
Arnulf  mit  Hinterlassung  des  unbeholfenen  Kindes 
l.udwig,  und  nun  hielt  die  Magyaren  nichts  mehr 
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ab,  zwischen  Soroksär  und  Rcikos  über  die  Do* 
nau  zu  setzen^  Das  heutige  Alt-Ofen,  eine  zumTheil 
gemauerte  Stadt ,  ward  zuerst  besetzt,  hierauf  ward  ■ 
gegen  Szäzhalom  und  Stuhlweifsenburg  marschirt: 
TOn  hier  ging  ein  Theil  der  Armee  gegen  das  Baranjer 
Comilat,  ein  anderer  gegen  Veszprim.  Die  Italiener 
vertheidigten  sich  und  ihr  Schlofs  Veszprim  aufs  hart^ 
nackigste,  mufsten  aber  doch  endlich  sich  hinauf  ia 
das  Land  der  Deutschen  ziehen.  Der  dritte  Theil  der 
Armee  bewegte  sich  gegen  die  Raab  und  Rabnitz,  und 
streifte  längs  der  Mur  nach  Steyermark  hinein.  Um 
diese  Zeit  ward  auchZultan  der  SohnArpäds  geboren. 

Die  letzte  Unternehmung  galt  dem  Ma- 
röt  inByhar,  und  eben  als  die  Ungern  über  die 
Theifs  setzten,  um  auch  der  Herrschaft  desselben 
ein  Ende  zu  machen ,  begegneten  ihnen  die  Szekler, 
welche  das  Gerücht  von  den  Thaten  der  Magyaren 
belehrt  und  herbeygelockt  hatte.  Mit  der  gröfsten 
Freude  schlössen  sie  sich  sogleich  an  das  Magyari- 
sche Heer  als  dessen  Vorlrab  an  ,  und  schickten  et- 
liche ihrer  Jünglinge  als  Geifseln  in  das  Hoflager  des 
Alpad.  Die  Schlösser  Arad  und  Byhar  wurden  ero- 
bert, undMaröt,  der  sich  in  dichten  Wäldern  auf- 
hielt, bekam  Byhar  nur  dadurch  wieder,  dafs  er 
seine  kleine  Tochter  dem  vor  kurzem  gebohrnen 
Sohn  Arpäds,  Zultan,  verlobte.  (Maröt  starb  zwey 
Jahre  hernach  ohne  andere  Erben,  und  Zultan  erbte 
seinen  Landstrich.)  Bey  Gelegenheit  der  Hochzeit 
licfs  Arpäd  die  versammelten  Stammhäupter  und  Sol- 
daten seinem  kleinen  Sohne  Zultan  huldigen. 

Die  alte  Sage  deutet  mit  einigen  Zügen  auch  die 
Ordnung  an,  die  in  Rücksicht  d er  Yerwaltung. 
des  Reiches  bey  Pusztaszer  verabredet  worden 
seyn  mochte.  Es  ward  nämlich  durch  die  Einnalime 
Ungenis  die  föderative  Verfassung   viel    verändert. 
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Die  Mag}arlschen  Stammhaiipter  *)  genossen  z-w^ar 
noch  immer  ausschlielslich  der  Ehre,  den  Oberfeld- 
herrn zu  begleiten,  und  seinen  Rath  auszumachen; 
aber  der  Herzog  allein  übte  das  Recht  aus ,  die  er- 
oberten Ländercyen  erblich  zu  verschenken  ;  und  hie- 
bey  nahm  er  keineswegs  blofs  auf  die  Stammhäupter 
und  deren  Söhne  Rüchsicht,  sondern  er  rerschenkto 
diese  Ländereycn  auch  au  andere  tapfere  Magyari- 
sche Offiziere,  und  sehr  häufig  an  Cumanische  Ge- 
schlechtshäuptcr .  deren  Söhne,  und  andere  tapfere 
Cumaner:  ja  es  wurden  manche  bezwungene  Slawi- 
sche Bojaren  unter  den  Ungrischen  Soldatenstand 
aufgenommen  (Cap.  33.),  oder  gar  mit  Ländereyen 
beschenkt.  Endlich  kamen  auch  fremde  Ritter  mit 
ihren  Dienern  herbey ,  erhielten  ron  Arpad  Lände- 
reyen, und  wurden  ganz  wie  Magyaren  angesehen  **). 
Hiedurch  entstanden  mehrere  Familien,  die  an 
Macht  und  Ansehen  bald  jenen  Stammhäuptern 
gleich  kamen,  und  die  Macht  des  Herzogs  wider  diese 
befestigen  halfen.  Ein  solcher  Beschenkter  erhielt  ent- 
weder mit  dem  geschenkten  Lande  schon  ein  Schlofs, 
das  noch  die  Slawen,  oder  die  Bulgaren,  oder  die 
Deutschen  errichtet  hatten,  (z.  E.  Hung,  Byhor,  Szath- 
mar,  Gömör ,  Neograd  ,  Galgotz,  Trentschin)  oder 
er  baute  sich  eines,  (z.  E.  Borsöd,  Szabölcs)  oder 
seine  Nachkommen  errichteten  es,  (z.  E.  Komorn,  Cson- 
grad).  Der  geschenkte  zum  Schlofs  gehörige  Bezirk 
hiefs  dann  Värmegye ,  Gespannschaft.  Der  Be- 
schenkte war  gemeiniglich  ein  Ober-Offizier ,  und 
erhielt  nun  den  militärischen  Oberbefehl  nicht  nur- — 
«onderu  auch    die   sämmtliche    Gerichtsbarkeit    und 

)  Fö  Rendek.  Nibiles ,  princiftales  personae  ,  Primates, 
Jobbagyiones  Ducis ,  vielleicht  vom  Alt-Orientalischen 
Hebr.  Jabad  ^  Diener,  Minister.  Sie\\  R^iaj  Gramm.  I. 

**)  Anon,  cap.  44  et  46.  Hospites  plurimi  facti  iunt.  do~ 
meitici. 
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Civil-Lcilungln  seinem  SclilofsLezirke —  (ward  Ober- 
f^cspann,  Shupan,  Fö  Ispänj)  *).  Seine  Einkünfte 
iheilte  er  jedoch  mit  einer  Anzahl  Magyarischer,  Cu- 
inanischer  u.  a.  Soldaten,  die  theils  zur  Besatzung  de« 
Schlosses  **)  bestimmt,  theils  mit  ihrer  Verpflegung 
dahin  angewiesen  waren.  Es  scheint,  dafs  der  Ober- 
gespann 1/3  aller  Einkünfte  bezog,  2/3  aber  zum  Un- 
terhalt der  Garnison,  der  andern  Krieger  und  zum 
Dienste  des  Bezirks  gewidmet  waren  ***).  Die  Ein- 
Itünfte  bestanden  vorzüglich  in  Naturalleistungen  und 
J^ahlungen  der  bezwungenen  Völker  jedes  Bezirk« 
{Jiabitatores  terrae)^  die  hiedurch  allerdings  in  den 
Zustand  der  Dienstbarkeit  traten  —  Unter  den  Magya- 
ren selbst  war  bisher  kein  anderer  Unterschied  ge- 
wesen, als  der  der  erblichen  Ilerzogl.  und  der  Stamm- 
liäupterfamilien:  die  übrige  Nation  theilte  sich  in  Sol- 
daten****) mit  wählbaren  und  veränderlichen  Offizie- 
ren, und  in  die  Hüter  der  Heerden  *****),  die  aber  den 
Soldaten  nicht  nachstanden,  da  z.  E.  ein  abgelebter 
Soldat  bey  der  lleerde  blieb:  jetzt  aber  gab  es  eine 
Menge  erblicher  Ober-OlTiziere  und  Richter  (Ober- 
f;csp;ine).  Zur  Zeit  war  jedoch  noch  kein  Magyar  dem 
andern,  die  Kriegs-  und  Civil-  Subordination  ausge- 
nommen ,  dienstbar  ******.) 

Noch  eine  wichtigere  Veränderung  stand  den  Ma- 
gyaren durch  die  Deutschen  und  die  Slawen  bevor, 
von  denen  sie  jetzt  umgeben  waren.  Regino,  Abt  des 
Klosters  Trum  (f  91 5)   behauptet,    noch   zu  seiner 
*)   Ca}y.   iB.  Borsum  in   eodcm  Castro  Comitem  comtitu't 

et  totam  curam  illiiis  partis  slbl  condunavit. 
■  **)  Cuttodes  castri  cap,  'ij.     ***)  Cap.  i5.      ****)    Mlites 

Ducis  Servitutes.     *****)  Rustici  cap.  ^b. 
«*****)  DieserZustand  der  Ding«  war  i,chon  lehcnmäfslg, 

wie    denn  das  Icudal-NVcsen  ursprünglich  asiatischer 

Abl<unft,  und  daher  a»c]i  den  Türken  gar  nicht  fremd 

ist.  üMan  ssvhe   z.  E.  ihre  Lebcnslrägcr ,   Timarioten 

*nd  Zaimen  genannt. 
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Zeit  habe  die  Nation ,  zu  Acren  Costnm  ein  gcscliorc- 
ner  Kopf  gehörte,  rohes  Fleisch  gegessen,  und  von 
Jagd  und  Fischfang  geleht.  Ihre  Hauptbeschäftigun  ; 
sey  der  Krieg,  und  die  Übungen  im  Reiten  und  Bo- 
genschiefsen;  ihre  Kriegskunst,  und  die  Art,  flie- 
hend zu  fechten,  beschreibt  er  wie  der  Kaiser  Leo. 
Einen  CharaUterzug  erwähnt  er ,  der  den  ächten  Ma- 
gjaren  noch  eigen  ist:  sie  seyen  still,  in  sich  Tor- 
schlossen,  reden  wenig,  und  handeln  desto  mehr. 
Als  ihr  Feind  dichtet  er  ihnen  ein  unruhiges,  un- 
barmherziges, betrügerisches  Gomüth  an,  ein  Tor- 
wurf, der  auf  alle  kriegerische  Raub-Nationen  pafst. 
Als  Säufer  und  Schwelger  ,  die  zu  ganzen  Wochen 
nicht  nüchtern  wurden  ,  schildert  sie  der  Anonymus. 
Allmählig  aber  lernten  die  Magyaren  von  den 
bezwungenen  Slawen  und  Deutschen  die 
Künste  des  Friedens,  und  ihre  Sprache  berei- 
cherte sich  mit  deutschen  und  slawischen  Wörtern, 
die  auf  Ackerbau,  Handwerke  und  städtische  Culuir 
Bezug  haben.  Die  bezwungenen  Deutschen  und  Sla- 
wen (die  letztern  wurden  nun  vollends  in  die  Gebir- 
ge gedrängt,  während  die  Ungern  die  weiderei- 
chen Ebenen  besetzten)  waren  nicht  nur  Christen, 
sondern  auch  Ackersleute  und  zum  Theil  Stadtbe- 
Mohner.  Folgende  Wörter  der  Ungrischen  Sprache 
beziehen  sich  z.  E.  auf 

L  Ackerbau,  und  sind 
a)  Slawischen  1>)  Deutschen  Ursprungs. 

Gerebye,  Rechen.  £ke,  Egge. 

Iga,  Joch.  Istdllöy  Stall. 

Kal'.ijz^  Ähre.  J.a^'tor/a ,  Leiter. 

Kasza^  Sense.  Major  ^  Mayerhof. 

Csep,  Dreschflegel.  Ten^ely  ^  Dinkel. 

Szalma^  Stroh.  l'gorka,  Gurken. 

Szcna^  Heu.  Salata,  Salat. 

Csoroszlra^  P^ug.  Lrrtse ,  Linse, 

Jaszol^  Krippe.  Sdk  ^  Sack. 
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IL    Handwerke, 
a)  Slawischen  b)  Deutschen  Ursprungs. 

Asztal^  Tisch.  Bodndr,  Büttner. 

Ablah  y  Fenster.  Iskatulya,  Schachtel. 

Eszterga,  Drehbank.  Istrang ^  Strick,  Strang. 

Gusaly  ^  Spinnroken.  Mosdr  ^  Mörsel. 

Kults,  Schlüssel.  Paszamänt ,  Posament. 

Takdts,  Weber  u.  s.  w.       Pl(/h ,  Blech  u.  s.  ^v. 
III.  Städtische  Cultur. 
a)  Slawischen  b)  Deutschen  Ursprungs. 

Ebedy  Mittagsessen.  Borb^ly,  Barbier  er. 

Vatsora,  Adendessen.         Platz,  Platz. 

Szolga ,  Diener.  Hdz,  Haus. 

Sznbad,  frey.  Fölöstökom,   Frühstück. 

Tömlötz,  Kerker.  H6stat,  Vorstadt. 

Für  diese  mehrere  Cultur  wurden  jedoch  die  Ma- 
gyaren hauptsächlich  seit  955  ,  d.  h.  seit  ihrer  grofsen 
Niederlage  bey  Augsburg,  empfänglich;  bis  dahin' 
wurden  Streif-  und  Raubzüge  in  benach- 
barte Länder  vorgenommen.  Kaum  war  Panno- 
nien  jenseits  der  Donau  von  den  Magyaren  besetzt, 
so  schickten  sie  Kundschafter  aus,  und  nachdem 
sie  sich  durch  dieselben  von  der  BeschafTenheit 
des  Landes  unterrichtet  hatten,  streifte  im  J.  900 ein 
Haufe  derselben  im  heutigen  Österreich  obder 
Enns  und  in  Bayern,  verwüstete  es  auf  5o  Meilen 
weit  mit  Feuer  und  Schwert,  und  zog,  ehe  die  noch 
entfernten  Deutschen  anrücken  konnten ,  mit  dem 
Raube  zurück  nach  Pannonien.  Luitbald,  der  Her- 
zog von  Bayern ,  nebst  dem  Bischöfe  von  Passau 
setzten  ihnen  nach ,  und  griffen  sie  mit  so  gutem 
Erfolge  an,  dafs  ihrer  1200  th'eils  auf  dem  Platze 
blieben,  theils  in  der  Donau  umkamen  *).  Die 
Bayern  wollten  hiebey  bemerkt  haben,  dafs  meh- 
rere zum   Christenthum   bekehrte   Slawen  bey   dem 

*)  Annal,  Fuld.  ad  a,  900.  Luitprand  Lib.  IL  1. 
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Magyarisclicn  Heere  gewesen  sejen,  und  sich  die 
Köpfe  geschoren  hätten,  um  den  Ungern  gleich  zu 
sehen.  DergleichenRaubzüge  begleiteten  die  Mag)  aren 
mit  unerhörten  Grausamkeiten,  um  die  Furcht 
und  den  Schrecken  unter  ihre  Feinde  zu  bringen*): 
doch  yergröfserte  der  Ruf  manche  solche  Unthat: 
so  z.  E.  läfst  Regino  sie  besonders  gern  Menschen- 
herzen  fressen ,  als  ob  diefs  ein  besonderes  Vorbau- 
ungsmittel wider  Krankheiten  sey;  im  J.  901  Terwü- 
steten  dieMag}aren  Ste)'ermark  anderMur,  Käi'n- 
then,  ja  sogar  dir  Gränzcn  der  Lombardey;  nach 
Dandulus  und  Sagornino  setzten  sie  auf  Schläuchen 
nach  Venedig,  und  verbrannten  einige  Theile  der 
Stadt,  auch  streiften  sie  bis  an  das  Kloster  Nonantula 
im  Parmesanischen.  Im  Jahr  902  wiederhohlten  sie 
ihre  Raubzüge  nach  Kärnthen  und  nach  Bayern ;  ein 
Streifkorps  unter  Chussol  (Curzan)  ward  geschlagen, 
und  Chussol  selbst  getödtet  **). 

Nun  trat  einige  (bald  6)  Jahre  hindurch  Waffen- 
ruhe ein,  die  aber  nur  zur  Erhohlung  der  Pferde  und 
zur  Ausbesserung  aller  Waffenarten  verwendet  ward. 
Der  alte  A  r  p  a  d  hielt  sich  entweder  in  der  Insel  Csepcl, 
oder  in  der  Gegend  des  heutigen  Stuhlweifscnburg» 
auf,  und  in  dieser  IctztenGegend  ward  er  auch  (nach 
dem  Anonymus)  im  J.  907  begraben,  als  er  vora 
Schauplatz  der  Welt  abtrat. 

Bey  dem  minderjährigen  Zultan  übernahm 
wahrscheinlich  einer  seiner  altern  Neffen  die  Vor- 
mundschaft und  Oberleitung  alle  Magyarischen  Ange- 
legenheiten: die  Kriegszüge  der  Ungern  littea 
keine  Unterbrechung.  Vom  J.  907  an  währte  bis 
955  nach  Schmidts  Bemerkung  die  schlimmste  Zeit, 
die  die  Deutschen  erlebt  haben,  so  lang  sie  ein  Volk 
sind.    Noch  im  J.  907  betrat  ein  Haufe  die  Bulgarey, 

•)  Anonym,  c.  87. 

•*)  CAron.  S.  Ga/ü.  HepUanus. 
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und  machte  grofsc' Beute;  ein  andrer  wandte  sich 
nach  Bayern.  Luitpold  Herzog  yon  Bayern  ward 
von  den  Magyaren  auf  das  Haupt  geschlagen  *), 
Ditmar  Erzbischof  von  Salzburg  und  zwey  andre  Bi- 
schöfe blieben  auf  dem  Platze.  Das  deutsche  Fufs- 
volk  war  gegen  ein  Volk,  das  mit  Pfeilen  focht,  zu 
%\enig  gedeckt,  die  deutsche  Reitcrey  war  zu  wenig 
zahlreich  ,  zu  schwer  und  zu  unbeholfen.  Im  folgen- 
den Jahre  90O  riefen  die  Dale  min  zier,  eine  Sla- 
wische Nation  ,  die  zeilher  von  den  Sachsen  bedrängt 
worden,  die  Magyaren  zu  Hülfe.  Diese  theilton  ihr 
Heer  in  zwey  Abtheilungen,  wovon  eine  Sachsen 
Tei*wüstete ,  die  andre  den  Herzog  Burkhard  in  Thü- 
ringen in  einem  TrefTen  überwand,  tödlele ,  und  in 
Thüringen  übel  hauste.  Im  J.  909  Tcrwüsteten  sie 
Alemannien;  im  J.  910  Franken;  der  Kaiser  Lud- 
wig das  Kind  verlohr  gegen  sie  am  Lech  eine  Haupt- 
schlacht, und  nach  Luitprand  undSiegbert  von  Gem- 
blours  mufste  er  den  Magyaren  einen  jährlichen  Tri- 
but versprechen.  Zum  Glücke  für  Deutschland  stai'b 
zwar  Ludwig  das  Kind  schon  im  Juny9ii  ,  aber  sein 
Nachfolger  Conrad  ward  durch  eine  Menge  immer 
neuer  innerer  Unruhen  gehindert ,  das  Reich  wider 
die  Ungern  zu  verthcidigen.  Im  J.  911  litt  abermahls 
Franken  von  ihnen.  Im  J.  912  streiften  sie  in  Böh- 
men, Meifsen,  Sachsen  und  Thüringen.  Im  J.  918  un- 
ternahmen sie  einen  Raubzug  nach  Bayern  und  Schwa- 
ben; aber  Arnulf,  Herzog  von  Bayern,  mit  Erchan- 
ger  und  Berthold  brachte  ihnen  am  Inn  eine  Schlappe 
bey,  und  warf  sie  dis  an  die  Leytha  zurück. 

Um  die  Zeit  dieser  Niederlage  erreichte  Zultan 
sein  dreyzehntes  Jahr,  und  vielleicht  war  dieselbe 
Veranlassung  zu  einer  Versammlung  der  sämmtli- 
chen  Oberhäupter  der  Nation,  in  welcher  sie 
die  innere  Verwaltung  der  Natvon  sowohl,  als  die 
*)  Sif(eb*rtus  GtmbL  u.  /igza. 
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gute  Anführung  bey  aus-wrartigen  Kriegszögen  bessei* 
ordnen  wollten.  Die  Schenkungen  an  Ländereyen und 
die  dadurch  eingetretenen  neuen  Verhältnissemach- 
ten zuvörderst  die  A  uf  Stellung  von  Reichsrich-' 
t  e  r  n  noth>\  endig,  die  alle  Streitigkeiten  nach  dem  Ge- 
wohnheitsrechte schlichten  sollten.  Solcher  obersten 
Reichsrichler  gab  es  zu  des  Kaiser»  Constantins  Zeiten 
zwey,  wovon  jedoch  der  eine  einen  höhern  Ranij 
hatte,  als  der  andre*),  übrigens  aber  standen  beyde 
am  nächsten  zur  Seite  des  Herzogs.  Man  dürtto  sicU 
wohl  nicht  irren,  wenn  man  annimmt,  dafs  diese 
«wey  alten  Würden  den  Grund  zu  der  Würde  eine» 
Judex  Curiae  (Ober-Reichsrichters,  Ors«äg  ßiraja) 
und  eines  Magister Tavernicorum^  (Fö-  Tärnok-.Mesteij 
legten.  Wahrend  der  erstere  die  liesitzstreHigkeiten 
der  Staminhäupter ,  Obergespänne  und  der  Soldaten 
zu  schlichten  hatte,  mochte  wohl  dem  andern  ublie> 
gen .  in  Streitigkeiten  solcher  freyen  Magyaren ,  die 
nicht  zum  Heere  gehörten ,  sondern  zu  Hause  die 
\iehwirlhschaft  versahen,  oder  als  Handwerker  für 
Ausrüstung  und  Proviantirung  des  Heers  sorgten 
(Tavernici  von  Tdr  Vorrath)  zu  erkennen.  Sodann 
aber  scheint  man  von  der  Regel  abgegangen  zu  scyn, 
dafs  nur  immer  Magyarische  Stamm-  oderCumanische 
Geschlechtshäupter  das  Herr  anführen  sollten ,  und 
bestellte  drey  Obergenerale,  wovon  nur  Leelu 
ein  Stammhaupt  ward;  die  übrigen  zwey  aber  tapfere 
Offiziere  aus  andern  Geschlechtern,  Bults  derSohn 
Bogat's,  von  seinem  Blutdurste  Yerbults  zubenannt, 
und  B  o  t  a  n  d  Sohn  des  Kölpcny. 

Im  Jahre  915  drangen  sie  durch  Thüringen  nach 
Fulda,  und  verwüsteten  im  Rückwege  Alemannien. 

*)  Des  ersten  Amtsnamen  bey  Constantin  keifst  Cylas, 
des  zweyten  Carchas.  Diese  Namen  sind  schwer  eu 
entziffern,  da  der  Text  von  Constantin  viel  zu  sekr 
verdorben  ist. 
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Ein  anderer  Haufe  vereinigt  mit  den  Böhmen  fiel  in 
INieder-Sachsen  ein,  und  ängstigte  Haml>urg  und 
Bremen  *).  Im  J.  917  verwüsteten  sie  Schwaben, 
legten  Basel  in  die  Asche,  und  durchstreiften  EU 
safs  und  Lothringen  ohne  Hindernil's.  Der  Kaiser 
Conrad  traf  zwar  Anstalten  wider  sie ,  aber  Arnulf 
Herzog  von  Bayern  empörte  sich  wider  iiin ,  und  als 
Conrad  seine  Macht  wider  ihn  wandte,  floh  Arnulf 
mit  Frau  und  Kindern  917  zu  den  Ungern ,  welche 
letztere  von  den  Griechen  eingeladen  wurden ,  sich 
mit  den  Serblern  zu  vereinigen ,  und  die  Bulgaren 
^u  bekriegen,  wozu  sie  aber  diefsmal  keine  Zeil  hatten. 
Da  der  Kaiser  Conrad  am  28.  Dec.  918  starb,  kehrte 
Arnulf  in  sein  Land  zurück,  und  versöhnte  sich  mit 
Heinrich  dem  Finkler,  dem  von  Conrad  zu  seinem 
Nachfolger  empfohlenen  neuen  Könige  der  Deutschen. 
Letzterer  gewann  einige  Zeit  zur  Anordnung  der 
Reighssachen  dadurch,  dafs  die  Ungern  einen  neuen 
Tummelplatz  ihrer  Verwüst  un  gen  sich  in  Italien 
eröfneten.  Bey  Laybach  in  Krain  ward  ums  Jahr  919 
die  Kärnthnerische  Armee  geschlagen ,  und  der  Pa- 
triarch Friedrich  von  Aquileja  entrann  mit  genauer 
Noth  aus  dem  Treffen.  Die  Magyaren  rückten  hierauf 
bis  an  die  Brenta  vor,  und  schickten  Kundschafter; 
da  diese  aber  Italien  als  ein  bevölkertes  Land  voll 
befestigter  Städte  und  Flecken  schilderten,  so  fan- 
den sie  für  diefsmahl  besser,  umzukehren,  und 
mehr  Truppen  zu  hohlen ,  da  sie  deren  in  der  Lay- 
bacher  Schlacht  viele  eingebüfst  hatten.  Schon  im 
Febr.  920  **)  erschienen  die  Ungern  in  Italien ;  ihr 
Weg  ging  über  Aquileja  ,  Verona  und  Pavia.  Beren- 
gar  ,  der  damahlige  Beherrscher  dcrLombardcy  ver- 
»ammmelte    alles,    was    er  an   Truppen  aufbringen 

konnte 

♦)  Adam  Bremensis  bey  Dobner  Annales  III.  4» 
••)   ChrofÜGOn  Lupi  Protosyathat. 
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konnte ;  die  Ungern  tliaten ,  als  flöhen  sie  Tor  dem 
Heere ;  als  aber  die  ohnehin  unter  sich  uneinif^en 
Italiener,  in  der  Verfolgung  der  Ungern  begriffen, 
absattelten,  und  sichrdas  Mittagsmahl  zubereiteten,  er- 
sahen die  Magyaren  den  günstigen  Augenblick  ,  sie 
plötzlich  aneufallen ,  nieder  zu  hauen ,  und  zu  zer- 
streuen; 20000  Italiener  sollen  hier  unlgehommen 
«evn.  Die  Alagyaren  »treiften  nun  weit  und  breit. 
Be rengar  konnte  die  Magyaren  nur  durch  Ge- 
schenke und  Geifseln  zum  Rückzug  bewegen ; 
ja  es  gelang  ihm ,  sie  sich  zum  Freunde  zu  machen, 
und  durch  sie  seine  Feinde  zu  unterdrücken.  Im 
Jahr  951  liefs  er  durch  sie  unter  ihren  Feldherrn 
Bogat  und  Dursac,  den  Markgivifen  Adelbert  nebst 
Kwey  andern  seiner  Feinde  und  Anhänger  des  Her- 
zogs von  Burgund,  bey  Brescia  theils  tödten,  theils 
verhaften. 

Indessen  hatte  Kaiser  nrinrich,  ganz  über- 
zeugt, dafs  Deutschland  nicht  eher  beruhigt  werden 
könne ,  bis  die  Slavischen  Nationen  im  Herzen  des- 
selben unterjocht  und  zu  Deutschen  umgeschaffen 
gern  würden,  die  Daleminzier  angegriffen.  Auf  deren 
Ansuchen  drangen  die  Ungern  in  Sachsen  qua  ein, 
um  zugleich  den  Muth  und  die  Kräfte  des  neuen 
Kaisers  zu  rersuchen :  dieser,  wie  es  scheint,  über- 
rascht, ward  Ton  den  Magyaren  geschlagen  und 
«chlofs  sich  in  das  Schlofs  Beuchen  ohnweit  Würzen 
ein,  wo  ihm  die  Magyaren  nichts  anhaben  konnten. 
Die  Magraren  setzten  hierauf  ihren  Raubzug  durch 
Sachsen,  Schwaben  und  Franken  fort,  und  erneuerten 
ihn  q^3  in  Alemanien  am  Bodensee  ,  inSanct  Gallen, 
Elsafs  und  Frankreich  *).  Im  Jahr  954  kamen  sie 
ViedernachDaleminzien,  und  plünderten  in  Sachsen; 

•)  Chron.Augiense  ad  a.  ()7'i.  Denselben  Zug  erfühlen  der 
Continuator  Aei Regina  Und  Herrmannus  Cvntract.  beym 
J.   926.  Hepidanus  und  Ehhard  \Mn,  bejm  3.  923. 

fingeis  Gesch.  v.  tJngsm.  L  F 


9J[s  sie  eheiv  aiif  dem  Rückwege  "waren ,  begegnete 
ihnen  ein  andrer  Haufen,  der  über  Thüringen  gegem 
Westphalen  streifte,  um  den  Kaiser  Heinrich  auf- 
zusuchen. Letzterer  sperrte  sich  in  eine  Veste, 
\Verla  genannt,  und  hatte  das  Glück,  in  einem 
Ausfall  einen  rornehmen  Anführer  der  Ungern  (viel- 
leicht den  jungen  Zultan)  gefangen  zu  nehmen.  Die 
Ungern  bothen  zu  seiner  Ranzionirung  grofse  Sum- 
men Goldes  und  Silber  an ,  aber  Heinrich  benutzte 
steinen  Vortheil  besser  und  bedung  sich  neunjäh- 
rigen Waffenstillstand  für  die  Auslieferung 
^es  Gefangenen  und  für  Geschenke  aus.  Bis  nun 
der  andre  Haufe  aus  Westphalen  zurückkam,  Ter- 
■weilte  der  erstere  in  Daleminzien,  und  richtete  diel'» 
Land  so  sehr  zu  Grunde,  dafs  die  Daleminzier  selbst 
in  Hungersnoth  geriethen.  Den  neunjährigen  Still- 
stand benutzte  Heinrich  trellich,  Burgen  und 
Festungen  zu  bauen,  die  Slawen  und  Wenden 
zu  unterwerfen,  den  Landfrieden  herzustellen,  und 
die  deutschen  Truppen  an  Mannszucht  und  Reuter- 
dienst zu  gewöhnen. 

Ein  dritter  Haufe  Ungern  unter  Szalärd  überfiel  924 
auf  Berengars  Einladung  die  Stadt  P  a  v  i  a,  die  am  12. 
März  erobert  und  gröfstentheils  eingeäschert  wurde : 
nur  200  Einwohner  blieben  am  Leben,  die  Bischöfe 
von  Pavia  und  Vercelli  waren  unter  den  Todten. 
Eben  dieser  Haufe  begab  sich  über  die  Sardinischen 
Alpen  nach  der  Provence:  aber  indem  er  zurück- 
kehren wollte ,  fand  er  die  Pässe  durch  den  Grafen 
Hugo  von  "Vienne  und  den  König  von  Burgund,  Ru- 
dolph, gesperrt:  der  Haufe  drang  also  tiefer  in  Frank- 
reich ein ,  verwüstete  noch  925  die  Gegenden  um 
Nismes  *),  aber  die  Früchte  südlicher  Länder  er- 
aeugten  Dysenterie ;    und   sowohl    Krankheiten, 

*)  Histoire  de  ld\  vilU  ds  Nismes  u  Paris  1 750.  4.  Toms  Z, 
prtuvts  p,  %. 


als  die  Truppen  des  Grafen  RaimundPons  TOn 
Toulouse  rieben  diesen  Haufen  auf. 

Auch  die  inländische  Sage  hey  Keza ,  wornach 
die  Magyaren  bej nahe  zehn  Jahre  ausruheten, 
bijkräftigt  es ,  dafs  dieselben  nach  dem  Verluste 
eines  Heerhaufens  in  Frankreich  den  Waffenstill- 
stand mit  Heinrich  unrerbrüchlich  beobachtete«.  Sie 
mochten  wohl  auch  einige  Zeit  bedürfen,  um  die  ^rofse 
Menge  christlicher  Gefangener  aller  Na- 
tionen ,  die  sie  auf  ihren  so  häufigen  Raubzügen  *) 
gemacht  hatten,  imLande  zu  vertheilen.  Das  Schicksal 
diesen' Gefangenen  war,  obgleich  viele  Adeliche  dar- 
unter waren,  allgemein  die  Dienstbarkeit;  anfangs 
gestattete  man  denselben  niclit  einmahl  den  Acker- 
bau ,  sondern  brauchte  sie  blofs  bey  den  Viehheer- 
den,  bey  der  Jagd  und  dem  Fischfange,  und  zwang 
sie ,  nach  Magyarischer  Sitte  zu  leben.  Durch  die 
angehäufte  Menge  dieser  Gefangenen  ward  indessen 
eine  wichtige  Sitten-,  Culturs-  und  Religion« -Revo- 
lution in  Ungern  rorbercitet.  Im  J.  981  ward  dem 
Zultan  ein  Sohn  Taksony  (Toxus)  gebohren  ♦•). 

*)  Diese  Raubzüge  wären  noch  chronologisch  besser  ra 
bestimmen  ,  da  die  Angaben  in  Rücltsicht  der  Jahre 
und  Länder,  ohngeachtetPray's  krit.  Dissertation,  sehr 
verwirrt  sind.  Es  wäre  diefs  einePreifsfrage,  die  eine 
ungrlsche  gelehrte  Gesellschaft  aufgeben  sollte, 

*•)  Das  Lied  der  Niebelungen,  wie  man  dafür  hält,  dal 
Werk  eines  ungenannten  in  Osterreich  ob  der  Enns  le- 
benden oder  doch  sehr  bewanderten  Dichters  aus  dem 
XIII.  Jahrhundert,  welches  aber  Begebenheiten,  Per* 
soncn  und  Ortschaften  verschiedener  Zeiten  vermengt, 
und  die  Chriomhilde ,  eine  Burgundische  Prinzessia 
des  fünften  Jahrhunderts,  im20t«nunJ  folgenden  Aben- 
theucr  ins  zehnte  Jahrhundert  überträgt,  läfst  diese 
Chriemhilde  als  Siegfrieds  durch  Rüdiger  (Rogerius) 
IMarkgrafen  von  Pechlarn  an  derErlaf,  der  luArnolfs 
▼OB  Bayern  Zciteu  914—937  lebte,  für  den  Eselin,  d«n 

F  » 
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Die  Magyaren  lonnten  kaum  den  Ausgang  des* 
"Waffenstillstandes  erwarten.  Schon  im  J.  982  streif- 
ten sie  *)  i  n  S  o  r  b  c  n  1  a  n  d  ,  wurden  aber  Yon  deu 
Truppen  des  Kaisers  Heinrich  zurückgewiesen.  Zu 
Anfang  983  kamen  Ungrische  Gesandte  ,  um  von 
Heinrich  Tribut  zu  fordern.  Heinrich  rersamm- 
lete  die  Bischöfe  und  Edlen  seines  Volks,  und  fraglo 
sie  ,  ob  er  ferner  das  Hab  und  Gut  der  Kirchen, 
und  den  sauren  Schweifs  der  Nation  dahin  opfern 
solle ,  um  von  den  Feinden  Gottes  und  seiner  Kirche 
den  Frieden  schimpflich  zu  erkaufen?  Die  ganze 
Versammlung  richtete  die  rechten  Hände  empor, 
erhob  ein  Kriegsgeschrey ,  und  versprach  ,  ihrem 
Kaiser  mit  Gut  und  Blut  wnder  die  Magyaren  hey" 
zustehen  **).  Heinrich  liefs  hierauf  die  üngrischen 
Abgeordneten  vor,  und  bot  ihnen  statt  Gold,  Eisea 
an  ***;.    Sofort  brachen   die  Ungern   noch  in  dem- 

damabligcn  König  der  Hunnen  zur  Gallln  anwerben, 
nachdem  ihm  Helche,  seine  erste  Gattin,  gcstorberr 
war.  Hätte  die  Sage  einigen  Grund,  so  wäre  damit  an- 
gedeutet, dafs  Zultan  eine  deutsche  Frau  gehabt  habe. 
Aber  alle  Mutljniassung  wird  durch  den  Anachronismus 
verdorben,  dafs  Chricmhildc  Exclins  Frau,  die  Kichte 
des  Piligrin  Bischofs  von  Passau  gewesen  (welcher 
zwischen  971. — 991  als  Bischof  amtirte) ,  und  von  ihm 
bis  Mautcrn  begleitet  worden  scy^  worauf  sie  an  der 
Trasen  bey  Zeiselmauer  ins  Ungrische  Gebiet  eintrat, 
überTuln,  Wien,  Huniburg  (Hciinenburg,  Hainburg) 
Miscnburg  (Moesburg)  nach  Ecilburg  reiste.  Chricm- 
hildc lud  die  Mörder  Siegfrieds  zu  einem  Feste  nach 
Ungern,  wo  sie  ihren  Untergang  frnden.  Chriemhildo 
schlug  mit  eigener  Hand  dem  Hagen  von  Throneg,  dem 
vornehmsten  Mörder  Siegfrieds,  den  Kopf  ab.  Diefs 
ist  der  Hauptinhalt  von  dem  zucylen  in  zwaneig  Aben-i 
thcuern   bestehenden  Theile  des  Niebelungen  Lieds. 

*)  Nach  Herr/n.  Contr.  **)  Nach  Wittiliind. 

•**)  Der  Anonymus  de  fundatione  quarundam  Saxoniat 
tcclts.  bey  Laibnit.  Script,  I.  261   meldet  belauntlich, 
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selben  Jahr  über  Daleminzien  aacK  TJ^ü ringen 
ein  5  der  eine  Haufe  wandte  sich  nach  Sachsen,  und 
■ward  dort  geschlagen,  xler  andre  umsetzte  Merse- 
burg. Als  der  Kaiser  zum  Entsätze  herbeycilte, 
sammleten  die  Magyaren  ihre  zerstreuten  Truppen 
durch  giofse  Wachfeuer ,  und  nahmen  die  Flucht, 
auf  welcher  sie  durch  deutsche  Reuterey  rerfolgt  wur- 
den. Die  deutsche  Reuterey  hielt  dicfsmahl  den 
Pfeilregen  der  Ungern  mit  ihren  Schilden  standhaft 
aus  ,  und  setzte  ihnen  dann  im  Galopp  nach.  Nach 
Wittichind  entkam  das  Hauptheer  durch  die  Flucht, 
indem  es  das  Lager  und  alle  Gefangenen  dem  Sieger 
iiberliefs  -,  Frodoard  setzt  die  Zahl  der  gebliebenen 
Ungern  ,  wohl  übertrieben ,  auf  36ojoo  Mann  ;  aber 
alle  andern  A.nnalisten  stimmen  darin  überein  ,  dafs 
die  Magyaren  bey  diesem  Zuge  beträchtlichen  Ver- 
lust erlitten. 

Durch  diese  Niederlage  ror  der  Hand  von  Ein- 
fällen in  Deutschland  abgeschreckt ,  versuchten  die 
Magyaren  ihr  Heil  am  Griechischen  Reiche. 
Im  April  984  drangen  sie ,  nach  der  Erzählung  der 
Byzantiner  selbst,  über  Uulgarien  bis  in  die  Gegend 
Ton  Constantinopel.  Der  Kaiser  Roman  Lecapcnus 
schickte  ihnen  den  Oberst-Garderobenmeistor  Theo- 
phanes  entgegen,  der  sie  durch  ansehnliche  Ge- 
schenke zur  Rückkehr  bewegen  mufsle.  Die  gefan- 
genen Griechen  wurden  durch  Byzantinisches  Gold 
losgekauft. 

Im  J.  935  streiften  die  Ungern  *)  über  Schwaben, 
Elsafs,  Lothringen  nach  Burgundj  auf  die  Annä- 
herung des  Königs  Rudolph  wandten  sie  sich  sodann 
nach  Italien,    durchzogen  dieses  Land   im  J.  98^ 

dafs  Heinrich  den  Ungrlsehen  Abgeordneten  statt  des 
Tributs    einen  Hund    mit  abgeschnittenen   Ohren  und 
Schwanz  übersandt  liabe. 
*)  ^'ach  dem  gleichzeitigen  Frodoard. 
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bis  nach  BeneTent  und  Capua  *) ,  kehrten  aber  986 
im  July  nachBurgund  zurück,  wo  indessen  Budolph 
gestorben  war,  verwüsteten  Burgund  und  Lothringen 
zum  zweytenmahle,  und  warfen  sich  dann  nachDeutsch- 
land in  der  Richtung  von  Westphalen,  Franken  und 
Bayern.  Der  Kaiser  Heinrich  war  am  2.  July  986  ge- 
»toi-ben  ,  und  die  Bayrischen  Herzoge ,  die  mit  Otto 
im  Zwist  waren,  gaben  ihnen  **)  den  Rath  ,  Sachsen 
anzufallen  ;  aber  Otto  trieb  sie  glücklich  von  den 
Gränzen  Sachsens  zurück.  Hierauf  nahmen  sie  987 
den  Rückweg  über  Franken  und  Schwaben,  gingen 
bey  Worms  über  den  Rhein,  und  verwüsteten  L  o  t  h- 
ringen  zum  drittenmahle  ***),  Sofoi't  durchzogen  sie 
Frankreich  und  Bui'gund ,  und  kamen  über  Savoyen 
und  Ober-Italien  zurück,  das  Senonische  Kloster  de» 
heil.  Petrus  ward  eingeäschert  ****).  '^Dieser  drey- 
jährige  Zug  einer  schnellreitenden  Räu- 
herhorde  durch  so  viele  bevölkerte ,  aber  unei- 
nige ,  muthlose  und  schlechtgeschützte  Länder  ist 
ein  fast  unglaubliches,  aber  durch  historische  Zeug- 
nisse erwiesenes  Ereignifs  in  der  Kriegsgeschichte. 
*  Im  Jahr  988  versuchten  die  Magy  a  r  en  abermahls 
in  Sachsen  einzubrechen  :  aber  Otto  wies  sie,  ohnge- 
achtet  sie  schon  in  die  Gegend  von  Braunschweig 
gedrungen  waren  ,  mit  blutigen  Köpfen  zurück.  In 
diese  Zeit  gehört  der  Familienzwist  zwischen  dem 
Arpadiden  Bulzu,  dem  Sohn  des  Carchas  Phale,  mit 
Termazus,  dem  Sohn  des  Tebele,  der  aber  beygelegt 
ward.  Im  Jahr!94o  erschienen  sie  *****)  abermahls  in 
Italien,  und  Hugo  der  Beherrscher  der  Lombardejr 
mufste  sich  von  ihnen  den  Frieden  mit  zehn  Scheffeln 

*)  Lupus  Protospatha;  JgnotuS  Barensis. 

**)  Nach  Ruotgerus  in  Vita  Brunonis. 

***)   Chron.  S.   Vinc.  Met.  ap.  Lahbeum    ad  a.  937. 

****)   Chron.  S.  Petrl  apud  Pagium  JII.  835. 

*****)  HÜAch  Lupus  Protospatha  uad  Luitprand  Lib.  F.  c,9* 
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'G«)de$  erkaufen.  Im  Jahr  9  f  2  lieferte  Berthold  Herzog 
^on  Bayern  ihnen  eine  Schlacht  in  Trungau ,  zu 
ihrem  Nachtheile.  Hingegen  im  Jahr  948  streiften 
die  Ungern  wieder  bis  Constantinopcl.  und  der 
Patrizier  Theophanes  mufste  abermahls  durch  Ge- 
»chenke  sie  aus  dem  Reiche  entfernen,  und  da« 
Versprechen  eines  fünfjährigen  Stillstandes  erkaufen. 
Zum  Unterpfand  dieses  Stillstandes  gaben  die  Ma- 
gj'aren  zwey  ihrer  Ober-Oflfiziere  als  Geifseln ,  den 
altem  Gyula,  und  den  Bulogudes  oder  Yerbülts. 

Auf  den  letztern  Umstand  gründete  die  Byzan- 
tinische Schlauheit  einen  Plan,  der  bisher  den 
DenUchen  nicht  beygefallen  war,  die  Unger* 
äurcK  die  christliche  Religion  von  ih»- 
rem  Raubgeist  abzubringen,  und  zu  fried- 
licheren Nachbarn  umzuschaflTcn.  Diese  zwey  üb«- 
grische  OberoiTiziere  nämlich  wurden  in  Constan- 
tinopcl mit  Schmeicheleyen  überhäuft,  an  das  WohK 
leben  und  an  höfische  Cultur  gewöhnt,  zu  Patriziern 
erhoben ,  zugleich  aber  auch  zum  Christenthume 
bekehrt.  Durch  sie  hofte  man  sodann  auf  die  ganze 
Nation  zu  wirken,  Wenn  nun  auch  dieser  Plan  in 
$einem  ganzen  Umfange  nicht  gelang,  wie  der  wei- 
tere Ei-folg  es  zeigen  wird :  so  ward  doch  so  viel  be- 
wirkt, dafs  die  Deutschen  in  der  Folge  die  näm- 
liche Idee  auffafsten ,  und  dafs  die  Sarolta  ,  die 
Tochter  des  bekehrten  Gyula  und  Gattin  des  Geysa, 
zum  Gelingen  derselben  sehr  viel  beytrug.  Gyul« 
erhielt  in  der  Taufe  den  Nahmen  Stephanus  ,  wie 
»ich  aas  den  Russischen  Annalen,  die  ihn  so  nennen, 
schliessen  läfst ,  und  so  iiefs  auch  Sarolta  später 
ihren  Sohn,  den  Enkel  Gyula's,  von  mütterlicher 
Seite  ,  taufen. 

Im  Jahr  944  litten  die  Ungern  abermahls  von 
den  Bayern  unter  dem  Herzog  Berthold  und  von 
4en  Kärnthnern    eiuc    sehr  beträchtliche   Nieder- 
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läge  *).  Dagegen  hielten  sich  dieselbe»  wieder 
schadlos,  indem  sie  947  in  Italien  herumstreiften, 
und  sogar  bis  ■  Otranto  vordrangen.  Ihr  "Anführer 
wird  von  Luitprand  Toxus  genannt,  der  aber  mit? 
dem  Herzog  Toxus  nicht  eine  Person  gewesen  seya 
mag.  Berengar  der  Zweyte  erpreiste  ,  um  die  Un- 
gern zu  befriedigen,  x\bgaben  und  Schätze  von  den 
Kirchen ,  behielt  aber  den  grösten  Theil  für  sich. 

Der  Kaiser  Constantin  schickte  949,  als  der  fünf- 
jährige Stillsland  zu  Ende  war ,  den  Gyula  und  den 
Bulogudes  zurück  ,  indem  er  dem  ersten  einen 
Geistlichen,  Ilierotheus,  mitgab,  den  der  Pa- 
triarch Tlieophylakt  zum  Bischöfe  von  Ungern 
geweiht  hatte.  Ein  Byzantinischer  Gesandter  Gabriel 
hatte  zugleich  den  Auftrag,  die  Ungern  zu  bewegen, 
dafs  sie  den  Petschenegen  Ki'ieg  ankündigen,  und 
ihnen  die  schöne  heutige  Moldau ,  die  ja  ehedem 
die  Magyaren  besessen  hätten  ,  wieder  entreissen 
sollten.  Dieser  Vorschlag  war  mit  Byzantinischer 
List  bevechnet,  denn  der  angerathene  Krieg  sollte 
die  Magyaren  für  die  Byzantiner  unschädlich  machen, 
und  zugleich  die  Petschenegen,  sehr  gefährliche 
Feinde  der  Byzantiner,  aufreiben-  Dieser  Vorschlag 
fand  jedoch  bey  Zultan  und  den  Stammhäuptern 
keinen  Beyfall;  sie  erwiederten:  diese  Unterneh" 
mung  sey  wegen  der  Macht ,  wegen  des  kriegeri- 
schen Muthes  und  tückischen  Sinnes  der  Petsche- 
negen zu  gefährlich ;  die  Byzantinische  Schlauheit 
muisle  demnach  der  Magyarischen  Klugheit  weichen. 
Gyula  begab  sich  in  seinen  Bezirk  nach  Siebeuir  5 
bürgen,  blieb  seitdem  dem  Christenthum  ge-«ÄB 
treu,  liefs  durch  Hierpthcus  seine  Familie,  eine 
Menge  seiner  Untergebenen  und  Hofleute  taufen, 
und    löste    christliche  Gefangene   von    andern   Ma- 

*)  Contiauator  Regin, :  ut   numjtiarn  a  nostraiibui  taliter 
u/Uta  infirmarent  ur,  -'    * 
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gvarischcn  Hcerführci-n  ein  *),  ßulogudes  aber 
«der  Yerbults  schwor  das  Christcnthum  ab, 
blieb  wie  Toilier  ein  Feind  der  Byzantiner,  und 
«in  Freund  der  Raubzüge,  welchen  auch  die 
Nation  noch  immer  geaeigt  war. 

Im  Jalu'  «jjo  gab  es  wieder  Scharmützel  mit  dcB 
Bayern  zum  2v achtheil  der  Ungern,  und  im  Jahr  i)5i 
wurde  Italien  von  den  letztern  heimgesucht.  Bulo- 
gudcs ,  der  an  der  südlichen  Gränze  Ungern»  kom- 
maudiibe,  streifte  mit  einem  ihm  untergebenen Theilo 
^es  Heeres  mehrmahls  ins  Byzantinische  Ge- 
biet. Peter,  Fürst  der  Bulgarey ,  war  damahls  den 
üiigern  ganz  unterthanig  und  gestattete  ihnen  so  oft 
sie  wollten  ,  den  freyen  Durchzug.  Durch  solche 
Streifereyen  ward  auch  der  ^'\'eg  verlegt,  so  daf» 
■demUierotheus  nicht  noch  mehr  grieschische  Priester 
nach  Ungern  nachfolgen  konnten.  Da  überdiefs  den 
Oriechen  uud  dem  Hierothcus  selbst  die  Ungrischo 
Sprache  nicht  geläufig  war ,  so  stockte  da«  Werk  der 
Bekehrung  der  Ungern  vom  Oriente  her:  desto  näher 
rückte  aber  der  Zeitpunkt  der  Bekehrung  vom  Opi- 
«nte  heran. 

Im  Jahr  ()5i  rief  der  Hersog  LudolfTon Schwaben 
die  Ungern  wider  den  Kaiser  Otto  seinen  \^a- 
ter  zu  Hülfe:  Gesandte  mit  Geschenken  kamen  des- 
halb an  Zultan's  Hof.  Die  Ungern  erschienen  so  fort 
^54  in  Bayern,  und  machten  Anstalten,  den  Kaiser 
in  Gesellschaft  der  Rebellen,  zu  m  eichen  Conrad  der 
abgesetzte  Herzog  von  Lothringen,  und  der  Pfalzgraf 
Arnulph  gehörten,  anzufallen.  Allein  als  sie  hörten, 
dafs  sich  der  Kaiser  nicht  weniger  rüste ,  ihnen  ent- 
gegen zu  gehen,  hielten  sie  es  för  sicherer,  Torher 

*)  Es  ist  aber  falsch  geschlossen ,  wenn  man  behauptet, 
damabl*  sey  ganz  Ungern  «ur  oriental.  Kirche  bekehrt 
worden.  Es  ward  hierüber  «wischen  Schwarz  un*l 
Stilting  mit  »nnüthiger  Heftigkeit  gestritten. 


90 

Kundschaft  einzuziehen,  und  schickten  deshalb  Ge- 
sandte ,  mit  dem  kundbaren  Auf  frage,  den  Kaiser  zu 
bekomplimentiren  *).  Otto  durchsah  ihre  List,  hielt 
aber  die  Gesandten  gut,  und  schickte  sie  mit  kleinen 
Geschenken,  so  wie  mit  einer  grofsen  Vorstellung  voa 
seiner  Macht  zurück.  Hierauf  bezeigten  die  Magyaren 
•wenig  Lust,  den  Kaiser  in  Sachsen  anzugreifen:  Lu- 
dolf  gab  ihnen  Wegweiser,  um  Franken  zu  ver- 
wüsten. Die  deutschen  Fürsten  in  der  Nachbarschaft 
mufsten  die  Verwüstung  ihrer  Länder  mit  Geld  ab- 
kaufen, und  so  Hessen  sich  denn  die  Ungern  bewegen, 
bey  Worms  über  den  Rhein  zu  gehen.  Hier  empfing 
sie  Conrad  der  Ex-Herzog  von  Lothiüngen,  und  lei- 
tete sie  bey  der  Verheerung  vonLothr Ingen, 
die  sich  bis  Rhelms,  Chalons  und  bis  in  Burgund  er- 
streckte. Fulkuin,  der  Abt  eines  Lothringischen  Klo- 
sters zu  Laub,  beschreibt  umständlich  die  Angst,  in 
derer  mit  seinen  Mönchen  schwebte,  als  die  Erde 
von  dem  Schlage  der  Pferdhufe  ertönte,  und  als  gleich- 
sam aus  der  Erde  Abgrund  lauter  Helme  und  Schilder 
hervorstiegen.  Ein  Regen  spannte  die  Bogen  der  Ma- 
gyaren ab,  sie  zogen  von  selbst  weg,  und  ihre  Offi- 
ziere hieben  mit  Peitschen  auf  die,  welche  sich  über 
die  Gebühr  verweilten;  so  streng  war  ihre  Kriegs- 
zucht. Sie  zogen  fort  nach  Burgund,  wo  sie  jedoch  der 
König  Conrad  schlug**),  die  überbliebenen  Haufen 
nahmen  ihren  Rückweg  wie  gewöhnlich  über 
Italien. 

Durch  das  Glück  des  vorigen  Jahres  ermuntert, 
und  in  dem  Wahn,  Deutschland  noch  immer  uneinig 
au  finden ,  traten  955  die  Magyaren  mit  einer  100,000 
Mann  starken  Armee  am  Lech  auf,  unter  den  drey 
Feldherrn  Lehel,   Verbults   und  Botond,    Die  zwey 

*)   Ob  antiquam  fidem  et  ^ratiam   tum  visltantet,   Anna' 

..lista  Sax'o.  ..     .     ': 

**)  Müller  Schvyeizcrjiistoric  I.  S.  a44- 


Feldherrn  Lehel  und  Yerbults  umlage  rten  Angs- 
burk,  Botond  aber  streifte  mit  40000  Mahn  gegcii 
i^ulda  bin.  Otlö,  der  indessen  Rudolphen  und  Con- 
raden  bezwungen,  begnadigt,  und  unter  seine  Fah- 
nen gezogen  hätte ,  konnte  aufser  den  Sachsen ,  die 
CS  noch  immer  mit  den  Slawen  zu  thun  hätten,  diefs« 
mahl  die  ganze  Macht  seines  Reichs  zu  acht  Haufeü 
getheilt,  Morunter  auch  Böhmen  waren,  wider  die 
jilag}'aren  brauchen.  Die  Belagerung  von  Augsburg 
ward  bey  seiner  Annäherung  aufgehoben  ,  und  am 
^t.  Laurenzitag  ward  jene  merkwürdige  Schlacht 
geliefert,  welche  so  viel  beygclragen  hat,  die  Ungern 
aus  Asiaten  in  Europäer  zu  rerwandeln.  Die  Be- 
schreibung dieses  Treffens  überlassen  wir  deutschen 
Geschichtschreibern  ♦):  das  Resultat  war  eine  Toll- 
komiaene  Niederlage  des  üngrischen  Heers, 
das  gröfstentheils  in  den  angeschwollenen  Lech  ge- 
sprengt ward  **),  und  die  Gef angennehmüng 
der  zwey  Feldherrn  Lehcl  und  Yerbults,  die 
der  Kaiser  dem  Herzog  von  Bayern  übergab  ,  der 
»ie  zu  Regensburg  aufknüpfen  liefs.  Diese  der 
damahligen  deutschen  Cultur  keine  Ehre  machende 
Grausamkeit  machte  bey  den  Magyaren  den  schmerz- 
lichsten und  widrigsten  Eindruck ,  und  legte  mit 
den  Grund  zu  einer  noch  lange  fortdauernden  und 
durch  immer  neue  Veranlassung  genährten  National- 
Erbitterung  wider  die  Deutschen.  Botond  rächte 
»ich,  als  er  die  Unthat  vernahm,  sogleich  dadurch, 
dafs  er  eine  Menge  deutsche  Gefangene,  die 
sein  Heerhaufen  zusammengetrieben  hatte,  nieder- 
metzeln  liefs.     Hierauf   zog    er    sich    mit   seinem 

*)  S.  Heinrichs  deutsche' Rclchsgeschiclite. 

**)  Von  den  den  getödtpfcn  Ungern  ahgcnoTnmencn 
Halsketten  und  GlGckchen  von  Gold  brachte  mau 
drey  Mark  Goldes  und  rJelc  Mark  Silbdrs  zu  KIr« 
oheagerätkcn  zusanuueu. 


Heerhaufen  wohlbehalten  nach  Ungern  zurück  *), 
indem  e**'  die  Truppen  Otto's ,  die  auch  ihm  beyra 
Übergang  über  den  Rhein  nachsetzten,  in  die  Flucht 
schlug. 

Grofse  Resultate  gingen  für  Deutschland, 
gingen  für  Ungern  aus  dieser  Niederlage 
hervor.  Für  Deutschland  verschwand  die  Furcht  vor 
den  Magyaren  auf  immer,  und  deutsche  Cultur  honnte 
sich  nun  ungestört  entwickeln.  Ostreich  ent» 
»tand;  die  Bayern  breiteten  sich  von  der  Enns  bis 
an  die  Erlaf  aus ,  nnd  legten  Städte  mit  Mauern  an 
(Steinakirchen,  Wicselburg).  Deutsche  Colonistea 
aus  Franken  und  Bayern  wurden  herbeygeführt :  so 
ward  das  Land  gegründet ,  von  welchem  aus  in  der 
Folge  Ungern  selbst  regiert  werden  sollte.  In  Un- 
gern machte  der  Verlust  einer  Armee  von  etwa  60000 
Mann  in  der  Nation  eine  grofse  Lücke.  Nach  der  al- 
ten Sage  **)  waren  vom  Lech  nur  7  Magyaren  zurück- 
gekommen, denen  die  Deutschen  die  Ohren  abge- 
schnitten hatten.  Das  Ehrgefüiil  der  Nation  war  auf» 
tiefste  gekränkt:  auch  diese,  meinten  sie,  hätten  al» 
Heiden  luit  den  Waffen  in  der  Hand  sterben  sollen; 
sie  wurden  verdammt,  sie  und  ihre  Nachkommen, 
nichts  besitzen  zu  dürfen,  sondern  als  l^ettler herum 
zu  irren  ,  man  hiefs  sie  zum  Spott  die  After-Ungern, 
(Magyorkak,  gaz  Magyarok)  und  selbst  Stephan  L 
wagte  night ,  den  Fluch  der  Nation ,  der  auf  ihnen 
lag ,  aufzuheben ,  er  schenkte  sie  dem  Kloster  de» 
heiligen  Lazarus  zu  Gran,  sie  hiefscn  daher  in  der 
Folge  die  Armen  -  l'früpdler  dos  heiligen  Lazarus. , 
{Szent  Ldzdr  Szegcnfei\.  Die  verdünnte  Zahl  der 
Jirieger  hiefs  jedoch  die  Empfindlichkeit  derMagya-» 

*)  Nach  Kcza  und  dem  Anonymus  übci"  Lothringen,  Bur- 

gund  und  Italien. 
»*)  Qcy  Jieza  u»d  vpi-gl.   Chron,   Garsfens«  hcy  RaucU 
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ren  mafsigen ,  und  der  alte  Zultan  wollte  seine  Tage 
in  Frieden  beschliessen.  Sein  letztes  Werk  war  die 
Bestimmung  der  Gränzen  des  Ungrischen 
Reichs,  und  die  Befestigung  derselben.  Vor  allem 
andern  wollte  er  sich  gegen  die  Deutschen  und  gegen 
die  Einfalle  sichern ,  die  diese  etwa  aus  Rache  un- 
ternehmen möchten,  (wovor  er  jedoch  Tor  der  Hand 
sicher  war,  da  Otto  in  Italien  zu  thun  hatte).  Er  Ter- 
setzte  demnach  einige  yon  Almus  mitgebrachte  Rus- 
sen aus  üngvar  und  der  Marmaros ,  in  das  Wiesel- 
burger Comitat ,  wo  sie  Oroszvar,  das  heulige  Carls- 
burg anlegten. —  In  die  Gegend  über  den  heutigen 
Fertö  (Neusiedler-See)  damals  Musun  oder  Mosonjta 
genannt,  Ticlleicht  in  die  Gegend  des  Dorfs  Besseny« 
im  Eisenburger  Comitat  ohnAveit  TonGüns  zog  er  ein© 
Colonie  TonPetschenegen  vom  BitzenaFlufse  aus  der 
Gegend  von  Demirkapu  (Eisernthor)  in  der  heutigen 
kleinen  Walachcy,  von  welchem  Flusse  sie  den 
Kamen  Bitzeniek,  Bissenie,  erhielten,  der  in  der 
Folge  in  Bcssi  durch  Nachahmung  des  Ovid  über- 
ging. Diese  Byssencr  erhielten  als  freye  Krieger  ihren 
eigenen  Anführer  (^Comes)  ^  als  Oberhaupt  in  Kriegs- 
und Civil-Sachen  ;  sie  und  die  Sz  ekler  machton  in  der 
Folge  immer  den  leichten  Vortrab  des  Ungrischen 
Heeres  aus*),  aber  nach  und  nach  verschmolzen  sie 
wie  die  Curaaner,  mit  den  Ungern  in  ein  Volk.  — 
Die  Gränze  gegen  Steiermark ,  wozu  damahls  auch 
das  heutige  Wienerisch -Neustadt  gehörte ,  war  die 
Brücke  bey  Guncil,  vielleicht  das  heutige  Czil- 
lendarf  an  dcrLeytha.  Von  hier  an  bis  an  die  Erlaf 
war  eine  grofse  Wüste,  deren  Besetzung  durch  Deut* 
sehe,  ungrischcr  Seits  durch  beständige  Streifereyen 
gehindert  ward,  und  so  war  das  Reich  hinlänglich 
gegen  Deutschland  zu  gedeckt.  Gegen  die  Mähri- 
»chen  Slawen  wurde  die  March  zur  Grande  ß«»» 
*)  Meiue  UusrJKhc  Ocs«hi«lite.  L  S,  35a.  C 
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setzt,  (loch  mufsten  die  Mälirischen  Fürsten  einen 
jährlichen  Tribut  entrichten.  Gegen  Pohlcn  machte 
das  Tat  rage  birg  (die  höhern  Zipsei"  Carpathen- 
Spizen)  die  natürliche  und  alte  Abgränzung  aus.  Süd- 
lich erstreckte  sich  das  Reich  bis  an  das  eiserne 
T  hör,  (Porta ,  Wacil ,  Walachisch  Waschul ,)  wo 
eine  Festung,  später  Szörenyvär  benannt ,  Sicherheit 
vor  Anfällen  gewährte  *).  Die  weitere  Gränze  bil- 
dete die  Donau  undSave  gegen  Serwien  7.u'(terra 
JRacj),  hingegen  weiter  westlich  lief  die  Gränze  bis 
ans  Ad  riatische  Meer  **)  über  die  Kulpa  hinaus 
gegen  das  heutige  Zeng.  Croatien  (die  heutige  Lika, 
Corbavia ,  Bosnien ,  Dalmazien)  lag  demnach  dem 
Magyarischen  Lande  südlich. 

Diese  G ranzen  wurden  aber  nicht  nur  abge- 
steckt, sondern  avif  alle  Art  befestigt  durch  Ver- 
haue ,  Wälle,  Gräben  und  Moräste,  besonders  gegen 
Deutschland  zu  ***), 

Zultan  oder  Zoltan  hatte  s  e  1  n  e  n  981  gebornen 
Sohn  To XUS  (Ungrisch  Taksony)  mit  einer  Cumane- 
rin,  aus  Cumanien,  yerheirathet ,  und  trat  ihm  die 
Regierung  ab,  indem  er  die  Oberhäupter  der 
Stämme  und  Gespannschaften  den  Eid  der  Treue  ge- 
gen ihn  ablegen  liefs.  Im  dritten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Taksony  starb  Zultan.  Das  Jahr  seines 
Abtritts  und  seines  Todes  wird  nicht  bemerkt;  da« 
Erstere  läCst  sich  auf  967,  das  Letztere  auf  960  nur 
mulhmafslich  ansetzen. 

T  a  k  s  o  n  y  's  Regierung  zeichnet  sich  durch 
seine  Abneigung  gegen  die  Griechen  aus: 
nicht  Deutschland ,  nicht  Italien ,  sondern  das  Grie- 

*)  Auch  Constantin  sagt:  initia  Turciae  adpontem  Trajanit, 
**)Es  wird sobeschrieben  :  admare,  ubiestSpalatinn  civiias. 
***)  Otto  F  r  i  s  i  n  g.  HS  FI.  cap,  22.  Suum  Regnum  despe- 

raii'ine  [correpti  tallis  et  Studibus  contra  rwstros  muttirt 

cogiturunt. 
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chische  Reich  ward  iran  öfters  von  den  Magyaren  be- 
fehdet. Den  Oberbefehl  in  diesen  Zügen  hatte  Apor 
(eine  Familie  dieses  Namens  blüht  noch  im  Szeiler 
Lande).  Schon  im  Jahre  qSS  fielen  die  Ungern  über 
die  Bulgare}'  nach  Thracien  und  Itlacedouien  ein ,  ja 
sie  streiften  bis  an  die  Thore  ron  Constanti- 
nopel.  Allein  h?er  regierte  der  Kaiser  Constantin 
der  im  Purpur  Gebohrne,  vrelchcr  so  gute  Anstalt 
traf,  dafs  sein  Feldherr  Pothus  Argius  die  Ungern  bcy 
der  Nacht  überfiel ,  sie  in  die  Flucht  jagte ,  und  ih- 
nen alle  Beute  abnahm.  Im  Jahre  962  unter  dem  Kai- 
ser Roman ,  Constaniins  Sohn ,  wurden  die  Ungern 
ebenfalls  schnell  aus  Thracien  herausgetrieben:  doch 
schleppte  eine  Schaar  von  3oo  Ungern  einen  Haufen 
Ton  5oo  Griechen  bej  Thcssalooich  als  Gefangene  weg, 
wie  Luitprand  damahliger  Gesandter  in  Constantino- 
pel  meldet.  Im  Jahre  968  streiften  einige  200  bis  an 
die  Hauptstadt,  wovon  00  gefangen,  und  später  968 
der  kaiserlichen  Leibwache  einverleibt  wurden.  Die 
Bulgarey  litt  bey  diesen  Durchzügen  der  Ungern  so 
sehr ,  dafs  Peter  Fürst  der  Bulgarey  964  den 
Kaiser  Nicephorus  um  Hülfe  wider  die  Ungern  an- 
sprach :  als  er  aber  keine  erhielt ,  vereinigte  er  sich 
ijiit  den  Magyaren  wider  die  Griechen.  Von 
einem  dieser  Ungrischen  Züge  vor  Constantinopel  er- 
zahlt die  alte  Sage  bey  dem  Anonymus  und  Keza,  dafs 
Botond,  ein  überaus  starker  Magyarischer  Offizier, 
um  seine  physische  Kraft  zu  zeigen,  in  das  mit  Eisen 
beschlagene  Thor  vor  Byzanz  mit  dem  Hobel  ein  sc!? 
ches  Loch  eingeschnitten  habe  ,  dafs  ein  Knabe  von 
fünf  Jahren  durchschlüpfen  konnte.  Hierauf  habe  aber 
auch  der  Griechische  Kaiser  einen  Riesen  zumZwey- 
hampfe  mit  Botond  ausgeschickt,  und  versprochen, 
dafs  wenn  der  Griechische  Riese  falle,  der  Kaiser  mit 
einer  bestimmten  Summe  Geldes  den  Frieden  erkau- 
fen wolle.  In  weniger  aU  eioier  Stunde  lag  der  Grie- 


^6 

chJscIie  Riese  «laKin  gestreclit,  aber  «ler  Kaisef  zaTiltef^y 
hinter  den  Byzantinischen  Mauern  versteckt,  das  ver- 
sprochene Lösegeld  riicht,  und  die  Gegend  um  Con- 
stäntiriopel  Ward  demnach  verheert.  NiCephorus  be- 
warb sich  -^vider  die  Bulgaren  und  Ungern  seit  967 
um  die  Hülfe  der  Russen;  aber  dem  Russischen  Swa- 
toslaw  gefiel  am  Ende  dieBulgarey  so  gut,  dafs  er  zu 
Pereslawetz  seine  Residenz  aufzuschlagen,  und  sich 
noch  weiter  ins  Byzantinische  Gebiet  auszudehnen 
gedachte.  Zu  diesem  Vorhaben  bedurfte  er  der  Hülfe 
der  Ungern ^  und  erhielt  sie:  allein  im  Jahre  970' 
wurden  Russen  und  Ungern  vom  Kaiser  Tzi- 
öiisces,  oder  vielmehr  von  dessen  General  Sklerus, 
bey  Adrianopel  aufs  Haupt  geschlagen. 

Diese  Niederlage,  und  der  bald  darauf  erfolgte 
Tod  des  Taksony  ums  Jahr  971  ,  (begraben  zu 
Taksony  an  der  Donau  in  der  Pesther  Gespannschaft)! 
dann  der  persönliche  Charakter  seines  Sohnes  und 
Nachfolgers  Gecse*)  (Getsche ,  Geysa  nach  der  al- 
ten Schreibart),  und  die  Gesinnung  der  Gattin  dea 
letztei^  eröfnen  eine  rieue  Epoche  in  der  Un- 
grischen  Geschichte.  Schon  Taksony  hatte  an- 
gefangen einzusehen,  das  die  beständigen  Kriege  und 
Streifereyen  den  Stamm  der  Nation  zu  sehr  verdünn- 
ten: er  berief  neue  Pflanzbürger,  mahomedanische 
Bulgaren  aus  der  asiatischen  Bulgarey ,  Ismaeliter 
■wegen  ihi^s  Muhamedismus ,  Chalisier  wegen  ih- 
rer Sitze  an  der  Mündung  der  Wolga  ins  Caspischo 
(Chwalinskische)  Meer,  und  B  e  s  s  a  r  m  e  n i  e  r  (BöszÖr- 
meny)  ebenfalls  wegen  der  Nähe  ihres  Vaterlandes 
an  Armenien,  genannt.  Diese  Ismaeliter,  für  den 
Handel  sehr  eingenommen,  wählten  sieh  zti  ihrem 
Hauptorte  das  heutigePesth,  als  einen  zum  Handel 
»ehr  bequemen  Platz;  und  Billa  undBocsu,  ihre  An- 

füh- 

*)  Dieser    uralte  Ungrisch«  Nain«    ist    noch  bey   Art 
S/.eklern  übrig. 
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fuhrer,  wurden  erbliche  Obcrgespänne  desPe&therCo- 
mitats  unter  den  Bedingungen,  wie  andere  *).  Auch 
•«"urde  eine  zweyte  Colonie  Petscheneger  Tom 
IJissenallusse  unter  dem  Thonuzoba  herbey  geholt, 
und  in  dem  Trakte  von  Kemey  im  Borsodei'  Comitat 
bis  Abad  an  der  Thc)  fs ,  im  Hcwessei  und  äufsern 
Szolnoker  Comitat,  angesiedelt;  allein  diese  Ansied- 
lungcn  dienten  vielmehr,  das  Ueidcnthum  und  die 
Uncultur  in  Ungern  zu  befestigen,  und  Thonuzoba  mit 
«einen  Petschenegern  lief»  sich  in  der  Folge  am 
schwersten  bekehren. 

Freylich  waren  schon  zu  Taksony*  Zeiten  zvrey 
Versuche  gemacht  wordön ,  das  Christenthum 
in  Ungern  vom  Occidente  her  bekannt  zu 
machen,  aber  mit  verkehrten  Absichten  und  Mit- 
teln, und  darum  ohne  Erfolg.  Der  PaT>5t  Johann  XJI., 
ein  persönlicher  Feind  des  Kaisers  Otto,  schickte  ums 
Jahr  963  nicht  nur  Gesandte  nach  Constantinopel,  son- 
dern auch  einen  gewissen  Zaleccus,  der  Nation  nach 
einen  Bulgaren  ,  der  aber  in  Ungern  gelebt  hatte, 
und  dann  nach  Italien  hinein  gerathen  war;  ferner 
einen  unwissenden  zum  Bischöfe  gewählten  Geisdi' 
chcn,  Zachäus,  unter  f?emYorwand,  das  Evangelium 
zu  predigen  >  aber  mit  dem  eigentlichen  Auftrage, 
Krieg  wider  Otto  zu  erregen,  nach  Ungern.  Der 
Baiser  liefs  jedoch  diese  Abgeordneten  unterwegs 
fangen,  und  ihnen  ihre  Bullen  abnehmen. 

Ferner  hatte  schon  ums  Jahr  971  ein  schwärme- 
rischer Einsiedler,  Namens  W  o  1  f  g  a  n  g.  den  Ein-- 
fall,  das  Evangelium  in  Pannonien  zu  verkündigen; 
ollein  da  sich  zu  Lebzeiten  Taksonys  kein  guter  Er- 
folg hoffen  liefs,  so  rief  ihnPiligrin,  Bischof  von  Pas- 
sau ,  zurück. 

Ganz   Verändert   waren    schon    die  Umstände  im 

*)  De  popu/o  See  um  ducto  suors  partes  ad  servitium  Castri 
cuncesserunt ,  tertiam  partem  suis  posUHs  dlmiserunU 

Engels  Gesch.  y*  Ungern.  I.  Gr 
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Jahre 97^'  Gecse  "war  an  sich  selbst  eiaFürst  rom 
friedlicher  Denkart,  und  wohl  zum  Zorne  und 
zu  Grausamkeiten  im  Zorne ,  aber  nicht  zum  Kriege 
aixfgelegt.  Ihn  beherrschte  seine  Gemahlin  S  a- 
rolta*),  eine  Christin,  Avie  wir  oben  bemerkt 
haben,  eine  schöne  und  entschlossene  Frau**),  die 
im  Trinken  den  Männern  Bescheid  that,  treflich  zu 
Pferde  sals ,  und  selbst  das  Schwert  zu  brauchen 
Terstand  ***).  Sie  hatte  ihrem  Gemahl  im  Jahre  969 
einen  Sohn  Woik  (den  nachmaligen  König  Stephan) 
gebohren. 

Der  erste  Schritt,  den  Gecse  auf  Anregung  sei- 
ner Gattin  that,  war,  dafs  er  in  einer  Versammlung 
der  Grofsen  seines  Volks  die  Frage  aufstellte:  ob  es 
nicht  besser  sey,  von  den  vielen  RaubziLgen  ab- 
zulassen, den  Gefahren  solcher  Züge  auszuweichen, 
dagegen  die  Früchte  des  eigenen  Landes  in  Ruhe  zu 
ffeniel'sen,  und  mit  den  benachbarten  Nationen  einen 
vortheilhaften  Taus  c  hh  and  el  anzufangen?  Die 
erlittenen  Niederlagen  waren  den  Magyarischen 
Oberhäuptern  noch  in  zu  frischem  Andenken,  die 
Abnahme  der  Zahl  der  Magyarischen  Krieger  war  zu 
auffallend ,  und  die  Aussichten  auf  die  Vortheile  de» 
Handelsverkehrs  zu  anlockend,  als  dafs  die  Ober- 
häupter nicht  eingewilligt  hätten.  In  Folge  des- 
sen wurde  beschlossen,  Gesandte  an  alle  be- 
nachbarte Fürsten  zu  schicken,  und  mit  ihnen 
über  friedliche  und  freundschaftliche  Verhältnisse  ei- 
nig zu  werden.  Ferner  um  Gegengesandte  empfan- 
gen ,  und  zugleich  Handel  und  Wandel  befördern  zu 
können,  ward  ausgemacht,  dafs  alle  ins  Reich  kom- 
mende   Fremde     gastfreundlich     aufgcnom- 

*)  Totum  regnum  viri  manu  tenuit.  Biogr.  Adalberti, 
**)  Slavisch  hiefs  »ie  Bela  Knegina,    die  weifse  Fürstin. 
***)   Quttidam    virum   ir»eundiae  ftrvur«  gladio    0etidit. 
D  i^murus. 
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mcn,  und  von  den  Obiigkeiten  beschützt  werden 
sollten  *).  Den  üngiischcn  Gesandten  ins  Ausland 
wurden  ron  der  Sarolta  zweifelsohne'deutsche  christ- 
liche Diener  mit  der  Instruction  mitgegeben ,  die 
christlichen  Fürsten  und  Bischöfe  aufzufordern,  dafs 
sie  so  viel  Missionarien  als  möglich  nach  ÜngcrA 
schicken  sollten.  Schon  zu  Ostern  973  kamen  Un- 
grische  Gesandle  nach  Quedlinburg  mit 
Geschenken  ,  und  wurden ,  nachdem  Kaiser  Olto  I. 
am  7.  May  97^  gestorben  war,  von  seinem  Sohne  Olto  II. 
mit  allen  Freundschaftsversicherungen  entlassen. 
Vielleicht  waren  es  dieselben  Ungrischen  Gesand- 
ten,  welche  unterwegs  auch  den  Bischof  von  Pas- 
sau Piligrin  besiichten.  Dieser  nahm  sich  der  Be- 
kehrung der  Ungern  mit  dem  gröfsten  Eifer  an: 
schickte  alsogleich  Gegengesandte  nach  Ungern,  um 
Friede  und  Freundschaft  mit  diesen  Nachbarn  zu  be- 
festigen ',  mit  diesen  Gesandten  aber  auch  eine  AI  enge 
Geistliche  von  allen  kirchlichen  Graden.  Welch 
eine  Fre.ude  war  dicfs  für  die  zahlreichen  gefange- 
nen oder  unterjochten  Christen  in  Ungern,  die  an 
Zahl  bepiahe  die  3Iag}'aren  selbst  übertrafen.  Bisher 
hatten  dieselben  ihren  Kindern  nur  im  Geheim  die 
christliche  Nothtaufc  gegeben  ;  jetzt  hörten  sie  christ- 
lichen Religions-Unterricht ,  und  durften  sich  sogar 
Kirchen  bauen,  und  sich  darin  versammeln.  Die  Ma- 
gyaren sahen  anfangs  ganz  duldsam  den  Bemühun^jen 
der  Missionarien  und  der  Religionsübung  ihrer  deut- 
schen Knechte  zu  ,  und  Piligrin  sah  schon  Esaja's 
Wahrheit  erfüllt,  dafs  Wolf  und  Schaaf  auf  einer 
VYeide  einträchtig  neben  einander  wandeln  würden. 
Als  Piligrin  seinen  Bericht  an  den  Papst  erstattete, 
waren  schon  5ooo  vom  Magyarischen  Kriegerstande 
zur  christlichen  Religion  übergegangen.  Die  christ- 
•)  Hartwicus,  ein  Bischof  zu  den  Zeiten  des  K.  Col»- 
manu ,  in  der  Lcgca^e  des  heil.  Stephan. 


lOO 

liehen    Geistiiclien    gingen    am    Hofe     ungehindert 
aus  und  ein ,  und  Ge}  sa  selbst  höi-te  ihre  Lehren  an. 
Es  scheint   jedoch,  als  sey  von  diesen  Religionsleh- 
rern Keiner  mit  den  iiöthigen  Talenten,  aufweichen 
das    Ansehen    beruhet,    ausgerüstet  gewesen.     Die 
Hehrheit    der    Magyaren,    eife  r  süchtig  auf 
die   Menge   ihrer   chxistlichen  Sclaven,    ward    bald 
dem    christlichen   Gottesdienste   nichts   weniger    als 
geneigt;  der  Kaiser   Otto  IL   war  in   Italien  zu  sehr 
l^eschaftigt ,  als  dafs  er  schon  damahls  Saroltas  Plane 
hätte  unterstützen  hönnen ;  auch  starb  er  am  7.  Dec. 
983,  vMÜ  die  Magyaren   schienen  in  ihre  alte  Wild- 
heit zurück  zu  fallen.  Sie  setzten  sich  in  dem  heuti- 
gen Molk  fest,    und  von  diesem  üergschlofs  aus  ver- 
heerten sie    die  Bayrischen  neuen  Ansiedelungen  an 
der   Erlaf,    welche    zu  Piligrius   Diözese    gehörten, 
■wie  dieser  noch  985  in  einem  Schreiben  an  Otto  IIL 
klagt  *).  Im  Legenden-Siyl  heilstes  daher  von  Geysa, 
dafs ,    da  er  seine  Hände  vielmahls  mit   dem   Blute 
nicht  nur  seiner  heidnischen  Magyaren,  sondern  auch 
der  Christen  bellcckt  hätte,  er   von  Golt  nicht  wür- 
dig befunden  sey,  das  Christeuthum  in  Ungern   ent- 
s-cheidend  einzuführen. 

Noch  heftiger  ward  die  Spannung  zwischen 
Christen  und  Nicht- Christen  in  Ungern,  als 
Leopold  von  Bamberg,  den  schon  Otto  IL  zum  Mark- 
grafen der  östlichen  Mark  oder  von  Österreich 
ernannt  hatte  ,  von  dieser  Markgrafschaft  mit  ei- 
nem zahlreichen  Gefolge  fräiikischcr  Riller  Besitz 
nahm.  Schon  i:n  Jahr 98/1.  wurden  die  Ungern  mit 
Heeresgewalt  aus  Molk  hina  u  sgeworf  en  ,  es 
tvard  der  Grund  zum  Stifte  Molk  gelegt,  und  nach 
manchen  Gefechten  ward  die  Grunze  der  Markgraf-« 
Schaft  bis  an  den  heutigen  Kahlenberg,  und  von  der 
andern  Seite  der  Denan  bis  an  die  March  und  Thay» 
*)  II  ansiz  I.  225. 
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TOrgeriickt.  Am  Ende  Tcrmittclte  Sarolla ,  wie  es 
scheint,  Friede  mit  Leopolden,  der  da- 
durch Zeit  gewann,  sein  ncuerwieitertes  Gebiet  im- 
mer mehr  zu  bevnlkern,  aber  auch  die  Gelegenheit 
erhielt,  auf  Ansuchen  der  Sarolla  noch  mehrere  Mis- 
sionarien nach  Ungern  zu  senden. 

Der  Kaiser  Otto  III.  scheint  das  Geschäft  der 
Bekehrung  der  Ungern  vorzüglich  dem  Bischof 
Adalbcrt  zu  Prag  empfohlen  zuhaben*),  und  die- 
ser schickte  aus  Böhmen  mehrere  Missionarien,  beson- 
ders aber  seinen  Busenfreund  den  Badla.  Vielleicht 
war  es  dieser,  dem  es  gelang,  den  alten  Gecse  zur 
Taufe  und  zu  dem  Versprechen  zu  bewegen ,  daf» 
er  sich  von  nun  an  die  Ausbreitung  des  Christenthum« 
in  seinem  Beiche  ernstlich  angelegen  scyn  lassen 
wolle.  Sofort  wurden  hiezu  alle  Anstalten  getrofT'en. 
Zur  feyerlichen  Taufe  des  Sohns  von  Geysa,  Woik 
wurde  Adalbcrt  selbst  aus  Prag  berufen,  der  auch 
im  J.  994  an  der  Ungrischen  Hofhaltung  zu  Gran  an- 
langte. Es  wurde  der  Plan  entw  orfen  und  ausgeführt, 
fremde  Bitter  mit  bewaffneten  Scharen  au* 
Deutschland  kommen  zu  lassen,  um  das Bckehrung*- 
werk  nöthigcnfalls  mit  bewafl'neter  Hand  zu  betreiben. 
Wahrscheinlich  wurden  hierwegen  Bothschafter  an 
den  Kaiser  Otto  und  an  den  Markgrafen  Leopold 
(t  994)  geschidit.  Es  traf  demnach  fast  zugleich  mit 
Adalbcrt  auch  der  Graf  Adeodatus  von  S.  Severino 
in  Apulien  ein,    der  sich  am  Kaiserlichen  Hofe  auf- 

*)  Was  von  Otto  des  III.  Gesandten  Bischof  Bruno  ge- 
sagt wird,  gehört  in  später?  Zeit;  denn  Otto  III.  nennt 
sich  in  dem  ihm  mitgegebenen  Empfehlungsschreiben 
an  den  Bischof  von  Passau //«/»era/or  Augustus,  wel- 
chen Titel  er  erst  996  annahm.  Eben  so  ist  Ade  mar  9 
Erzählung  von  Brano  Bischof  von  Augsburg  als  Be- 
kehrer der  Ungern  eiue  Verwechslung  mit  dem  spätem 
BruAQ. 
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halten  mochte,  nun  in  Ungern  ein  grofaes  Gebiet 
erhielt ,  das  nach  ihm  benannte  Totis  oder  Tdta  an- 
legte ,  und  die  Erziehung  des  Erbprinzen  besorgte. 
Ihm  folgten  Wolfger  und  Hedricli,  Grafen  von  Henne- 
bevg,  mit  3oo  Lanzknechten,  welclie  das  Schlof« 
Hedervär  in  der  Raaber  Gespannschaft  anlegten ;  fer- 
ner Wenzellin  und  Stephan,  Grafen  you  Wasserburg 
aus  Bayern  mit  40  Reisigen,  endlich  die  Schwäbi- 
schen Ritter  Hunt  und  Pazman ,  die  auf  ihrer  Reise 
in  den  Orient  in  Ungern  zurück  zu  bleiben  genöthigt 
■wurden.  Nun  ward  der  herangewachsene  Prinz  Vfoik 
feyerlich  von  Adalbertund  vom  Grafen  Adeodatu5  nach 
»bgelcgtemGlaubensbekenntnifs  mit  dem  Namen  seines 
^ärofsvaters  Stephan  getauft.  Eine  grofse  Ver  samm- 
][ung  der  Oberhäupter  de  r  Nation  ward  veran- 
staltet, und  sie  wurden  ermahnt,  sich  ebenfalls  tau- 
fen zu  lassen,  ■widrigenfalls  ihnen  mit  Gewalt  ge- 
droht wurde.  Auch  wurde  auf  Adalberts  Andringen  in 
Antrag  gebracht,  dafs ,  da  es  unschicklich  sey,  daf» 
Christen  Sklaven  der  Heiden  seyn  sollten,  alle 
christliche  Gefangene  für  freye  Leute  er- 
klärt, und  ihnen  Grundstücke  als  Eigenthum  zum 
Anbau  verliehen  werden  sollten. 

Die  Drohungen  mit  Gewalt,  und  die  letztern  An- 
träge erregten  ein  allgemeines  Mi fs vergnügen, 
und  bey  der  Mehrheit  derer,  die  dem  Christenthum 
nicht  geneigt  waren,  schien  ein  Aufstand  unrcrmeid- 
lich.  Adalbert,  der  bey  der  Wenigkeit  der  deutschen 
Külfsvölker  keinen  guten  Erfolg  voraussah ,  scheint 
selbst  dem  Geysa  den  Wink  gegeben  zu  haben,  dafs 
er  sachter  zu  Werke  gehen,  und  die  Bekehrung 
der  Nation  seinem  Thronfolger  überlassen  möchte; 
auch  entfernte  er  sich  aus  Ungern,  und  kehrte  995  rtach 
Rom  zurück;  doch  hinterliefs  er  am  Hofe  Geysa's 
seinen  Busenfreund  Radla,  der  auch  in  der  Folge, 
als  ihn  Adalbert  zu  sich  berief,  996,  lieber  in  Ungern 
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blieb ,    als   «einem  Freunde  nach  Pohlen  folgte »  wa 
Adalbert  den  Märtyrertod  fand. 

Nach  Adalberts  Abgang  ward  Geysa's  Eifer  für 
das  Christenthum  lauer;  er  bcschlofs,  es  mit  den 
Oberhäuptern  der  Nation  nicht  zu  verderben,  lieft 
»ie  bey  ihrem  Heidenthum ,  und  die  Christensklavcn 
bey  ihrem  alten  Zustande ;  ja  er  selbst  machte  eben 
»owohl  heidnische  als  christliche  Gebräuche  mit,  und 
•wenn  ihm  sein  Hofgeislicher(Radla  ?)  Vorwürfe  hier- 
über machte ,  erwiederte  er ,  er  scy  reich  genug, 
so  wohl  dem  Gölte  der  Christen,  als  den  heidnischen 
Götzen  Opfer  zu  bringen.  Selbst  die  Biographen  dci 
Adalbert«  gestehen,  dafs  dieser  nur  einen  Schatten  vom 
Christenthume  in  Ungern  hinterlassen  habe  ,  und  daf» 
die  Vermitchung  der  christlichen  Gebräuche  mit  heid- 
nischen ärgerlicher  für  die  Theologen  gewesen,  al» 
Torher  das  ungemischte  Heidenthum  war. 

Zweycrley  lag  nunblofs  dem  Geysaund  derSarolt» 
•m  Herzen,  die  Huldigung  der  Nation  gegen 
den  Thronfolger,  und  dessen  Verehlichung  mit 
einer  solchen  christlichen  Prinzessinn,  deren  Fami- 
lien-Verbindung ihm  die  Aussicht  auf  die  Hülfe  der 
Deutschen  bey  dem  Bekehiningswerke  verschaffen 
sollte.  Die  erstcic  ward  durch  Geysa'»  Nachgiebig- 
keit in  Beligionssacben  erleichtert ,  und  in  einer 
feierlichen  Versammlung  der  noeh  übrigen  Stamra- 
häupter  sowohl ,  als  der  Obergespänne  *) »  leg- 
ten diese  dem  Erbprinzen  Stephan  den  Eid  der 
Treue  ab.  Wegen  der  Verehlichung  desselben 
wandte  sich  Geysa  allem  Ansehen  nach  an  den  Kaiser 
Otto  III.  dessen  Walil  auf  die  Familie  der  Herzoge 
von  Bayern  fiel ,  welche  mit  seiner  Gemahlinn  ver- 
wandt war,  Heinrich ,  seit  qSS  Herzog  von  Bayern, 
Sohn  des  Hezilo  und  der  burgundischen  Prinzessinn 
Gisela,  hatte  einen  Bruder ,  Namens  Bruno,  einen 
*)  Convocaiis prisr.atibics eumordinesetjuenti.  Hartvicu*^ 
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Geisttlichen ,  und  eine  Schwester  Gisela.  Der  Kai- 
ser Otto  schickte  den  Bruno  seihst  nach  Ungern ,  in 
der  Absicht ,  die  er  in  seinem  Empfehlungsschreiben 
TOm  J.  996  an  den  Bischof  Yon  Passau  selbst  angibt, 
um  die  Bande  der  Freundschaft  mit  dem  Beherrscher 
der  Ungern  enger  anzuziehen  *).  Bruno  verlobte 
demnach  seine  Schwester  an  Stephan,  jedoch  un- 
ter der  ausdrücklichen  Bedingung,  dafs  er  selbst  dem 
Christenthum  unverbrüchlich  anhänge ,  und  seine 
Nation  vollends  zu  deinselben  hinüberführe  **).  Als 
diel's  zugesagt  wurde,  kam  Gisela  in  Begleitung  eines 
tapfern  Ritters  Herrmann  von  Nürabeg  ins  Land. ' — 
Ausser  dem  einzigen  Sohne  hatte  Geysa  noch  meh- 
rere Töchter,  welche  alle  an  christliche  Fürsten  und 
Grofse  verheirathet  wurden.  Juditha  ehelichte,  nach 
Cromer,  Boleslaus  den  Tapfern,  Herzog  der  Fohlen; 
eine  andere  ungenannte  den  Otto  Urseolus ,  Doge 
von  Venedig  (im  J.  1009),  und  eine  dritte,  Sai'olta, 
den  Obergespann  von  Abaujvar ,  Aba ,  in  der  Taufe 
Samuel  genannt,  einen  Abkömmling  des  Cumaner^ 
Edumer.  Geysa  selbst  starb  im  J.  997. 

Ganz  Ungern  und  Deutschland  sah  nun  auf  den 
jungen  Fürsten  Stephan  hin ,  welche  Mafsregeln  er 
ergreifen  werde.  Dieser  erklärte  sich  gleich  An- 
fangs für  den  Frieden  mit  allen  benachbar- 
ten christlichen  Fürsten,  die  er  durch  Ge- 
sandte beschickte ,  zugleich  aber  um  Hülfstruppen 
ansprach.  So  ging  schon  um  diese  Zeit  eine  Ungri- 
sehe  Gesandtschaft  an  Wladimir  in  Kiew,  und  ver- 
abredete wahrscheinlich  die  Eheverbindung  des  Vet- 
ters von  Stephan,  Ladislaws  des  Kahlen,  mitderPre- 
mislawa,  Tochter  des  Wladimir.  Es  ward  der  feste 
Wille  dos  neuen  Regenten  kund  gemacht,  dafs  alle 

*)   Quo    rejr  eorurn  nostro  arbitrloquctn  properf  Sit  colli* 
gantfus. 
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MagrarcTi  sicTi  taufen  lassen  müfstcn,  unddafs 
die  christliche  Sclaren  sämmtiich  freygelassen  -wer- 
den sollten. 

Auf  diese  Erklärung  folgte  eine  allgemeine  Gäh- 
rung  und  eine  Erbitterung  der  Magyaren  wider 
die  den  Hof  umgebenden  Deutschen.  Kup- 
pan,  Obergespann  von  Simeg,  ■wahrscheinlich  ein 
Abfeoramling  eines  Stammhauptes,  warf  sich  zum 
Haupte  der  Mifsvergnügtcn  auf,  und  rückte  endlich 
wider  Stephan  ins  Feld,  indem  er  Weszprim, 
wo  Stephan  sich  sonst  aufzuhalten  pflegte  ,  mit  seinen 
Truppen  umlagerte.  Kuppan  wollte  Geysas  Wittwe 
heirathen,  und  sich  des  Thrones  bemächtigen,  wie 
die  Sage  Ley  Keza  erzählt. 

Eine  Schlacht  war  es ,  die  in  diesem  wichtigen 
Zeitpunkte  den  Zustand  üngerns  für  die  Folge  ent- 
schied. Der  junge  Stephan,  i-üstiger  als  sein  Vater, 
liffs  sich  Ton  Hunt  und  Pazman,  im  Granflusse  ste- 
hend, mit  dem  Schwerte,  nach  deutscher  Sitte,  um- 
gürten ,  und  dadurch  zum  Ritter  schlagen.  Wenzelin 
Ton  Wasserburg  erhielt  den  Oberbefehl  seiner  gan- 
zen aus  Deutschen  und  getauften  Ungern  bestehenden 
Armee ,  Hunt  und  Pazman  wurden  zu  Üngrischen 
Pfalzgrafen  *)  erklärt,  und  führten  die  Deutsche  Leib- 
wache des  Stephan  an.  AlleSoldaten  wurden  mit  dem 
Kreuze  be2eichnet,  der  Name  Maria  war  das  Lo- 
sungswort, die  Hauptfahne  der  Armee  hatte  auf  einer 
Seite  das  Bild  des  heiligen  Martin ,  auf  der  andern 
des  heiligen  Georg.  Dem  erstem  that  Stephan  ein 
feyerliches  Gelübde.  Die  deutsche  Tapferkeit 
•  rfocht   einen    Tollständigen    Sieg,    Kuppan 

•)  Comitet  Falatü^  Palatini.  Erster  Ursprung  dieser 
Würde  —  aU  Befehlshaber  der  Leibwache.  Später 
ward  ihre  Wirksamkeit  ausgedehnt ,  sie  erhielten  de». 
Titel  Magnus  Comes,  Grofsgraf,  Nagy  Ur  Jspd/r.;  (da- 
li«r  das  verdorbene  Näidcr  Jspn»y.) 
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selbst  ward  getödtet,  und  nach  emen'  alten  Sagebey 
Keza  geviertheilt,  ein  Yierlheil  ward  am  Thor  von 
Ilaab,  das  zweyte  von  Gran,  das  dritte  von  Veszprim, 
das  vierte  vor  einer  Siebenhürgischen  Stadt  aufge- 
hangen: denn  ein  abschreckende*  Beyspiel 
sollte  aufgestellt  werden  ,  um  in  der  Folge  sanftere 
Jülafsregeln  möglich  zu  machen.  Die  Verbreitung  de* 
Christenlhums  war  hier ,  wie  bey  den  Sachsen  und 
Slawen  in  Deutschland ,  vom  Schrecken  begleitet  i 
nach  der  Meinung  der  Bekehi:er  heiligte  der  Zweck, 
die  Mittel. 

Die  Einführung  der  christlichen  Reli-« 
^ion^  welche  durch  diese  Schlacht  entschieden^ 
oder  wenigstens  beschleunigt  ward»  ist  an  sich 
selbst  eine  grofse  WohHhat;  für  das  Reich  geworden  ; 
aber  man  mufs ,  um  diese  Wahith^t  nicht  übertrie-» 
ben  ZM  würdigen ,.  und  um  die  noch  fast  durch  ein. 
Jahrhundert  fortwährende  Hinneigung  vieler  Magya* 
ren  zum  Heidenthum  zu  begreifen,  den  damaligen 
Zustand  der  christHchenReligion  imOcci-. 
d  e  n  t  im  Auge  behalten.  Mit  der  christlichen  Religion» 
wie  sie  damals  bcschaßcn  war,  kam  eine  ganz  neue 
Abgabe  über  das  Land,  nämlich  der  Zehnten»  von 
dem  selbst  der,  Adel  nicht  frey  war.  Dieser  Zehnte» 
mufste  entrichtet  werden  an  auswärtige  Geistliche^ 
an  Mönche  ,  die  sich  Anfangs  den  Ungern  nicht  cin^ 
Kial  in  der  National-Sprache  verständlich  macheji 
konnten»  Die  Pracht  des  christlichen  Go^ttesdienstes. 
gefiel ,  aber  vom  Wesen  der  Religion  blieb  das  Ma-i 
gyarische  Volk  unbelehrt,  die  lateinische  Liturgi» 
•war  ihm  ganz  fremd »  und  liefs  sein  Herir.  kalt.  Diti 
Taufe  ward  als  das  Zeichen  des  Christcnthums  be^ 
fohlen,  und  imter  Strafen  befohlen,  aber  die  voiv 
gängige  Belehrung  mangelte  ganz.  Der  äufser« 
Schein  des  Christcnthums  beruhte  blofs  auf  der  Furcht, 
vnd  ward  mit  dieser  abgelegt.    Die  deutschen  und 
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italienischen  Geistliche  tind  Mönche  umgaben,  den 
Hof,  und  >vurden  zum  Nachtheil  dpr  Staatseinkünfte 
mit  Gütern  beschenkt-,  Allmählich  nahmen  sie  auch 
auf  die  politischen  Angelegenheiten  und  auf  die  welt- 
lichen Gunstbezeugungen  Einilufs.  Sie  verdräng- 
ten vom  Hofe  die  magyarische  Sprache,  und 
führten  am  Ende  in  allen  Geschäften  die  lateinische 
ein.  Diesen  tbclstand  in  Rücksicht  der  Cultur  de» 
grofsen  Haufens  hätte  die  orientalische  Religion  nicht 
nacb  sich  gezogen,  und  erst  die  Reformation  hat  der 
Ungrischen  S^Jiache  ihr  Uterarisches  und  zum  Theil 
geschäftliches  Dasejn  wiedergegeben. 

Mit  dem  Christenthume  zagleicl»  ward  aber  auch 
das  deutsche  Feudalwesen,  mit  dem  bisheri- 
gen Magyarischen  vermischt,  und  eine  neue,  die 
Macht  des  Regenten  vergröfsernde ,  Staatsverfas- 
sung eingeführt.  Vorzüglich  mufste  es  die  Magyaren 
schmerzen,  dafs  nun  Knechtschaft  und  Leibeigen- 
schaft unter  ihnen  Statt  finden  sollte ,  da  sie  vorher 
alle  frey  gewesen.  Gleich  nach  dem  Siege  erlief» 
nämlich  Stephan  das  Edicl ,  dafs  alle  Magyaren» 
die  sich  binnen  einer  gewissen  Frist 
nicht  taufen  lassen  wollten,  ohne  Rück- 
sicht auf  ihren  bisherigen  Zustand,  Leibeigen^ 
A\ erden  müfsten,  wohingegen  diejenigen,  die  sich 
taufen  lassen  würden,  je  eher  sie  diefsthäten,  desto 
besser  behandeltundbeschenkiweiHlen  sollten.  Auch 
wurde  sofort  zur  Einführung  des  Zehnten  geschritten, 
und  das  Kloster  auf  dem  St.  Martinsberge  ,  welches 
Stephan  seinem  Gelübde  zu  Folge  anlegte,  erhielt 
bischöfliche  Rechte,  und  den  Zehnten  vom  ganzen 
Gebiete  des  Kuppan ,  d.  h.  vom  Simeger  Comi- 
tate.  Dieser  Zehnte  ward  Anfangs  so  streng  genom- 
men, dafs  er  sich  auf  alle  Productc  und  alles  Vieh 
ausdehnte ,  und  sogar  das  zehnte  Kind  dem  Kloster 
zor  beliebigen  Verfügung  übergeben  werden  aolU«. 
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Um  so  fiel  Geistliche  zu  bekommen,  als 
wenigstens  zur  äufserlichen  Bekehrung  und  zur  Taufe 
der  Bekehrten  nöthig  waren,  schickte  Stephan  sofort 
Gesandte  und  Ausschreiben  an  die  benachbar- 
ten christlichen  Fürsten ,  und  darunter  an  Kaiser 
Otto  III.  Letzteren  liefs  Stephan  zugleich  fragen :  ob 
er  etwas  dagegen  haben  würde ,  wenn  Stephan ,  um 
seinen  Mafsregeln  wider  das  Heidenthum  mehr  Nach- 
druck zu  geben,  und  die  Macht  des  Regenten  zu 
vermehren ,  die  Königswürde  annähme  ?  Indessen 
versammelte  Stephan  alle  Obergespänne  und 
O b er offi eiere  seines  Reichs  *)  um  sich  her-, 
um,  und  indem  *er  selbst  bald  jedem  einzelnen,  bald 
allen  Versammelten  Unterricht  in  der  christlichen 
Religion  erlheilte ,  auch  bey  den  Halsstarrigen  Dro-. 
hungen  und  Härte  anwendete,  gelang  es  ihm,  sie 
alle  zur  Annahme  der  Taufe  zu  bewegen» 
Durch  die  Obeihäupter  sollte  dann  auf  das  Volk  ge- 
wirkt werden. 

Die  Gesandtschaft  an  andre  christliche  Länder  und 
besonders  nach  Deutschland  hatte  den  erwünschten 
Erfolg :  es  kamen  mehrere  Geistliche  herbey :  ja  der 
Abt  Astrikus  **)  führte  eine  rcgulirte  Schaar  Benc- 
dictiner  mit  sich ,  für  welche  ein  KJoster ,  Pe'tsvdrady 
unweit  von  Fünfkirchen  angelegt,  aber  erst  ioi5 
vollendet  wurde.  Nun  theilte  Stephan  sein  Reich  in 
zehn  bischöfliche  Sprengel,  und  ernannte  zu 
jedem  einen  Bischof,  z.  E.  den  Astrik  zum  Bischof 
von  Colocsa ;  in  Gran  sollte  das  Erzbisthum 
errichtet  werden.  Die  Bischöfe  und  Mönche  mufsten 
ins  tiefere  Ungern,  um  ihre  Heerden  zu  bekehren 
und  zu  taufen ;  allein  es  ging  damit  nicht  so  geschwind : 
mehrere  derselbe»  bohlten  sich  bey  den  halsstarrigen 

*)  MiÜtiae  suae  Comites.  Hartvicus. 

•*)  Nach  Dobncr  heifst  Athanasius  BÖbmiscli  AstriW 
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Mag}i(ren  den  Märtyrertod,  und  Jas  zunehmend« 
Milsvergnügen  der  Heiden  machte  es  nöthij^ ,  da« 
Ansehen  des  Regenten  durch  die  königliche  Würd# 
üu  verslärUen,  und  seinen  >* eitern  Vorkehrungen 
durch  gesetzliche  Verfügungen  ]>^achdruck  zu  geben. 
Zur  Erwerbung  der  königlichen  Würde 
gab  Otto  lil.  nicht  nur  seine  Zustimmung,  sondern 
er  schenkte  nach  Ademar  dem  Stephan  auch  ein« 
Lanze,  an  Mciclier  jNägel  vom  Kreuze  Christi  und 
Stücke  von  der  Lanze  des  heiligen  Mauritius  ange- 
bracht waren:  auch  rieth  er  ihm  angeJegeatlich,  die 
nöthlgen  Schritte  hiezu  beym  Papste  zu  machen,  die 
er  seinerseits  zu  unterstützen  versj^ach  *),  da  sein 
ehemaliger  Erzieher  Gerbert  so  eben  unter  dem  Na- 
men Silvester  IL  Papst  war. 

So  ward  denn  zu  Anfang  des  Jahrs  looo  Astrikas 
nach  Rom  gesandt,  mit  folgenden  Aufträgen:  zuvör- 
deist  für  den  König  di^  Krone,  dann  für  alle  er- 
nannte Bischöfe  das  Pallium  und  di  t  päbstlichen  Se- 
gen, endlich  für  das  neu  zu  errichtende  Graner  Erz- 
bisthum  die  päbstliche  Zustimmung  zu  verlangen.  Da 
übrigens  Stephan  nach  eingehohlter  Gesinnung  der 
Obergespänne  es  zu  schwierig  fand ,  alle  Christen- 
Sclaven  in  Ungern  für  freye  Leute  zu  erklären :  so 
sollte  Astrikus  vom  Papste  einen  Rath  begeh- 
ren, welcher  Mittelweg  einzuschlagen  sey ,  um  einer- 
seits diesen  Sclaven,  und  der  freyen  t bung  ih- 
rer Religion  aufzuhelfen  und  den  Vorschriften  der 
Kirche  Genüge  zu  thun,  andrerseits  die  Eigenthümer 
derselben  nicht  zu  sehr  zu  beleidigen. 

Der  Papst  Silvester  II.  erstaunte  über  dieBoth- 
«chaft  des  Astrikus:  denn  fast  ohne  sein  Zuthun 
war  ein  ganzes  Reich  der  katholischen  Kirche  ge- 
wonnen. Ich  bin  nur  apostolisch ,  rief  er  aus  ,  aber 

*)  Ditmarus :   Jmyeratorii  ^rtiia   »t  hortatu  corenarn 
obtinuit. 


Stephan  ist  ein  wahrer  Apostel  Christi  *).  Er 
schickte  sofort,  schon  verlier  hiezu  aufgefordert 
Tom  Kaiser  —  nach  der  Legende  von  einem  En^^el 
im  Traum  **)  • —  dem  Stephan  eine  bereits  fertige, 
für  den  Herzog  Miecislaiv  in  Pohlen  bestimmt  ge- 
wesene Krone,  welche  noch  jetzt  vielleicht  einen 
Bestandtheil  der  Üngrischen  Reichskrone,  d.  h.  den 
ohern  Deckel  derselben  ausmachen  mag,  während 
der  untere  Theil  oireubar  griecliische  Arbeit ,  und 
ein  Geschenk  des  Kaisers  Michael  Ducas  an  den 
Herzog  von  Ungern  Geysa  vom  J.  1072  ist  ***).  Der 
Papst  schickte  ferner  auch  ein  Kreuz,  das  wegen 
der  apostolischen  Verdienste  des  Königs  immer  vor 
demselben  getragen  werden  sollte.  Ferner  überlief» 
der  Papst  de mKön ig  alle  kirchliche  und  welt- 
liche Anordnungen  nach  Gutbeiinden  zutreffen, 
indem  er  zugleich  die  Eintheilung  der  bisehöilichen 
Sprengel ,  nnd  die  geschehene  Ernennung  der  Bi- 
schöfe billigte.  >n  Rücksicht  der  Sklaven  aber 
gab  der  Papst  sein  Gutachten  dahin  ****)  ;  die  heid- 
nischen Sklaven  sollten  ferner  Sklaven  bleiben,  wie 
es  denn  überhaupt  Grundsatz  seyn  solle ,  dafs  die 
Heiden  den  Christen  unterthänig  seyn  sollten.  Di« 
christlichen  Sklaven  aber  sollten  allerdings  hej 
gemacht  werden,  jedoch   sollte  der  König  eine  Ent- 

*)  Hartwicus.  Hierauf  beruft  sich  auch  Clemens  XIII. 
'  in  seinem  ßrcve  vom  J.  J758  über  den  Titel:  Apo- 
stolisch. 

**)  Auch  die  Griechen  fabelten  von  der  englischen  Be- 
stimmung ihrer  Kroue.  Cons  t.  de  adm,  Inif.ed.  Ban- 
duni- 

***)  Diefs  ist  das  kurze  Resultat  weitläufiger,  und  zum 
Theil  mit  polemischer  liitterlieit  angestellter  Unter- 
suchungen über  die  Ungrischo  Beichskrone ,  wovon 
die  letzte  und  beste  vom  1  lerrnPropste  Jos.  K  oller  ist. 

*:t:**^  Jf,aginentum  dt  Udvornicis  Kez«»  ad,ectum. 
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Schädigung  ihrer  bisheji-igen  Be&itzer  ausmitleln,  und 
den  künftigen  Zustand  der  Befrevtcn  selbst  bestim- 
men. 

Lange  Zeit  glaubte  man  ,  v,ie  auch  Gregor  VH. 
gern  glauben  gemacht  hätte  *).  der  König  Stephan 
habe  die  schmachvolle  Schwachheit  gehabt ,  hab» 
sein  Beich  dem  Papste  und  dem  römischen  Stuhl« 
zu  Füfsen  gelegt ,  es  dann  als  Lehen  des  Papste« 
überkommen ,  und  nur  unter  dieser  ttbermülhigen 
Bedingung  die  Krone  erlangt.  Man  bewies  dief» 
mit  einer  Bulle  Silvesters  vom  ^^'7.  März  i ooo, 
welche  zuerst  in  Inchoti'ers  ^nnalibns  ccclesiasticis 
Rom  1644  gedruckt  erschien.  InchofFer  hatte  diese 
Bulle  vom  Croati^>chen  Minoriten  RaphaelLevakovich, 
Coriector  der  liljrischen  Kirchenbuchdi-uckerey  zu 
Born  erhalten,  der  sich  unter  dem  Titel  eines  Com- 
missärs  der  Curia  in  Betreif  der  Geschäfte  des  ge- 
lobten Landes  am  Hofe  F'erdinand  III.  aufliielt ,  ei- 
gentlich aber  Ps achrichten  über  die  Hierarchie  in 
der  Östcrreithischen  Monarchie,  und  über  die  Ein- 
künfte der  Bisthümer  in  Bezug  auf  die  päpsllichen 
Annaten  einzog.  Von  diesem  Traumbilde  eines  päpst- 
lichen Lehens  haben  Kerchelich  und  Kollar  **)  di« 
Ungrische  Geschichte  befreyt,  denn  sie  haben  den 
Betrug,  den  Levakovich  mit  dieser  erdichteten 
Bulle  spielte,  unwiderlegbar  aufgedeckt.  Levakovich 
verschafte  sich,  unter  dem  Vorwand,  die  Lngrische 
Geschichte  zu  studieren,  Zutritt  in  etliche  Aichive, 
und  nachdem  er  sich  Floslieln  der  alten  Diplomatik 
gesammelt  hatte,  schrieb  er  an  den  Cardinal  Aldo- 
brandini:  die  Ungern  «eyen  fest  überzeugt,  dafs 
die  Päpste  kein  Recht  auf  ihr  Reich  hätten,  weil  ihr 
König   sie    ohne   Zuthun   des  Papstes    bekehrt  habe, 

*)  £pi^tola  ad  Salomonem  dt  anno  1073, 

♦♦)  S.  a»SS«tt  Buch  de  p9Ustatf  Icgisl.  tiren  saeratav.  XI T'. 


Er  habe  also  eine  Bulla  des  Papstes  Silvester  er- 
dichtet, die  das  Gegentheil  i;laublich  machen  solle, 
und  "w  erde  dafür  sorgen ,  dieselbe  auf  eine  gute  Art 
ins  Publicum  zu  bringen.  —  Da  inzwischen  Lcra- 
kovich  auch  am  kaiserlichen  Hofe  über  die  Annaten, 
über  das  Becht  des  Üngrischen  Königs ,  die  Bis- 
thümer  zu  besetzen  u*  s.  ^^^.  eine  gar  zu  ultramonta- 
nische  Sprache  führte  ,  so  ivard  er  verdächtig ,  und, 
entging  seiner  Gefangennehinung  nur  durch  eine 
schleunige  Flucht,  Noch  jetzt  verwahrt  man  zu  Agram 
die  Concepte  der  erdichteten  Bulle  in  der  LevaKö- 
vichischen  Urschrift  *).  Doch  solcher  frommen  oder 
gleifsnerischen  Erdichtungen  gibt  es  in  der  üngri- 
schen Geschichte  mehrere ,  und  unter  diesen  be- 
ziehen sich  die  meisten ,  wie  wir  bald  sehen  wer- 
den ,  auf  Stephans  I.  Zeiten  und  Regierung, 

Nach  der  Rückkehr  des  Astrikus  von  Rom  mit 
einer  so  günstigen  Abfertigung  und  in  Gesellscliafs 
eines  päpstlichen  Abgeordnolen  Benedict  Vetta, 
ward  ein  frommer  Benedictiner  vom  Martinsberge, 
Sebastian  ,  zum  Erzbischof  von  Gran  ernannt ,  und 
die  Krönung  des  Königs  zu  Gran,  und  dann 
die  der  Königin  Gisela  am  i5.  Aug.  looo,  am  Tage 
der  Geburt  Mariens  feyerlich  begangen.  Es  scheint, 
dafs  Stephan  hiedurch  seiner  Gattin  eine  Art  Mitre- 
gentschaft  habe  zugestehen  wollen  **)  Der  Bischof 
von  Veszprim  mochte  die  Krönung  der  Königin  ver- 
richtet haben,  denn  für  seine  Domkirche  und  sein 
Wohnhaus  sort  '2  Gisela  am  meisten.  AuCser  dem 
Graner  Erzbischofe  und  dem  Yesprimer  Bischöfe 
■waren    noch  Bischöfe  bestimmt  für  Erlau ,    Batsch, 

Csanad, 

*)   CoUectio  Script orum  regni  Slav.  Varaid.\<T}!^.  8.  Meine 
Gesclilclite  des  Ungr.  Reichs.  4-  H-  S.  i54- 
•      **)   Gestamine  coronae  regni  sociam  esse  coristituit.  Hart' 
vi  c  US. 
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Csanad,  Colocsa ,  Raab,  Füiifkirchen  ,  und  für  Sie- 
jenbürgen;  diese  weifs  man  gewifs ;  sie  mncheu 
lainmt  Gran  nur  die  Zahl  von  neun  aus  •  man  streitet 
welches  da»  zehnte  gewesen  ?  *) 

*)  Kereizturi  in  hist.  Episcopatus  M.  Vcrad.  ys\\\  die 
Stiftung  des  Grofswardeiaer  Bisthuüis  von  Srepliaa  I. 
ableiten.  Strenge  genommen  beweist  er  nicjjts  an- 
ders, als  dals  es  1070  shon  existirt  habe,  p.  ..'3.  Das 
^Veizner,  Keutraer,  Igramcr  Bislhum  siad  spitcen 
Ursprungs. 
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Zweytex  Absclinitt. 

Das  blülicndc  Ungern  imter  mäcLligen,  religiösen,  aber 
lapfern  und  auf  ihre  Rechte  in  geistlichen  Sachen  hal- 
tenden,  Königen,  looo — 1196. 

Alle  diese  Bischöfe  und  die  Primates ,  d.  h.  die 
deutschen  Hofbeamten  und  Generale  ,  dann  die  ge- 
tauften Obergespänne ,  (denn  nur  diese  zog  jetzt 
Stephan  zu  seinem Rathe ,  alle  Vorzüge  der  erb- 
lichen Stammhäupter  erloschen)  yereinigte 
Stephan  in  einen  grofsen  Reichs-Senat,  um 
die  künftige  Ordnung  der  Dinge  in  Ungern  festzu- 
setzen. Das  damahls  gegebene  Reichsgesetz  be- 
findet sich  noch  in  der  Sammlung  der  üngrischen 
Gesetze.  Mehrere  seiner  Verfügungen  erinnern  an 
fränhische  Capitularien  ,  an  Beschlüsse  deutscher 
Synoden  zu  Mainz  847  und  888 ,  und  an  Canonen 
des  Papstes  Hadrian  zum  Vortheile  des  Bischofes 
Ingelram  wider  die  falschen  Ankläger  und  Unter- 
drücker der  Bischöfe  5  welches  keine  Verwunderung 
erregen  mag,  da  die  Hofbeamten  und  die  Bischöfe 
meistens  Deutsche  waren.  Die  Form  des  Reichs- 
Senats  selbst  war  fränkisch:  denn  bey  denFran- 
ken  galt  der  Grundsatz:  das  Gesetz  entsteht  durch 
Anordnung  des  Fürsten,  und  durch  Zustimmung  des 
Volks  5  unter  dem  Volk  verstand  man  aber  nur  den 
Clerus  als  den  ersten  Stand,  und  dann  die  Ober- 
sten des  Volks  (die  Principes).  Hier  folgt  ein 
Auszug  des  neuen  Gesetzes,  so  wie  mein  hi- 
storisches Gefühl  dessen  Sinn  bey  der  Dunkelheit 
mancher  Ausdrücke ,  und  bey  den  Fehlern  im  Texte 
in  Zusammenhaltung  mit  andern  gewissen  Angaben  *) 
begreifen  konnte. 

*)  B««ond«rs  mit  dem  Fragmento  de  üdvornkis^ 
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I.  Gesetze  über  die  Verfassung. 
A)Der  Cleras  ward  nach  fränkisch  -  deut- 
schem Muster  der  erste  Stand,  die  Ehrfurcht 
gegen  ihn  das  erste  Gesetz :  ja  die  Nation  -wrard  er- 
mahnt, ftir  ihn  das  Lehen  zu  lassen*).  Alle  Richter 
und  Ohergespänhe  -wurden  ange^wiescn  ,  den  Bi- 
schöfen in  allen  kirchlichen  Verfügungen  ;?ur  Verbrei- 
tung des  Christenihums  zur  Hülfe  zu  seyn  **).  Die 
licobachtung  des  Sonntags,  der  Freytagsfasten,  der 
Ouatemher,  die  Versehung  eines  Sterbenden  mit 
den  heiligen  Sakramenten  ward  unter  politischen  Stra- 
fen befohlen :  die  Abgabe  des  Zehntens  -ward 
in  die  Gesetze  eingetragen,  mit  der  Bedrohung,  dafs 
wer  den  Zehnten  nicht  geben  wolle,  den  Neunten  ge- 
ben müsse.  Zehn  Dorfer  zusammen  sollten  verpflichtet 
»flyn,  eine  Kirche  zu  bauen:  der  Pfarrer  sollte  von 
seinen  Kirchkindern  erhalten  ,  zwey  Hufen  Landes, 
zwey  Sklaven,  ein  Pferd,  sechs  Ochsen,  zwey  Kühe, 
vier  und  dreyfsig  Stück  Borsten- und  Wollenvieh.  Den 
Priester-Ornat  und  die  Kirchen-Requisiten  versprach 
ier  König  zu  besorgen,  die  Kirchenbücher  sollte  der 
Bischof  herbey  .scharten.  —  In  allen  Criminal-Fällcn 
sollte  wider  einen  Geistlichen  das  Zeugnifs  eines  Layen 
nicht  gelten,  sondern  nur  das  Zeugnifs  eines  andern 
unbescholtenen  ***)  Priesters  angenonxmen  werden.  — 
fn  gemeinen  Verbrechen  übten  die  Kirchen  das  Zu- 
Uuchtsrecht  aus  ,  Majestätsverbrechen  ausgenommen. 

*)  Animas  vettras  pro  eo  parte* is,  cap.  4. 

•*)  Cap,  2.  Consentientes  sint  comites  et  Juiiicei  Praesu- 
Uhus  Suis  ad  justitias  faciendas.  In  den  Frank.  €apitu- 
larien  v.  J.  81 3.  bcy  Baluz.  V.  S.  181  hcifst  es  umge- 
kehrt: Episcpi  consentientes  sint  Comitibus  etc. 

**•)  Und  verheirathcten,  Uxoras  et  f.lios  habentit  cap,^. 
Also  gab  es  damals  kein  C::übat  d  r  Wcltgeistlichcn  wie 
Herr  Benedikt  Viräg  richtig  bemerkt,  in  seinen  iWo- 
gyar  i5'iß;«</;;A  (Jahrhunderten  Ungerns)  Ia — XIII.  Ofen 
<8o8.  8. 
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B)I)ie  llolämter  ^erdtii  in  den  Gesetzen 
nicht  erwähnt :  allein  es  ist  Ivein  Zweifel ,  dai's  Stt- 
phan  ,  wie  schon  oLeri  bemerla  worden,  die  Würde 
eines  Pfalzgrafen  nach  deutschem  Muster  erschaffen, 
dann  die  Würde  eines  Obeilandrichters  (/Mß?(?jF  cm- 
riae  oder  Comes  curialis)  und  Magister  Tavcrni' 
corum  beybehalten  habe.  Zu  diesem  kam  dann  später 
die  Würde  eines  Wojwoden  vom  Land  jenseits  des 
Vvaldes  (Siebenbürgen). 

C)D  ie  Ob  ergespänne.  Diese  Würd  e  scheint 
von  nun  an  nicht  mehr  erblich  geblieben  zu  scyn, 
und  hing  seit  Stephan  I.  von  der  königl. 
Verleihung  ab  *).  Sie  Avaren  nach,  wie  vor,  die 
Oberhäupter  eines  ganzen  Bezirks  in  allen  Angele- 
genheiten, und  die  Anführer  im  Kriege.  Zwey  Drittel 
aller  Einkünfte  des  Bezirks  gehörten  dem  König, 
ein  Drittel  ihnen,  und  der  Antheil  des  Königs  durfte 
von  den  Obergespännen  bey  Strafe  des  doppelten 
Ersatzes  nicht  veruntreut  werden  **).  Um  die  Ein- 
künfte des  Königs  zu  sichern,  sollte  der  König 
nichts  giltig  verschenken,  was  zu  den  Bezirks -Ein- 
künften {ad  Comitatuni)  gehört,  und  sollte  sich  auch 
ISüemand  unterstehen,  sich  eine  Schenkung  hierüber 
ausstellen  zu  lassen  ***), 

D)  Die  Adelichen ,.  damals  mlUtfs  oder  Servien- 
tes  regales  genannt :  denn  aus  ihnen  bestand  die  be- 
waffnete Macht  desBeichs.  Spätere  Urkunden,  selbst 
die  goldue  Bulle  Andreas  II.  erwähnen  der  grofsen 
Frejheiten  ,  die  Stephan  den  Adelichen  verliehen 
habe  ,  wovon  indessen  das  Decret  wenige  Spuri  n 
enthält.  Alle  Adelichc  mufsten  Christen  seyn  , — •  wer 

*)  Daher  die   Formel:   ComeS  pro  tempore  consiitufus^ 

**)   Cap.  42. 

***)  Cap.  5  et  35.  Die  Abv\elchungen  von  diesem  Gesctt 

haben  das  Ungr.  FieUU  ias  Verderben  gebracht    Ri- 

fierius  cap.  A'. 


nicht  Christ  seyn  ttnd  Meibcn  -wollte,  wurde  aus  der 
Gemeinschaft  (der  Adelichen)  auspjeschlossen  und 
zum  erniedrigten  Sklaven  *).  Ein  jeder  Adelicher 
sollte  zugleich  ein  gebohrner  Vertheidiger  seines  Va- 
terlandes seyn  Oliles).  F'inMiles  oder  Adelicher  ^Le- 
safs  seine  Länderoyen  blofs  gegen  die  VcrpUichtung 
im  Kriege  zu  dienen,  ohne  alle  Abgaben  —  er  besafs 
sie  mit  vollem  Recht  des  Eigenuiums,  jedoch  nur 
auf  Söhne  **) ,  >Vitwen,  und  männliche  Agnaten  ***) 
vererblich.  In  Rücksicht  der  Vererbung  auf  die  Witwe 
aber  \n  ard  die  Vorsicht  getroffen ,  dafs  wenn  eine 
kinderlose  Witwe  sterbe,  und  keine  (männliche)  Ag- 
naten des  Mannes  vorhanden  seyen,  der  Runig  erben 
solle  **♦*).  Schritt  eine  Witwe,  die  Rinder  hatte,  zur 
zweytcn  Ehe  ,  so  durfte  sie  nichts  ,  als  ihre  Allalur 
dem  zweyten  Manne  zubringen  ,  die  Waisen  m  urden 
öffentlicher  Obsorge  anvertraut,  und  ihnen  ihr  Ver- 
mögen erhalten.  —  Ein  Adelicher  konnte  seiner  Güter 
nur  im  Fall  eines  Majestätsverbrechens  und  einer 
Felonie,  jedoch  nur  für  seine  Person  verlustig  m  erden, 
die  Güter  desselben  blieben  den  unschuldigen  Söhnen. 
Uebcr  dasMobiliar-Vcrmögen  *****)  aber  konnte  jeder 
Adeliche  frey  disponiren,  zu  Gunsten  nicht  nur  seiner 
Söhne,  sondern  auch  der  Witwe,  der  Töchter  und 
derRirchen.  —  Nur  die  Adelichen  durften  heidnische 
Leibeigene  und  christliche  unter  gewissen  Bedin- 
gungen Arbeit-  oder  ZinsplliclitigeUnterlhanen,  Co/r- 
ditionarios  besitzen.  Endlich  blieb  es  blofs  dem  König 
Torbehalten,  jemanden  durcli  Verleihung  von  Län- 
dereyen  zumEdchhann  zu  erklären  ♦****♦).  Allein  nach 
Beschaffenheit  der  Ländereycn  bildete  sich  damals 
schon  eine  doppelteClasse  vonEdelleuten. 
1.  Diejenigen  Adelichen  ,  die  auf  ihren  Lände- 
.  Cap.i.  **)  Cap.  35.  ***)  Cap.  24.  ****)  Cap,  aj. 
•  '*♦)  So  verstehe  ich  das  Cap.  5. 
*♦****)   Verbüci.  Trip.  \.  tit.  3. 


reyen  heidnische  SklaTcn  und  Leibeigene  oder  auch 
christliche  Zinsbauern  {Coiiditionarios)\  hatten,  da- 
mals Seniores^  d.  h.  Seigneur^^  Dominik  genannt,  heut 
zw.  Tage  adeliche  Güterbesitzer  mit  ünterlhanen (iVoZ»/- 
les  DonaLarli).  Die  Mächtigern  darunter  durften  sich 
sogar  andere  ärmere  Adeliche  als  Schildknappen,  {jni- 
lites  servientes)  halten  *).  Diese  Begüterten  leisteten 
die  Kriegsdienste  '.-amittelbar  unter  der  Fahne  des 
Königes  (^Servientes  regales). 

3.  Diejenigen  Adelichen,  meistens'adeliche  Gefan- 
gene und  vom  König  ausgelöste  Christen  ,  A^elche 
kleine  Ländereyen  ohne  Üntcrthanen  und  Sklaren, 
bekamen,  gegen  dem,  dafs  sie  die  Besatzung  der 
Schlösser  in  Kriegszeiten  ausmachten ,  und  die  in- 
nere Sicherheit  aufrecht  erhielten;  diese  hiefsen  da- 
mals civcs  castri ,  castrenses^  heut  zu  Tage  die  ade- 
lichen Einhäusler  (Nobiles  unius  SessioniS)  und  ihre 
Oflflziere  Jobw^yones  castri. 

E)  Der  Stand  der  Freyen,  der  sich  aus  deu 
befreyten  christliehen  Sklaven  bildete.  König  Stephan 
machte  den  Grundsatz  des  Papstes  geltend,  dafs  kein 
Christ  ein  Sklare  seyn  könne,  jedoch  befolgte  er  auch 
den  päpstlichen  Wink,  die  Eigenthümer  der  Sklaven 
schadlos  zu  halten.  Er  verfuhr  demnach  auf  folgende 
verschiedene  Art ,  die  zu  verschiedenen  Klas- 
sen der  Freyen  Anlafs  gab  **). 

1.  Er  Stelltees  jedem  adelichen  christlichen  Skla- 
venbesitzer anheiiu,  dieselben  aus  Barmherzigkeit  und 
zum  Heil  seiner  Seele  bey  Lebzeiten  oder  auf  den 
Fall  seines  Todes  unentgeltlich  füi  *Vey  zu  erklären  j 
auch  sollte  diefs  die  Witwe  und  die  Erben  des  Ver- 
stoi'benen  thuji  dürfen  ;  (Cap.  ij,")  Solche  Freye  hie- 
fsen Duschcnici  ***),  Eüceguiahs,  und  sie  hatten 
*)  Can.  21. 
**)  S.  das  merltwürdige  nicht  hinlänglich  beachtete  Fragin, 

de    Udvornlcis. 

•**)  Voa  Duseha;  Slawi«ch  Seele. 


meistens  die  Verbln<ilichkert ,  jährlich  eine  Seelen- 
messe *)  für  ihre  Befreyer  lesen  zu  lassen.  Ferner 
stand  es  frey,  die  Sklaven,  die  man  besafs  —  an 
Kirchen  zu  rerschenken  ,  worauf  die  Kirchen  nnd 
Geistlichen  nur  die  liberorum  denarios ^  eine 
geringe  A.bgabe  oder  geringe  Dienste,  von  ihnen  ver- 
langten {Udvornici  Ecclesiarum). 

2.  Wer  diefs  nicht  thun  \\  ollte,  mufste  seinen  christ- 
lichen Sklaven  Grundstücke  zur  Bearbeitung  gegen 
jährliche  Leistungen  oder  jährlichen  Zins  an%veiseiL. 
Diese  Classe  von  freyen  Landleuten hiefs  C onditio- 
narii^  weil  sie  Grundstücke  unter  leidlichen  Bedin- 
gungen besalsen. 

3.  Diesen  Conditionariis  stand  dann  frey ,  sich 
Ton  ihren  Seigneurs  auszulösen.  Ein  verheiratheter 
Conditio nariiu  zahlte  loo  Byzantiner  als  Lösegeld  für 
»ich  und  seine  Familie ,  ein  lediger  für  sich  34  By- 
zantiner, oder  indem  er  den  gleichen  Betrag  ab- 
diente. Solche  Sclbstbefrevte  hiefsen  Li  bertin  i. 

4.  Mehrere  christliche  Gefangene  löste  jedoch 
der  König  selbst  um  das  bestimmte  Lösegeld  von  den 
Seigneurs  ab ,  und  forderte  von  ihnen  nur  gewisse 
Leistungen,  z.  E.  an  Handwerks  -  Produkten  ,  an  Na- 
turalien und  Diensten  zur  königl.  Hofhaltung  u.  d.  gl. 
Diese  hiefsen  Udvornici  regaics^  und  Murden 
ganz  nach  den  Gesetzen  für  die  Freyen,  behandelt. 
i^Cap.  oö.). 

So  sauft,  zwcckmäfsig  und  weise  diese  Mittel  auch 
waren ,  frcye  Leute  aus  den  christlichen  Sklaven  zu 
machen  ,  so  sehr  sie  den  Grund  zu  demBüigerstande 
und  den  nachmahligen  freyen  Städten  legten:  nnd 
so  ernstlich  auch  Stephan  befahl,  dafs  kein  Comcs 
und  kein  Adelicher  einen  Freyen  wieder  zum  Sklaven 

*)  Nach  solchen  Seelenmessen  ward  ein  Todtenmahl  mu 
Tage  des  Todes  des  Frcylassers  gehalten  (Tor)  naik 
dem  Au3dr-.ich  dos  Gesetzes;  A^apc  facere. 


mache ,  so  wenig  honnte  Stephan  ganz  damit  durch- 
dringen. Es  blieben  noch  immer  Christensklaveii 
übrig,  die  die  einzelnen  mächtigem  Adelichen  als 
Knechte  und  Mägde  und  als  Handwerker  zum  Dienste 
ilirer  Haushaltung  leibeigen  behielten  {Udvornici 
privatoruni)  ,  und  erst  Colomann  mufste  diesen  Mifs- 
braui-h  ganz  abschad'en. 

F.  Die  heidnischen  Sklaven  blieben  ganz 
,in  ihrem leibeigenenZustande  unter  dem  (slaw.)Namen 
Ubech  (die  Weggelaufenen,  die  von  der  Taufe  weg- 
. gelaufen  waren).  Sie  wurden  gleich  einer  \Taare  ge» 
kauft  und  verkauft  *).  Wer  die  Sklaven  eines  andern 
in  Freyhcit  setzen  wollte,  mufsie  für  eben  so  viel 
Sklaven  den  Kaufpreis  erlegen.  Sie  konnten  wider 
ihre  Herren  nicht  als  Zeugen  auftreten.  Der  erste 
Diebstahl  eines  Sklaven  galt  fünf  junge  Ochsen  oder 
die  Nase  ,  der  zweyte  die  Ohren  oder  fünf  junge 
Ochsen,  der  dritte  das  Leben.  Kein  Freyer  durfte 
sich  mit  Sklaven  auf  unkeusche  oder  eheliche  Weise 
vermischen. 

Unter  der  Classe  der  heidnischen  Sklaven  wur- 
den wahrscheinlich  nicht  nur  die  Magyaren,  die  sieh 
laufen  zu  lassen  sich  hartnäckig  weigerten,  sondern 
auch  die  unterjochten  Völker  vom  orientali- 
schen Gl  a  vi  b  ensbekenntnif  s,  z.B.  die  Walachen 
begriffen.  Die  Zahl  der  Sklaven  w  ar  demnach  nicht  ge- 
ringe, und  ihre  Behandlung  machte  auch  in  derB'olge 
der  Gesetzgebung  sehr  viel  zu  schaffen ,  zumahl  da 
später  die  Abkömmlinge  der  heidnischen  Sklaven  zum 
christlichen  Glauben  übertraten.  - —  Es  gab  auch  Cri- 
minalfälle,  wo  Freye  zu  Sklaven  wurden.  So  z.B.  ein 
Freyer  der  gestohlen — mit  einer  Sklavin  wiederhohlt 
Unkeuschheit  gelrieben  —  oder  sie  gar  geehlicht  hatte. 
G.  Die  Fremden  oder  Ho spi tes.  König  Ste- 
phanwollte, dafs  scinRcioli  ein  sicherer  Zufluchtsort 
*)   Cap.  3ü. 
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der  Fremden  scjn  «olle;  sie  durften  sich,  vro  sie 
wollten,  ansiedeln  und  ihre  Handwerke  und  Künste 
treiben:  diefs  geschah  meistens  in  den  Thälern  am 
Fufse  eines  Schlosses :  so  entstanden  die  Städte.  So 
lang  Stephan  lel>te ,  durfte  den  Fremden  nichts  zu 
leide  geschehen,  um  das  Christenthum  und  dieCultur 
der  Nation  desto  besser  zu  gründen.  Nur  das  einzige 
ward  Terordnef ,  dafs  solche  Fremde  den  Ort,  wo 
sie  sich  niedergelassen  und  wo  sie  gutes  Auskommen 
und  Schutz  gefunden  hätten ,  nicht  leichtsinnig  ver- 
lassen ,  noch  im  Lande  "vvillkühi'Hch  herumstreifen 
sollten  *). 

II.  n:^<;?tzc  über  tlic  monarcliische  VcrwaUnng,   und  üco 
Gehorsam  in  dfr  neuen  Monarchie. 

a)  Wer  wider  das  Leben,  die  Gesundheit  und  die 
Würde  des  Königs  handeln  würde  *),  oder  wer,  ob 
jor  es  gleich  wcifs  und  beweisen  kann,  ein  solches 
Unternehmen  eines  Andern  nicht  anzeigt  ,  sollte 
politisch  und  kirchlich  verbannt  seyn,  und  seine  Gü- 
ter verlieren  ,  jedoch  nur  für  sich,  nicht  für  die  un- 
schuldigen Söhne. 

b)  AVer  das  Vaterland  an  Fremde  verräth  und  in 
ndre  Staaten  entweicht,  verliert  ebenfalls  für  sich 

ine  Güter. 

c)  Wer  zwischen  dem  Könige,  den  Oberbeamten 
uud  den  Adelichcn  Zwietracht  durch  Verläumdungen 

*)  Cap.  11. 

*)  Dieses  CcsctJ!  ist  freylich  sehr  unbestimmt.  Otto, 
Bischof  von  Freysingen  behauptet  daher  auch  :  der 
König  könne  noch  zu  seiner  Zeit  jeden  Comes  durch 
einen  abgeschickten  Capidschi  Pascha  auf  gut  türkisch 
verhaften,  foltern  und  tüdton  lassen.  Eine  solche  ^Macht 
behielt  sich  wohl  Stephan  blofs  des  Heidenthums  we- 
gci  bevor  :  auch  ward  diefs  später  abgeändert ,  und 
der  GrundsatB  eingeführt:  Non  citatus,  non  eonvictus^ 
tt'^n  puniatur. 
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Stiften  M'Ill,  rerliert  das  Leben.  Wer  einen  Oberbe- 
amten wider  den  andern  aufhetn,  verliert  dieZunge^ 

d)  Die  Comites  sind  der  Gerichtsbarkeit  des  Kö- 
nigs *) ,  die  Adelichen  der  Gerichtsbarkeit  der  Co- 
mitum  untergeordnet,  Der  Adeliche  kann  vom  Comss 
an  den  König  appelliren  ;  thut  er  diefs  aber  ohne 
Grund ,  so  jsahlt  er  zehn  Goldgulden.  Thut  er  es  mit 
Grund,  und  der  König  findet,  dafs  der  Cotnes  den 
Adelicben  durch  seinen  ürtheilsspruch  verkürzt  habe, 
so  Qiui's  der  erstere  den  Schaden  doppelt  ersetzen. 
Von  Geldstrafen  bekam  der  König  zwcy  Drittel ,  der 
Comes  ein  Drittel. 

e)  Die  Frcyen  und  Hospites  hatten  ihre  VillU 
cosy  (Dorfrichter)  aus  ihrer  Mitte,  die  aber  auch 
unter  dem  Comes  standen,  und  die  Sklaven  waren 
ganz  der  Gerichtsbarkeit  ihrer  Herren  unlerworfen. 

III.  Gesetze  zur  Erhaltung  des  Land^ 
friedens  und  zur  Bestrafung  der  Verbre- 
chen. Diese  Gesetze  waren  streng,  aber  heilsam, 
wndbey  einem  kriegerischen  Volke  nothwendig.  Wer 
nur  den  Säbel  zog,  zahlte  schon  fünf  und  fünfzig  Gold- 
gülden  (Cap.  49.).  Wer  einen  niedergesäbelt  hatte, 
starb  durch  das  Schwert.  Wer  einen  mit  dem  Säbel 
verstümmelte ,  ward  an  denselben  Gliedmafsen  ver- 
stümmelt. Wer  einen  auf  eine  andre  Art  vorsetzlich 
umbringt,  zahlt  110  Goldgulden**),  und  muPs  au- 
feerdem  fasten.  Wer  sein  Weib  umbringt,  gibt  ihren 
Verwandten  nach  seinemStande  5 — 5,o  junge  Ochsen. 
Wer  anderer  Häuser  u.  dgl.  verbrennt,  mufs  alles  in 
seinen  vorigen  Stand  herstellen  und  sechzehn  junge 

**)  Der  König  allein  urtheilt  in  solchen  Sacke« ,  sagt 
Otto  von  Freysingen  (f  ii58.)  Es  gibt  kein  Judicium 
f>arium^  keine  Vertheidigung.  Auch  diefs  ward  abge^ 
ändert. 

♦)  Das  Fredurn  der  DeutsckcÄ ,  die  Strafe  des  gcbro- 
cbenea  Landfriedens. 
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Ochsen ,  oder  sechzig  Silbergulden  zahlen.  TVech- 
selscitigc  Befehdungen  der  Comitum  oder  Militum 
zogen  schwere  Geld  -  oder  Ochsenstrafen  nach  sich. 
Dergleichen  Strafen  wurden  auch  festgesetzt  auf  den 
Meineid,  die  Schlägereyen ,  den  Mädchenrauh,  deu 
Diebstal:!,  u.  s.  w.  aber  auch  auf  Zauberer,  Uexea 
und  ^Vahr^ager. 

Nacbdieicm  denkwürdigcnReichstag,  auf  welchem 
das  deutsche  Feudalwesen  auf  das  Magyarische  ge- 
pfropft wurde,  beschäftigte  sich  Stephan  mit  £r- 
bauujig  und  Dotirung  von  Klöstern  und  bi- 
*  c  h  ö  f  l  i  c  h  c  n  l\  e  s  i  d  c  n  z  c  n,  darunter  besonders  des 
Graner  Er/bischöilicheti  Sitzes,  und  des  lUosters 
auf  dein  M  a  r  t  i  n  s  b  e  r  g e.  Lange  Zeit  hielt  man  ein 
Diplom  für  acht ,  das  Stephan  im  Jahr  looi,  im  zwei- 
ten seines  Keichs  dem  gedachten  Kloster  verliehea 
haben  soll ,  aber  musterhafte  kritische  Untersuchun- 
gen haben  es  beynahe  zur  Gewifsheit  gebracht,  daC» 
auch  hier  ein  frommer,  durch  den  Abten  zu  Mar- 
tinsberg zu  den  Zeiten  Andreas  II.,  der  diesem  Abte 
blind  ergeben  wer,  gespielter  Betrug  obwalte:  in- 
dem es  zu  den  Zeiten  Stephans  keinem  Erzbischof 
Dominikus  ,  noch  einen  Vice- Cancellarius ,  keine 
Duces^  keine  Marchionesy  keine  Kammer  gab ;  ferner 
kein  von  hinten  mit  einem  Pergament-Schnitzel  fCoi- 
rigietj  befestigtes  Siegel  gebräuchlich  war  ,  die  Ma- 
jestätssiegel, wo  der  Kaiser  den  Reichsapfel  in  der 
Hand  hielt,  erst  s^t  Heinrich  IL  ioo3  eingeführt 
wurden,  weil  der  König  nicht  nöthig  hatte  ,  im  Con- 
text  sich  gegen  Widersprüclie  des  Bischofs  vonVesz- 
prim  zu  verwahren  ,  (wohl  aber  der  Abt  von  Mar- 
tinsberg za  den  Zeiten  Andreas  IL),  und  weil  das  Di- 
plom in  dem  Transsumt  des  Königs  Andreas  FI,  offen- 
bar falsche  Anhängsel  bekam,  indem  es  darin  hiefs: 
Tributa  autem ,  quae  a  tancLo  Rege  Stephano  Eccle* 
nae  S.  Martini  sunt  danzta ,  Stephan  sich  aber  bey 
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Lebzelten  nicht  selbst  einen  Heiligen  genannt  habca 
hann;  endlich,  weil  sowohl  die  Bürgerschaft  zuPrel's- 
burg ,  als  der  Bischof  von  Weszprim  gerade  zu  An- 
dreas II.  Zeiten  die  Authenticität  dieser  Urkunde  ge- 
richtlich bezweifelten*).  Da  Hartwicus  mehrere  Klö- 
6ter  ausdrücklich  nennt,  welche  Tom  Könige  Stephan 
angelegt  worden,  so  beeiferten  sich  diese  alle,  Stift- 
briefe von  Stephan  aufzuweisen,  allein  mehrere  der- 
selben sind  grobe  Erdichtungen  ,  z.  E.  das  griechi- 
sche Diplom  für  das  Nonnenkloster  zu  Weszprim, 
welches  von  der  Abgabe  des  Neunten  spricht,  die 
vor  Ludwig  I.  gar  nicht  gebräuchlich  gewesen,  oder 
das  Diplom  für  Fünfkirchen  vom  Jahr  1009.  viPio 
Stephano  regnante  anno  nono,«^  Nicht  eine  ein- 
zige von  allen  diesen  Urkunden  ist  über  alle  Zweifel 
erhaben. 

Noch  ein  ungrischer  Grofser ,  ein  Stammhaupt 
•war  übrig,  der  sich  weder  zur  christlichen  Beligion 
bequemen,  noch  in  die  neue  Ordnung  der  Dinge  und 
in  den  monarchischen  Gehorsam  fügen  wollte  ,  und 
dieser  war  der  mütterliche  Oheim  des  Königs,  Gyula 
im  Lande  jenseits  des  Waldes,  welcher  sich  sogar  er- 
kühnte, von  seiner  Residenz  Gyula  Fejervar  aus,  (dem 
heutigen  Carlsburg)  nach  Ungern  zu  streifen  und  d  i  e 
YerbreitungdesChristenthums  zu  hindern. 
Stephan  legte  abermals  ein  feyerliches  Gelübde  ab, 
der  heiligen  Maria  ein  Kloster  zu  errichten ,  wenn 
dieser  Krieg  gut  ginge —  er  überfiel  den  Gyula  mit 
seinem  deutsch- ungrischen  Heer  1002.,  schlug 
ihn,  nahm  ihn  mit  seinen  ZM'ey  Söhnen  Bua  und 
Bucna  gefangen ,  und  sperrte  sie  lebenslänglich  ein. 

*)  Dies  ist,  das  kurze  Resultat  aus  dem  Hauptbuch  :   Li- 

belli  quibus  Anonymus  Authentiam  Diplomatis  de  annd 
1051.  in  duhium.  vocans ,  adversus  Agam.  Palladium, 
Chrys.  Noväk  et  Ant.  Ganötzy  dcfenditur,  Viennae  1780. 
i(>0  —  264»  nnd  54«  S. 
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Die  Schät/.e  des  Gvula ,  welche  Stephan  in  «eine  Ge- 
walt bekam,  wurden  nun  dazu  rerwendet,  in  St  ah  1- 
w  eils  e  nburg  (Szekesfeje  rväx'),  wohin  der  Kö- 
nig seine  Residenz  rerlegfe,  eine  überaus  prächtige 
Kirche  der  heiligen  Jung  fr  au  zu  bauen,  und 
ein  Collegiatstift  mit  be&ondern  Freyheiten  zu  grün- 
den. Die  Kirche  selbst  erklärte  Stephan  zu  seiner 
Hofkirche.  Den  Domherrn  des  Stiftes  und  dem  Prop- 
ste erthcilte  er  das  biachüiliche  Zehntenrecht  in  ei- 
nem gewissen  Bezirk,  und  die  Unabhänr^igheit  von 
der  Gerichtsbarkeit  irgend  eines  Bischofs,  mit  Vor- 
behalt der  Verbindlichkeit,  bey  den  erzbischöflichen 
Synoden  zu  erscheinen.  Die  Legende  setzt  hinzu,  dafs 
weil  Gyula  seine  Schätze  auf  ungerechte  Art  zusam- 
men gebracht  hübe,  die  daraus  erbaute  Kirche  öfter» 
abgebrannt  sey.  Aber  über  das  Verfahren  Stephans 
gegen  seinen  mütterlichen  Onkel  machte  sie  keine 
Anmerkung.  InSiebenbürgen  ward  sofort  ein  V  o  j- 
wode  Zoltan*)  über  das  ganze  Land  (mit  den  ihm 
untergeordneten  Comitibusj  bestellt,  und  ein  Bis- 
thum  in  Gyula  Fejervar  gegründet. 

Siebenbürgen  war  indessen  den  Einfallen  derPet- 
schenegen**)  (Bissener,  Bessen)  aus  der  heutigen  klei- 
nen Walachey  sehr  ausi^csetzt,  und  der  alte  Zoltan 
war  nicht  im  Stande  ihre  Einfälle  abzuwehren.  Ste- 
phan zog  demnach  ums  JahriooS  in  die  kleine  Wa- 
lachey, und  nach  manchen  überstandenen  Beschwer- 
lichkeiten in  diesem  Gebirgslande  gelang  es  ihm,  den 
Fürsten  der  Petscheneger ,  den  Chan  Kean,  zu  über- 
winden und  zu  tödten.  Aus  den  hier  erbeuteten  Schä- 
tzen gründete  er  die  Kirche  des  heiligen  Peter  und 
Paul  zu  AU- Ofen  ***),  zu  deren  Erbauung'griechisch« 

*)  Den  aberKer.  a  irrig  mit  dem  Urgrofsvater  Stephans 

für  eine  Person  hielt. 
**)  Bey  Kc7,a  irrig  der  Bulgaren. 
***)  Tburotz  und  nach  ihwllanzauuä  £rzähl«ti  hleti  dafs 
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Itfaurermeister  und  Künstler  ausByzanz  Terschrieben 
wurden.  Um  diese  Zeit  -ward  der  Byssener  Tlionu- 
5:0 ba  an  der  Theifs  mit  Krieg  überzogen,  und 
■wegen  seiner  Hartnäckigkeit  sammt  seinem  Weibe 
umgebracht,  sein  Sohn  ürcun  aber  zum  cliristii- 
clien  Glauben  bekehrt. 

So  war  demnach  Stephan  gröfstenlheils  Herr  in 
seinem  Reiche ;  der  Sieg  über  den  Gyula  befestigte 
den  LaudlVieden  und  die  Fortschritte  d  e  s  C  h  r  i- 
stenthums:  nirgends  wagte  das  Heidenthum  sich 
öffentlich  zu  zeigen ,  ob  es  gleich  im  Grunde  noch 
nicht  ausgerottet  war.  Stephan  konnte  sich  nun  dem 
jährlichen  Besuche  der  von  ihm  gestifteten  K  i  r- 
chen  und  Klöster  widmen,  und  Almosen  ver- 
theilen;  er  sorgte  für  die  Gebäude,  Gisela  seine  Ge- 
mahlin für  die  Altargeräthschaften  der  Kirchen  *). 
Im  Jahr  1004  erlebte  er  die  Freude,  seinen  Schwa- 
ger, den  Bischof  Bruno,  der  mit  dem  Kaiser  Hein- 
rich II. ,  seinem  Bruder,  zerfallen  war,  und  Zuflucht 
in  Ungern  suchte,  durch  Gesandte  mit  dem  Kaiser 
Heinrich  aussöhnen  zu  können.  Durch  Heinrichs,  sei- 
nes kaiserlichen  Schwagers,  Vorschub  kamen  auch 
mehrere  deutsche  Colonisten  nach  Ungern, 
und  Szathmar- Nemethi  ward  von  Deutschen  ange- 
legt, welche  Gisela  eingeladen  hatte. 

In  seinem  Hauswesen  hatte  er  anfangs  das  Schick- 
sal,  blofs  Töchter  zu  zeugen.  Desto  mehr  erfreute 
ihn  1007  die  Geburt  eines  Sohnes,  den  er  dem  Schwa- 
ger, Kaisei   Heinrich  zu  Ehren,  ebenfalls  Heinrich 

Stephan  (nach  Ranzanus,  als  er  33Jalir  alt  war  (pcr- 
sönlicli  in  Rom  gewesen,  allein  hievon  findet  sich  sonst 
nirgends  eine  Spur.  Hartvicus  sagt:  Stephan  habe 
auswärtigen  Kirchen  per  nuntios  Gesohonke  gemacht. 
*)  Bey  der  Krönung  der  ungrischen  Künige  braucht 
man  noch  einen  von  der  Gisela  gestickten  Alantel 
(Mefskleid). 
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(Imre .  Emericus)  taufen  llefs  Mehr  als  jemals  wid- 
mete sich  nun  Stephan  der  Vollbringung  guter 
Werke  im  Sinne  der  Legenden.  Ihn  besuchte  öf- 
ters ein  Eremit  aus  Böhmen,  Namens  Günther;  so 
oft  dieser  ham,  machte  ihn  der  König  zu  seinem 
Schatz-  und  Küchenmeister:  -worauf  Günther  nicht 
unterlief»,  alles  auszuleeren  und  zu  verschenken*). 
Der  König  selbst  lag,  nicht  ohne  Schaden  seiner  Ge- 
sundheit, zu  ganzen  Näcliten  auf  den  Knieen ,  oder 
rertheilte  nächtlicher  und  unbekannter  Weise  Almo- 
sen,  •wobey  die  Bettler  einmal,  nach  dem  Gelde  all- 
zubegierig, über  ihn  her  fielen,  und  ihm  die  Haare 
aus  dem  Bart  rauften.  Weit  entfernt,  hierüber  auf- 
igebracht  zu  seyn.  dankte  Stephan  der  heiligen  Jung- 
frau für  diese  ihm  widerfahrne  Auszeichnung,  und 
beschlofs  nnrnoch  mildthätiger  gegen  Arme,  Fremde, 
Witwen  und  Waisen  zu  seyn.  Die  Erziehung  des  Kna- 
ben Emrich  war  demnach  auch  ganz  mönchisch -fa- 
natisch, und  besonders  wurden  dem  heranwachsen- 
den Jüngling  übertriebene  Begriffe  über  das  Verdienst 
der  Enthaltsamkeit  und  Keuschheit  eingeprägt.  In 
alle  Kirchen ,  in  alle  Klöster  ward  der  Jüngling  vom 
Vater  mitgenommen  \  er  wufste  besser ,  als  sein  Va- 
ter,  welche  Mönche  die  andächtigsten,  die  enthalt- 
samsten wären ,  und  der  beständige  Umgang  mit  die- 
sen brachte  ihn  zu  dem  geheimen  Gelübde  der  Keusch- 
heit. Da  der  Erzbischof  Sebastian  ron  Gran  erblin- 
det war,  so  versah  durch  lo  Jahre  Astrikus  Bischof 
von  Colocsa  seine  Stelle.  Im  Jahr  loio  bekam  Seba- 
stian sein  Augenlicht  und  die  Verwaltung  des  Erzbis- 
thums  wieder ,  aber  auch  Astinkus  erhielt  für  sich 
und  seine  Nachfolger  in  der  Colocser  Kirche  daiErz- 

*)  Diesem  Günther  schreibt  Katona  noch  in  nnsern  Ta- 
gen das  Wunder  lu,  dafs  er  einen  gebratenen  Pfau 
an  dem  Tischt  des  Kdnigs  lebend  and  auffliegen 
maqbte. 
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bischöfliche  Pallium^  und  so  erhielt  die  Ungrische 
Kirche  zwey  Erzbisthümer ,  zwischen  welchen  die 
Suffraganen  mit  päpstlicher  Bewilligung  getheilt 
wurden. 

Indessen  wuchs  die  Familie  des  Stephans  heran: 
er  zeugte  aufser  Emrich  mehrere  Sohne ,  seine  älte- 
ste Tochter  verheirathete  er  schon  frühe  an  D  o  b  o  k  a, 
einen  Comes  im  Lande  jenseits  des  Waldes*),  \on 
der  er  auch  bald  einen  Enkel  Csanäd  erhielt.  Eine 
üweyte  Tcrehligte  er  1017  an  einen  Englischen  Königs- 
sohn Edmund,  der  sammt  seinem  Bruder  Eduard  von 
Knud,  dem  Dänen,  aus  England  verjagt,  nach  Ungern 
^erieth  **) ,  und  nach  dessen  frühzeitigem  Tode  an 
Eppo  Grafen  von  Nellenburg,  welche  die  Mutterdes 
heiligen  Eberhard  ward.  Eine  Neflfin ,  die  Tochter 
seiner  Schwester  vom  Peter  ürseolus  (der  vertrieben 
von  Venedig  in  Constantinopel  lebte) ,  Namens  Adel- 
heid, gab  er  1021  seinem  Nachbarn ,  dem  Marggra- 
fen Albert  von  Österreich  zur  Ehe  ***) ,  seinen  von 
eben  dieser  Ehe  erzeugten  NefTenPeter  abei'  setzte 
er  zum  Befehlshaber  seiner  deutschen  Leibwache. 
Endlich  suchte  er  auch  für  seinen  Sohn  Emerich  ums 
Jahr  1026  eine  Gemahlin  aus  königlichem  Geblüte  — 
(wie  Tomko  Marnavich  will,  aber  nicht  beweist,  die 
Tochter  des  Königs  Crescimir  von  Croatien,  nach  an- 
dern eine  byzantinische  Prinzessin  ****)j  aber  der  fa- 

nati- 
*)  In   Siebenbürgen.    Von ;  iliin  hat  flas  Sclilofs  «nd  Co- 

mitat  Doboha  <.I*n  Namen. 
**)  Acta   Sanctor.  Jun.  T,  IJI.  10.  Jim.  et  April  T.  I. 
***)  Aloldus  ad  h.  a, 

)  Vita  S.  Elisabethae  nee  non  b.  Margaritae  Virginis  e.v 
MSS.  Codd.  er  Uta  et  praeviis  dissertationibus  illustratu 
opera  Georgii  Fray  Tyrnaviae  1770  4^0«  S.  264.  steht 
folgendes  von  Emerich  :  Kinck  mikoron  viilna  nernessi'- 
ges  jegese  Geurek  chataniak  leanya ,  Istentül  nöki  nieg 
jelentetett  ^  es  az  ö  jegesevel  ieplentelen  meg  tartäk  a:. 
tiiztasägnak  szlliesse'ge't. 
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natische  Emerlch  entweihte  den  Ehestand  durch  Ent- 
haltsamkeit, und  beraubte  den  Vater  der  Freude,  die 
Geburt  einei>  Thronfolgers  zu  erleben,  so  wie  da» 
Bcich  der  Aussicht  auf  dauernde  Ruhe. 

Indessen  fielen  die  Besscn  oder  die  Petschene- 
ger  aus  der  kleinen  Walachey  in  Sieb  (fn- 
Lürgen  ein,  und  Stephan,  obwohl  von  ihrem  Vor- 
haben benachrichtigt,  konnte  in  der  F2ile  keine  an- 
dern Anstalten  tietlen,  als  dafs  er  Befehl  gab,  da« 
Landvolk  sollte  sich  in  die  Schlösser  werfen ,  und 
seine  besten  Habseligkeiten  retten.  \och  ernsthaftero 
Auftritte  gingen  im  südlichen  ungern  vor ,  die  die 
Zultaische  Gränzbestimmung  zu  verrücken  drohten. 
Die  Bulgarey  war  im  Jahr  1018  von  Basilius  ganz  un- 
terjocht worden,  ein  mächtiger  ron  den  Bjzantineri» 
gedrängter  Bojar,  Sermon,  bemächtigte  sich  des  schö- 
nen Syrmieus  und  des  heutigen  Slavoniens,  und  da 
ihn  auch  hier  die  Griechen  verfolgten,  und  meuchel- 
mörderisch umbringen  Hessen,  so  ward  ums  Jahr  10-24 
Syrmien  eine  byzantinische  Prorinz,  und 
Diogenes,  der  Mörder  Sermons,  Commandant  in  der- 
selben. Ein  anderer  Bulgarischer  Bojar ,  Naiuen» 
Och  tum,  ein  Nachkomme  des  Glad,  von  Widdiu 
kommend,  setzte  bey  OrsoA'a  über  die  Donau,  be- 
mächtigte sich  des  ganzeuLandes  bis  an 
dieMaros  und  den  Koros,  schlug  seinen  Sitz  an 
derMaros  auf,  achtete  keiner  Befehle  des  Königs,  und 
rerheer^c  das  benachbarte  Gebiet  Ton  Ungern.  Ste- 
phan regte  sich  nicht,  denn  er  lag  um  diese  Zeit 
drey  Jahre  laug  an  der  Gicht  und  am  Podagra  dar- 
nieder. 

Auch  von  der  Seite  Deutschlands  blieb  Stephaa 
aichtungeneckt.  nachdem  io'22  seinSchwager  Heinrieh 
gestorben  war.  Um  diese  Zeit,  und  besonders  seit- 
dem der  Chalife  Hakem  den  Bau  von  Jerusalem  1020 
aVeygegeben  hatte,  Hngen  dieabeudländi*eheu 
Engels  Gesdi.  r.  Ua-ern,  I.  I 


Christen  an,  nicht  mehr  über  das  Meer,  wie  sonst, 
sondern  zu  Lande  über  Ungern  das  heilige 
ör a b  zu  besuchen*).  Anfangs  begünstigte  Ste- 
phan diese  Reisen,  und  überhäufte  die  Pilger,  wie 
z.  E.  den  Richard ,  Abt  von  Verdun ,  den  Wilhelm 
von  Angouleme,  denPoppo  Erzbischof  von  Trier**), 
mit  Geschenken,  und  mit  allen  Beweisen  der  Gast- 
freundschaft. Ein  solcher  Pilger,  Gerhard,  ein  Be- 
nediktiner, gebürtig  aus  Venedig,  bisher  Mönch  im 
Kloster  zu  Rosazzo  im  Friaul ,  ward  vom  König  in 
Ungern  zurück  behalten,  und  lebte  zwey  Jahre  lang 
mit  Maurus  als  Einsiedler  im  Bahonyer  Wald ,  nahe 
am  Kloster  Bakonybel,  das  Stephan  auf  Günthers  Rath 
anzulegen  angefangen  hatte.  Stephan  schickte  sogar 
Abgeordnete  nach  Constantinopel  und  nach  Jerusa- 
lem ,  um  in  beyden  Orten  auf  seine  Kosten  eine  Kir- 
che des  lateinischen  Ritus  zu  errichten ,  und  mit  al- 
len Erfordernissen  zu  versehen,  so  wie  er  auch  eine 
Kirche  in  Rom  gegründet  haben  soll.  Allein  allmäh- 
lig  erlaubten  sich  Deutsche  und  besonders  Bayrische 
Wallfahrer  allerhand  Ausschweifungen  undEr- 
pres'sungen  an  den  Gränzen  und  im  Innern  des 
Landes,  und  Stephan  mufste  sich  denselben 
mit  offener  Gewalt  entgegensetzen  ***).  Als  daher 
Kaiser  Conrad  den  Bischof  von  Strafsburg,  Werner, 
unter  dem  Vorwand  einer  Wallfahrt  ins  gelobte  Land, 
nach  Constantinopel  sandte,  und  dieser  mit  einer  all- 
zugrofsen  Menge  von  Menschen ,  Pferden  und  Wä- 
gen 1029  an  den  Gränzen  Ungerns  erschien,  liefs  ihn 
Stephan  nicht  durch  sein  Land  reisen,  sondern  zwang 

.  *)  Glaber  hist.  sui  temporis  {apud  du   Chesne  T.  IV.) 
,      Llb.  in.  c.  1. 
*.*)  Adcmar. 

***)  Culpa  Bojoarlorum  dissensiones  factae.  Wippo,  in 
vita  Conradl  SaÜci.  Also  nicht  Bawariae  caussa  haerc' 
ditandue^  wie  Alol  du«  meint« 
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ihn ,  den  Weg  zur  See  über  Venedig  zu  ergreifen. 
Diefs  nahm  der  Kaiser  Conrad  höchst  übel,  und 
überzog  den  Stephan  im  Jahr  loSoonit  Krieg.  Ein 
deutsches  Heer,  geführt  von  Albert,  Marggrafen  von 
Österreich,  und  vom  jungen  kriegslustigen  böhmischen 
Prinzen  Brzetislaw,  drang  über  die  Fischa  und  Ley- 
tha  vorj  aber  auch  Stephan  hatte  sich  ermannt,  hatte 
die  Bischöfe,  Oberbeamte  und  Obergespäne  des  Reichs 
versammelt,  und  mit  ihrem Rathc  s  e i n  e  A  r  ra e  e  zu- 
sammengezogen. Schon  hatte  Stephan  seine  und 
•eines  neugepflanzten  Christenthums  Sache  feycrlich 
in  einem  öilentlichcn  Gebete  der  heiligen  Jungfrau 
empfohlen,  und  Anstalten  zu  einer  Schlacht  getrof- 
fen, als  die  deutsche  Armee  Befehle  zum 
Rückzug  erhielt.  Stephan  erklärte  diefs  laut  für 
•ein  Wunder  der  heiligen  Jungfrau,  und  erkohr  die- 
selbe von  nun  an  auf  Gerhards  Rath  zur  Schutzfrau 
seines  Reichs*).  In  der  That  aber  verhielt  sich  die 
Saühe  ganz  natürlich:  denn  der  minderjährige  ,  aber 
schon  gekrönte  Prinz  Heinrich,  Sohn  des  Kaisers 
Conrad,  sanimt  seinem  Vormund,  dem  Bischöfe  Eigel- 
bcrt  von  Freysingen  ,  mifsbilligte  den  Krieg  wider 
einen  so  frommen  und  um  das  Christenthum  hoch- 
verdienten Fürsten ,  und  schickte  auf  seine  Gefahr 
.den  Truppen  Befehl  zum  Rückzuge.  Anfangs  war  der 
Kaiser  Conrad  ungehalten ,  aliein  da  auch  die  Ge- 
sandten Stephans  in  besänftigenden  Ausdrücken  um 
Friede  baten,  so  ward  dieser  io3i  unter  der  Ver- 
mittlung Eigelberts  auf  dem  Fufse  des  Status  quo  gc- 

*)  Patrona  Rtgni  Hang.  z.  E.  auf  den  Münzen.  In  der  Le- 
gende des  heiligen  Gerard  wird  bemerkt,  die  Ungern 
nennten  die  Maria  nicht  so  häufig  3Iuttcr  Gottes  ,  als 
vielmehr  die  Frau  xaS'  ff  9;^jj»  O^JiJi«/rr),  d.  h.  die  Ce- 
hieterin  des  Reichs.  Der  September  freifst  der  Monat 
der  kleinen  Frau  -negen  Maria  Geburt,  der  August 
der  Monat  der  seligen  Frau  wegen  ihrer  Himmelfahrt. 
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schlössen  und  bescliworen.  Das  sichere  Geleit  für 
Fremde  und  Pilger  ward  aufrecht  erhalten.  Nach  die- 
sem Feldzuge  liefs  Stephan  seine  Armee  unter  dem 
Befehl  seines  Enkels  Csanad  über  den  Ochtum 
herfallen,  und  diesen  tödten.  Csanad  erhielt  die  Gat- 
tin und  das  Schlofs  des  Ochtum  an  der  Maros,  und 
•wurde  Obergespann  des  nach  ihm  benannten  Csana- 
der  Comitats ,  so  wie  Gerard  Bischof  von  Csanad. 

Um  diese  Zeit  starben  dem  König  Stephan  auch 
seine  nach  Emerich  gebornen  Söhne  in  den  Jahren 
der  Kindheit.  Seine  einzige  Hoffnung  war  nun  Eme- 
rich; er  hatte  die  Absicht,  die  Regierung  niederzu- 
legen, und  sich  in  einem  Kloster  der  Gottseligkeit 
zu  widmen,  statt  seiner  aber  den  Emerich  zum  Kö- 
nige krönen  zu  lassen.  Er  verfafste  daher  auch  ein 
eignes  Buch  zur  Belehrung  desselben  über 
seine  Regentenpflichten,  von  welchem  Hart- 
vicus  den  Inhalt  angibt.  Er  lehrte  ihn  darin ,  wie  er 
die  katholische  Religion  festhalten  ,  den  geistlichen 
Stand  hey  seinen  Besitzungen  und  Rechten  schützen, 
die  Diener  des  Altars  ehren ,  die  Obergespänne  und 
die  Adelichen  mit  Liebe  regieren,  die  Gerechtig- 
keit verwalten,  Geduld  in  allen  Sachen  üben.  Fremde 
aufnehmen  und  verpflegen ,  ohne  Rath  nichts  unter- 
nehmen, das  Beyspiel  seiner  Vorfahren  verfolgen,  im 
Bethenund  Almosengeben  unermüdei  fortfahren  solle. 

Ein  späterer  Mönch  mag  diese  Rubinken  zum 
Grunde  gelegt,  und  so  einen  väterlichen  Rath  aa 
Emerich  zusammengestoppelt  haben,  der  noch  unter 
dem  falschen  Titel :  Decr.  I.  Sfephani  Rcgis  im  Cor- 
pus  Juris  steht,  aber  folgende  Kennzeichen  ei- 
nes spätem  Alters  und  eines  fremden  Verfassers 
trägt. 

i)  Stephan  sagt  darin  zum  frommen  Jüngling  Eme- 
rich: er  sey  ein  Knabe,  im  Schoofse  der 
Weichlich  heit  erzogen ,  nun  müsse  er  erst  zum 
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Wirken  und  Ilandeln  aufHacTicn  —  Schwerlich  hätte 
Stephan  seine  eigne  Erziehung  getadelt. 

2)  Er  warnt  ihn  in  den  bittersten  Ausdrücken 
^idcr  die  Läugner  der  Dreyeinigkeit ,  als  wider  die 
Sklaver  des  Erzketzermeisters  (des  Satans),  die  er 
nirgends  dulden  solle.  In  derOccidentalischen  Kirche 
stiegen  erst  später  Scholastiker  auf,  welche  in  der 
Dreycinigkeitslehre  neuerten  ,  wiez.  E.  Rosalin  1093, 
Abälard  iiSq.  Pray  glaubt  zwar,  dafs  Stephan  die 
Orientalische  Kirche  gemeint  habe,  aber  der  Streit 
mit  derselben  war  ganz  still ,  und  Stephan  erwähnt 
Ton  der  streitigen  Frage  :  txpatreetfilio  ^  keinV'ort. 

3)  Es  herrschen  in  diesem  Rathe  spätere,  damahls 
stoch  unerhörte  ,  hildebrandische  Grundsätze  ;  z.  E. 
©line  die  Geistlichen  bestünden  keine  Könige,  keine 
Reiche ,  sie  seyen  ausgeschieden  von  den  übrigen 
Menschen,  und  könnten  von  Layen  nicht  gerichtet 
werden. 

4)  Stephan  ermahnt  seinen  nur  zu  enthalsamen 
Sühn  zur  Keuschheit:  und  spricht  überhaupt  mehr 
mit  Mifstrauen,  als  mit  guter  Hoffnung  von  ihm. 

5)  Endlich  verräth  sich  die  spätere  Hand  auch 
darin ,  dafs  dem  Emcrich  die  Gebräuche  der  vor  ihm 
gewesenen  Könige  zur  Beobachtung  anempfohlen 
worden. 

Diese  Zweifel  über  die  Achtheit  des  vaterlicheii 
Rathes  aufzuwerfen,  war  umsomehrnöthig,  alsman 
daraus  schon  mehr,  als  wirklich  darin  liegt,  be- 
weisen wollte ,  e.  E.  dafs  ein  König  von  ungern  ka-r 
tholisch  seyn  müsse,  obwohl  darin  nur  von  dem  Atha« 
iiasischen  allen  christlichen  Confessioneq  gemeinen 
Glaubensbekenntnifs  die  Rede  ist. 

Aber  auch  diesen  Emerich  verlohr  Stephan  am 
Q.  Sept.  io3i  durch  den  Tod  *).  Schwer  traf  dieser 

*)    Die  AiiQalcn  vor.  Hi^lesbeiin  lassen  ili{)  auf  der  Jagd 
von  einem  Eber  urfleibcheu. 


i34 

Schlag  das  väterliche  Herz  Slephans ,  und  horper-' 
liehe  Schwäche  verband  sich  immer  mehr  mit  Ge- 
müthskrankheit ,  und  mit  zunehiTiender  Andächteley. 
In  diesem  Zustande  halte  die  Königin  volle  Ge- 
walt über  ihren  Gatten,  sie  bestimmte  ihn  in 
d«  r  Wahl  seines  Thronfolgers,  indem  sie 
füi'  den  Befehlshaber  der  königlichen  Leibwache ,  den 
Peter,  SoLn  des  Otto  Urseolus  von  der 
Schwester  Step  hans,  eine  besondere  Vorliebe 
hegte ,  und  unter  dessen  Namen  au  regieren  hofte- 
Sie  bewirkte  es ,  dafs  V  a  s  i  1  e  j ,  Stephans  Vetter, 
wegen  einiger  lustigen  Jugendstreiche  *)  zu  Neitra 
in  einem  engen  Arrest  gehalten  wurde.  Eben  so  hielt 
sie  die  drey  Söhne  Ladislaw's  des  Kahlen ,  von  der 
Premislawa ,  Andreas ,  Albert  oder  Bela ,  und  Le- 
venta  **)  vom  Hofe  entfernt ;  nicht  minder  den 
Schwager  des  Königs  Aba,  und  sogar  seinen  Enkel 
Csanäd,  welche  als  Obergespänne  in  ihrem  Bezii-ke 
lebten.  Der  Bischof  von  Csanäd,  Gerard,  der  so  manch- 
mahjl  nach  Stuhlweifsenbvirg  kam ,  mochte  ebenfall» 
den  König  in  seiner  Stimmung  für  Peter  (seinen  Lands- 
mann) befestigen.  Nach  de  Rubels  und  nach  einen» 
Diplom,  das  dieser  (vom  Jahr  io36?)  aufführt,  soll 
Gerard  auch  den  Auftrag  erhalten  und  vollzogen  ha- 
ben ,  zu  Bayenna  ein  Kloster  zur  Unterkunft  üngrl- 
scher  Pilger,  welche  Born  besuchen  wollten,  zu 
gründen  :  allein  die  ächte  Legende  von  Gerard  ***)  er- 
wähnt hievon  nichts :  in  dem  Diplom  selbst  kommen 
die  zur  Zeit  ungewöhnlichen  Ausdrücke  Consiliarius 

*)   Ob  juvenilem  stulütiam  et  laiciviam.  Ke'za. 
^**)  Leventa  bedeutet  sonst  einen  Ringer  oder  Kämpfer. 
Die  inländische  Sage  sondert  diesen  von  Bela  ab  ,  mit 
xrffldem  ihn  Aloldus  verwechselt.  i.  ....\ 

^?*)  Man  hüte  sich  dieLegende  Gerards,  wie  dcrMöÄcli 
Wion   sie  geliefert  hat,    historisch    zu  brauchen.    Die 
"'■  JiollandJstcn  (ylctfi  Sanctorum  a4.  Sept,)  haben  deren 
Unachtbeit  «rwifisen. 
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cL  Camerarius  \ov ^  un^GcvArAhe'xhi üaTin Episcopus 
Vrbis  Morissenae,  da  doch  der  Nähme  der  Stadt  und 
des  Bifsthums  (Csanad)  längst  bestimmt  war. 

Die  KrankheitÄes  Königs  nahm  so  über- 
hand, dafs  er  nichrmehr  auf  den  Füssen  stehen 
konnte,  und  das  Bett  hüthen  mufste.  Die  Hofleute 
wandten  sich  nun ,  wie  es  in  solchen  Fällen  gewöhn- 
lich ist.  gegen  die  aufgehende  Sonne,  gegen  den 
Thronfolger  Peter.  Vier  Leibgardisten,  unzu- 
frieden mit  der  Langwierigkeit  der  Krankheit  de« 
Königs,  ve  r  s  ch  woren  sich  ,  seinen  Hintritt  ge- 
waltsam zu  beschleunigen.  Als  einmahl  Abends  di^ 
Lichter  angezündet  wurden,  trat  einer  derselben, 
das  blanke  Schwert  unter  dem  Kleid ,  in  das  Kranr 

1 /immer  des  Königs,  liefs  aber,  gleichsam  über 
Schreckliche  seines  Vorhabens  vom  Entsetzen 
tigriflen,  das  Schwert  fallen.  Rasch  redete  ihn  der  , 
König  an  .  und  entlockte  ihm  das  Gestand nifs  der 
Verschwörung:  ihm  ward  alles  verziehen,  aber 
seine  Mitversch>\ornen  wurden  nach  dem  Urtheile 
des  Königs  am  Leben  gestraft. 

Da  die  Verschwoinen  Leibgardisten  waren ,  so 
scheint  der  König  auf  den  Obersten  der  Leibgarde 
Peter  einen  Verdacht  geworfen  zuhaben,  und 
in  Zweifel  gerathen  zu  seyn :  ob  dieser  fähig  und 
würdig  seyn  werde ,  das  neugegründete  Reich  gehö- 
rig zu  verwalten?  Er  schickte  im  Geheim  einen  Hof- 
beamten, Namens  Buda ,  um  den  Vasilej  aus  sei- 
nem Kerker  zu  Neitra  zu  bcfreyen ,  und  nach  Stuhl- 
weifsenburg  zu  bringen  ,  wo  ihn  der  König  vor  sei- 
nem Tode  zum  Thronfolger  erklären  wollte. 
Aber  Buda  war  ein  Vertrauter  der  Königin  Gisela 
und  des  Peter,  er  verrieth  ihr  den  Auftrag  des  Kö- 
nigs, und  statt  denselben  zu  vollziehen,  liefs  er  zu, 
^äTs  Gisela  seinen  Sohn  Sebus  nach  Neitra  sendete, 
welcher    dem    armen    Vasilej   die   Augen   aus- 
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»tach,  und  Ihm  geschmolrenes  ■Bley  in  flic  Olircw 
gofs ,  darauf  aber  nach  Böhmen  floh.  Buda  brachte 
hierauf  den  blinden  und  tauben  Vasilej  zum  Könige, 
der  nun  ganz  fühlte,  wie  s^ft  er  in  Peters  und  der 
Gisela  *)  Macht  sey.  Er  stellte  sich  Töllig  unempfind- 
lich gegen  diese  Missethat ,  die  er  nicht  bestrafen 
Ivojinte,  und  begnügte  sich,  seinen Neften  An drea s, 
Bela  undLe  venta  zurathen,  sich  durch  ein«?  schleu- 
nige Flucht  nach  Böhmen  einem  gleichen  trau- 
j'igen  Schicksal  zu  entziehen.  Hierauf  fügte  ei*  sich 
dem  Willen  derer,  die  ihn  tyrannisirien ,  berief  die 
Bischöfe,  Hof- Oberbeamte  und  Obergespänne  des 
lieichs ,  erklärte  vor  ihnen  den  Peter  für  seinen 
Thronfolger,  gab  diesem  und  allen  Versammel- 
ten heilsame  liChren ,  empfahl  ihnen  besonders  die 
Handhabung  der  christlichen  Beligion  und  der  Geist- 
lichkeit, und  verschied  in  ihrer  Mitte  am  Feste  der 
Himmelfahrt  Mariens  am  i5.  August  io38. 

Die  Bischöfe  und  die  Oberbeamten  huldigten  in 
ihrer  ersten  Betäubung  dem  Peter,  nach  dem  letz- 
ten ,  obwohl  erzwungenen  Willen  des  sterbenden 
Stephan ,  die  Deutschen  zwar  gerne ,  die  Magyaren 
aber  mit  banger  Erwartung,  wie  sich  der  neue  Re- 

*)  Vorgehens  will  man  von  der  Gisela  die  Schmach  die- 
ser Verbrechen  wegwälzen,  und  sie  auf  die  Schwester 
Jes  Königs  Stephan,  und  Witwe  Jdes  Otto  ürseolus, 
dieman  willhührlioh  Gisela  nennt,  \a(lcn.]H e  r  r ma n n  u s 
Cont ract US  sagt  zwar:  'die  Gisela  sey  in  frommen 
Werken  alt  geworden,  aber  der  Deutsche  schwieg 
gern  von  den  Verbrechen  der  Schwester  seines  Kai- 
sers. Ehrlicher  ist  der  Mönch  Albricus  (um  das  J. 
1241)5  „lila  regina  Geisla  multas  walitias  fecit  et  ex- 
tremum  poit  mortem  regis  meritis  ita  exigentibus  in- 
terfecta  fuit.  Endlich  ist  Kcza  hier  zu  bestimmt  und 
umständlich  ,  er  spricht  von  der  Gisela  regina  nicht 
ducissa.  Die  gröfsten  Laster  sind  mit  heuchlerischer 
Andächtelev  v«>rträi;lich. 
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^ent  yrohl  zeigen  werde.   Die  schwarze  Ahnung  der- 
selben ging   bald  in  Erfüllung.    Der  Mörder  Sebiisch 
ward  aus  Böhmen  zurückberufea,  und  am  Hofe  mit 
Auszeichnung  aufgenommen.   ]>ie  armen  Ladislai- 
den  wurden  selbst  in  ihrer  Verbannung  verfolgt. 
Da  sie   sich  in  Böhmen  aufhielten ,  so  neckte  Peier 
den  Böhmischen  Herzog  Brzetislaw  auf  folgende  Art. 
Der  Pohlnische  Prinz  Casimir  hielt  sich  am  Hofe  Ste- 
phans auf,    weil  er  nach   dem  Tode  seines  Vaters 
Miefsko  mit  seiner  Mutter,  der  Tochter  des  Kaisers 
Otto ,  aus  seinem  Vaterlande  fliehen  mufste.    Brzeti- 
slaw ,  daraahls  mit  den  Pohlen  sehr  gespannt ,  und  roll 
Begierde,  von  der  Pohlnischen  Anarchie  nach Mieci- 
slaws  Tode  Nutzen  zuziehen,  bat  den  König  Stephan, 
ihn  nicht  in  sein  Vaterland  zurückzulassen ,  und  Ste- 
phan  willfahrte  aus  Freundschaft  gegen  BrzetislaM. 
Peter  hingegen  hatte  kaum  den  Thron  bestiegen ,  als 
er   diesen   Kasimir  nicht  nur  entliefs.  sondern  auch 
zur  Rückreise  in  sein  Vaterland  reichlich  ausstattete. 
Als  die  Böhmen   sich  hierüber   durch  Gesandte  be- 
schwerten ,  antwortete  Peter :  ein  König  von  Ungern 
Iiönne  nicht  der  Kerkermeister  des  Herzogs  von  Böhf 
mcu  seyn  *),  um  so  weniger  zwar,  als  die  Todfeind« 
Peters,  die  liadislaiden  ,  in  Böhmen  Zuflucht  fänden. 
^Volle  aber  der  Herzog  Ton  Böhmen  ihnen  diese  ver- 
sagen ,    so  wolle  Peter  mit  Brzetislaw  eine  enge  Al- 
lianz  schliefsen,    und  ihm  wider  alle  seine  Feinde 
beystehen.  Dieser  Vorschlag  ward  angenommen,  und 
die  Ladislaiden  mulsten  ansBöhmen **)  nach 
Pohlen  wandern,  wo  Bela  die  Schwester  Casintirs, 
Rixa,  ehlichte,  und  zur  Belohnung  einer  kühnen  That 
(der    geschickte    Ringer   warf    einen  Pommerscl.er^ 
niesen,    einen  Heiden   nieder,    und  ermordete  iha> 

*)  Marti/tus  Polonus  ed  Gedan.  p.  78. 
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Herzog  von  Pommern  ward ,  hcy  dem  sich  denn 

auch  Andreas  und  Leventa  aufhielten. 

Gesichert  vor  den  Ladislaiden ,.  befreyte  Peter 
sich  nun  von  allem  Einflüsse  der  Gisela,  indem  er 
diese,  zum  Dank  für  die  ihm  geleisteten  Dienste,  ins 
Gefängnifs  warf  *).  Die  Hofämter  undOber- 
gespannsstellen  wurden  nun  mitDeutschen 
und  Italienern  besetzt,  mit  Beseitigung  der  Ma- 
gyaren; an  Deutsche  und  Italiener  wurden  dieGü- 
ter  geächteter  Magyaren  verliehen.  Luxus,  Verschwen- 
dung, die  ärgste  Zügellosigkeit  herrschte  an  Pe- 
ters Hofe  neben  anscheinender  Religiosität  **)  ;  keine 
Frau,  keine  Tochter  des  Landes  war  vor  Peters  und 
seiner  Höllinge  unsittlichen  Begierden  sicher.  ^Alles 
Zureden  gutgesinnter  Oberbeamten,  selbst  der  deut- 
schen Bischöfe  war  vergeblich.  Ich  will ,  antwortete 
er  unverhohlen ,  Ungern  in  ein  deutsches  Land  ver- 
wandeln, alle  Ämter  an  Deutsche  vergeben ,  alle» 
mit  Deutschen  bevölkern ,  blofs  deutsche  Söldner  hal- 
ten, die  Magyaren  nur  als  unterjochte  Sklaven  be- 
handeln ,  und  sie  zum  Feldbaue  und  zu  Abgaben 
zwingen.  Auch  wurden  wirklich  dergleichen  Abga- 
ben ausgeschrieben. 

So  unklug  diese  Vorgänge  in  der  innern  Verwal- 
tung waren,  indem  sie  den  Samen  derNational-Span- 
nung  zwischen  Magyaren  und  Deutschen  ausstreuten, 

*)  Die  Aussage  des  Joh.ArchlAlac.  de  Guercse  (lebte um» 
Jaiir  i35o)  wird  beliräftigt  durch  das  Chron.  rythmi- 
cum  Monum  Ungr.  I.  S.  35  und  das  Ckron.  Altahense. 

**)  Potcr  soll  die  Gebeine  des  in  Österreich  aufgehan- 
•  genen  Schottischen  Märtyrers  Colomann  von  seinem 
Gaste  Popo,  Erzbischof  vcn  Trici- ,  erhalten,  aber 
auch,  da  na^h  Anlangung  dieser  Gebeine  in  Ungern, 
dürre  Unfruchtbarlieit  und  gvofse  Sterblichkeit  ein- 
trat ,  Aviedcr  nach  Mülh  zurüchgeschlcht  haben ,  bis 
auf  den  liopf  des  Colomann,  der  in  Sluhlweifsenburg 
blieb.  S,  Petz  Scriptores  l.  fr.  102.  379. 


das  neugepflanzte  Chrislsnthum  und  dessen  deutsche 
Verbreiter  gefährdeten,  und  die  Sache  des  Heiden- 
thums  mit  der  Sache  der  Magyarischen  National-Frey- 
heit  zusammenschmolzen;  so  unklug  betrug  sich 
Peter  auch  in  Rücksicht  der  auswärtigen  Verhältnissei 
Seine  Allianz  raitBrzetislaw,  der  so  eben  dem 
Kaiser  Heinrich  III.,  Conrad«  (f  am  4.  Juny  1039) 
Sohn  ,  allen  Gehorsam  verweigerte ,  und  in  offcnba« 
rer  Fehde  mit  demselben  stand,  Temickelte  auch 
Peter  in  einen  Kriegmit  den  Deutschen,  durch 
deren  Hülfe  allein  er  sich  vider  die  Unzufriedenheit 
der  Magyaren  hätte  behaupten  können.  Heinrichs  Zug 
nach  fiöhmen  lief  unglücklich  ab ;  drey  Ungrische 
Regimenter  verstärkten  die  Böhmen  *),  und  haHea 
die  Sächsische  Armee-Abtheilung,  die  S/tnMmh^ftwi 
Ekkard  von  Meissen  befeliligle ,  an  ihrem  T<»rdriBgeil 
hindern".  Allein  schon  im  folgenden  Jahr  1041  ward 
Brzetislaw  vom  Kaise  r  Hein  rieh  zurvö  l- 
ligen  Unterwerfung  gezwungen:  ohngeach.» 
tet  Peter  mit  üngrischen  Truppen  in  Bayern  eine  Di- 
version machte. 

Vielleicht  war  Peter  eben  von  seiner  Residene 
abwesend  ,  um  seinem  Böhmischen  Freunde  z\i  Hülfe 
zu  kommen,  als  die  Bischöfe,  Oberbcamtea 
nnd  Ade  liehe  cMilites)  **)  des  Reichs  1041,  de« 
Bischof  von  Csanäd,  Gerard,  ausgenommen,  sich  zu 
Stuhlweifsenburf  versammelten,  dem  Peter  allen 
Gehorsam  aufkündigten,  und  aus  ihrer  Mitte 
den  Comcs  von  Abaujvar,  Aba,  in  der  Taufe  Sa- 
muel genannt,  als  den  Schwestermann  des  heiligen 
Stephan,  der  Verwandtschaft  mit  diesem  verstorbe- 
nen Regenten  wegen ,  zu  ihrem  Könige  ernannten. 
Mit  vereinigter  Macht  der  Obern  der  Nation  ward 
Peter  aus  dem  Reiche  getrieben ;  er  floh  zu  A 1  b  e  r  t 

*)  Cosntas  Pragensii. 

*•)  Principes  et  milites  consilio  Episeoporum.  * 


«einem Schwager ,  äem  Markgraf en  ron  Öster- 
reich —  .Albert  nahm  ihn  nicht  nur  auf ,  sondern 
empfahl  ihn  auch  dem  Kaiser  Heinrich,  der 
grofsmütbig  genug  war ,  ihm  die  den  Böhmen  gelei- 
stete Hülfe  zu  verzeihen,  und  sich  seiner  anzu- 
nehmen. 

A  b  a  ,  eigentlich  ein  Cumanei*  seinem  Ursprünge 
nach,  und  des äufserlichenBekenntnifses ungeachtet, 
Tom  Christenthum  \venig  unterrichtet ,  und  noch  we- 
niger praktisch  durchdrungen,  alt,  unbiegsam  und 
roh,  licfs  zuerst  der  Bache  der  Magyaren 
wider  Peters  Deutsche  Hofleute  und  übrige 
Freunde  vollen  Lauf.  Die  Rache  traf  zuerst  den 
Bnda ,  Peters  und  der  Gisela  Werkzeug,  welcher  in 
Stücke  zerhauen ;  seinen  Sohn  Sebusch ,  welchem 
Arme  und  Beino  gebrochen,  und  zwey  andere  Söhne 
desselben  ,  welche  geblendet  wurden.  Seht  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  Rache  der  Magyaren  auch  die 
Gisela  dem  Tode  opferte  *).  Viele  andre  Deutsche 
Hofleute  Peters  wurden  gesteinigt  und  zu  Tode  ge- 
schlagen. Alle  Anordnungen  Peters  und  beson- 
ders die  von  Peter  ausgeschriebenen  Abgaben  wur- 
den widerrufen.  Den  frey  gewordenen  Söhnen 
Gyula's ,  Bua  und  Bucna,  traute  Aba  nicht;  diese 
scheinen  nach  Böhmen  entwichen  zu  seyn. 

Nach  dieser  Revolution  ,  an  deren  Spitze  ein  Ma- 
gyarischer Comes,  Visca,  und  noch  zwey  andre,  Toizlan 
und  Petzli,  standen,  nahm  sich  Aba  nicht  die  Zeit, 
sich  sogleitih  krönen  zu  lassen,  sondern  suchte 
sich  von  Seite  Deutschlands  vorher  sicher 
au  stellen. 

Er  schickte  daher  (1042)  Gesandte  an  den  Kaiser 
Heinrich,  und  liefs  ihn  fragen,  ob  es  an  dem  s^y, 
dafs  er,  wie  er  vernommen  h;ibe,  sich  Peters  aii- 
aehmen  wolle?  oder  ob  er  geneigt  sey,  den  Aba  als 

•)  Nacti  Hbricus. 
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König  anzuerkennen?  DerKalser  gab  in  Rücksicht  de« 
Letzten  eine  völlig  abschlägige  AnlMrort.  Sofort  bc- 
schlofs  Aba,  denMar  k  graf  en  Alb  e  rt  tou  Öster- 
reich anzufallen,  weil  dieser  dem  Peter  Zullucht 
gewahrte ,  und  sein  Fürsprecher  bey  dem  Kaiser 
war.  Österreich  ward  von  zwey  Heere&abtlieilungea 
am  nördlichen  und  südlichen  Ufer  der  Donau  über- 
schwemmt; die  erstere  ward  von  Albert  und  seinem 
Sohne  Leopold  siegreich  in  die  Flucht  geschlagen; 
die  zwcyte  hingegen  \crheerte  das  Land  bis  an  die 
Trasen  ,  und  kam  mit  Beute  und  Gefangenen  beladen 
zurück.  Ein  dritter  Schwärm  drang  in  Steyermark 
ein,  und  erlitt  bey  Pettau  eine  Niederlage. 

Noch  im  Herbst  desselben  Jahres  1042  brach  der 
Kaiser   }1  ein  rieh   III.   in   Gesellschaft    des    ihm 
wieder  treu  gewoidenen  Brzetislaw  in  Ungern  ein, 
und  besetzte  Hainburg  und  l'rcfsburg,  und  da  er  am 
rechten  Donau-Ufer  durch  Moräste  und  Verhaue  ge- 
hindert,   nicht    vorzudringen  vermochte,  so  verwü- 
stete  er  das  Land  am  linhen  Donau-Ufer  bis  an  den 
Granflul's   hin.    Die  Ungrischcn  Bischöfe  und 
Grofse  (denn  Aba  war  vielleicht  ins  tiefere  Ungern 
entwichen)   liefsen    sich    jetzt  in   Tractaten    mit 
ihm  ein,  und  da  er  ihnen  die  Wiedereinsetzung  de» 
Peter  zumuthcte  ,  erklärten  sie  rundheraus,  dafs  sie 
diesen   nicht  zu   ihrem  Herrscher  haben ,    sondern 
lieber  verzw  eifelten  Widerstand  leisten  wollten.  Hein- 
rich fühlte  sich  nicht  mächtig  genug ,  diefsmahl  seinen 
Willen   durchzusetzen;    er   schlug   einen  Mittelweg 
ein.  Er  liefs  den  Grofsen  den  Vorschlag  machen, 
dafs  Bucna,  einer  der  entwichenen  Söhne Gyula's, 
also  auch  ein  Verwandter  Stephan»,  über  sieherr- 
schen solle  *),  und  sie  liefsen  sich  dieses  gefallen, 

^)  Lambertus  Schaf nab.  nenut  ihn  Procnui  avunculut 
Stephani  statt  filiusavuncuU.  Quendam  t^  iUis  in  Boht^ 
mia  exuluntem.  Kerm.  eantr. 
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schickten  Geschenke  an  den  Kaiser,  und  versprachen 
alle  aus  Österreich  weggeschleppten  Gefangenen  zu- 
rückzustellen. Auf  diese  Bedingungen  zog  sich  Hein- 
rich, auch  wegen  Annäherung  der  rauhen  Jahreszeit, 
zurück. 

Kaum  hatte  der  Kaiser  den  Rücken  gewendet,  so 
kam  Aba  aus  dem  tiefen  Ungern  hervor,  und  ver- 
trieb den  eingesetzten  Fürsten  nach  Böh- 
men. Aba  verschob  es  noch,  an  denjenigen  Oberge- 
spännen,  welche  zu  dessen  JE^insetzung  zugestimmt 
hatten,  Rache  zu  nehmen:  er  schickte  vielmehr  io43 
an  den  Kaiser  Heinrich  nach  Goslar  eine 
Gesandtschaft  mit  Geschenken,  und  bot  ge- 
gen seine  Anerkennung,  die  Rückstellung  der  aus 
Osterreich  weggeschleppten  Gefangenen  an.  Der 
Kaiser  ward  einerseits  vom  anwesenden  Peter  an 
das  Versprechen  seiner  Widereinsetzung  erinnert, 
andrei'seits  vom  Markgrafen  Albert  ersuclit  ,  die 
schöne  Gelegenlieit  zur  Vergröfserung  Österreichs 
und  Deutschlands  zu  benutzen.  Ergab  daher  zur  Ant- 
wort, er  werde  selbst  an  den  Gränzen  üngerns  er- 
scheinen, und  die  Ungrischen  Throustreitigkeiten 
mit  Zuziehung  der  dabey  intercssirten  Österreichi- 
schen Markgrafen  schlichten.  Dieses  Versprechen 
hielt  er  denn  auch:  er  eischien  an  Üngerns  G  rän- 
gen mit  einem  mächtigen  Heere,  und  machte  Miene, 
über  die  Raab  gehen  zu  wollen.  Da  ihm  aber  seine 
baldige  Hochzeit  mit  der  Agnes  v.  Poitou  am  Herzen 
lag,  soliefs  er  sich  von  Aba  durch  ansehnliche 
Geschenke  besänftigen.  Aba  versprach  und  be- 
schwor die  Ablieferung  der  mehrgedachten  Gefan- 
genen, gab  Geif»eln  seines  Versprechens  und  Ge- 
schenke, und  trat,  was  noch  wichtiger  ist,  den  gan- 
aen  Strich  vom  Kahlen  berge  bis  an  die 
Leitha  dem  Markgrafen  von  Österreich  ab. 
Der  Kaiser  erkannte   ihn  dagegen  als  König  ,    und 


»43 
sclienl<te  ihm  eine  rergoldete  Lanze,  als  Zeichen  des 
Königthums. 

So  gesichert  in  seiner  Herrschaft  auf  Kosten  de^ 
Reichs, entwickelte  er  »un  seine  g  e  ra  e  i  n  e  cumanische 
Denkart.  Dem Christenthnm  (nach  Aloldus)  im  Her- 
zen abgeneigt,  umgab  er  sich  mit  bewaffneten  Schaa- 
ren  heidnischer  Bauern  und  cumanischer  Landicute, 
und  entfernte  die  Bischöfe  und  Obergcspänne  von 
seinem  Hofe.  Er  iiefs  besonders  denjenigen  Grofsen 
seine  Abneigung  fühlen,  welche  104a  mit  Heinrich 
unterhandelt  hatten ,  wogegen  aber  auch  diese  A  n- 
schlägc  zu  seiner  Entthronung  und  Ermor- 
dung fafsten.  Unterrichtet  liievon  durch  einen  Mit- 
vcrschwornen  Iiefs  er  die  Bischöfe  und  Obergespänne 
in  der  Fasten  zusammen  kommen,  unter  dem  Vorwand, 
mit  ihnen  über  seine  Krönung  zu  berathschlagen;  Iiefs 
dann  durch  seine  bewaffnete  ScI-aaren  plötzlich  vier- 
zig Grofse  gefangennehmen,  und  ohne  alles  Ver- 
hör auf  die  grausamste  Art  a  u  f  P  f  ä  h  1  e  ziehen*). 
Nachdem  er  durch  diese  Grausaumkeit  die  übrigen 
betäubt  hatte ,  kam  er  mit  denselben  nach  Csanad, 
und  muthete  zu. Ostern  1044  dcmBischofe  von  Csanad, 
Gerard,  dem  ältesten  der  Bischöfe ,  (etwa  in  Erman- 
gelung eines  Erzbischofs)  zu ,  ihm  die  Krone  aufzu- 
setzen. Gerard  trat  an  den  Altar,  aber  anstatt  ihn 
zu  krönen,  warf  er  ihm  mit  den  bittersten  Ausdrü- 
cken vor,  dafs  er  die  heilige  Fastenzeit  durch  Mord 
entheiligt,  und  der  Kirche  vierzig  treue  Söhne  ge- 
raubt habe;  unmöglich  könne  sein  Reich  von  Bestand 
seyn,  und  binnen  drey  Jahren  werde  er  Krone  und 
Leben  verlieren.  Aba  verstund  den  lateinisch  spre- 
chenden Bischof  nicht,  aber  Gerard  zwang  einen 
Dollmetsch,  ihm  alles  wieder  zu  sagen,  und  weigerte 
»ich  beharrlich,  die  Krönung  zu  vollziehen.  Ein 
anderer  feiger  Bischof  mufste  diese  verrichten ,  und 
*)  Acta  S,   Gerardi  ap,  BoUand. 
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Aba,  Von  allen  Au^vesenden  als  König  anerkannt, 
lachte  über  die  ,  wie  er  wähnte ,  uninächtige  Dro- 
hungen Gerards. 

Während  nun  Aba  In  seiner  bishei'igen  Weise  zu 
regieren  fortfuhr :  schlichen  sich  mehrere  Oberbe- 
amte aus  dem  Lande  ,  nach  Deutschland  ,  und  klag- 
ten den  Aba  der  Tyranney  an.  Aba  war  dabey  so 
unklug,  dafs  er  die  Auslieferung  der  Gefangenen 
und  die  Räumung  des  abgetretenen  Landstriches  ver- 
weigerte. 

Der  Kaiser  erschien  demnach  im  Juny  1 044  zum 
drittenmal  an  der  G ranze  Ton  Ungern,  und 
bestund  auf  der  Erfülluag  der  Zusage  des  Aba  wegen 
der  Gefangenen.  Aba  verweigerte  diese,  und  forderte 
vielmehr  die  Auslieferung  der  Rebellen  und  Ruhe- 
^tQhre^ ,  die  sich  zum  Kaiser  geflüchtet  hatten.  Nun 
brauchte  der  Kaiser  Ernst,  und  indem  er  ein  päpst- 
liches Breve  Benedicts  IX.  bekannt  machte ,  worin 
die  Ungern  wegen  Absetzung  des  Königs  Peter  in  den 
Bann  gethan  waren  ,  rückte  er  über  Ödcnburg  nach 
Ungern  ein.  Der  Übergang  über  den  Raab-  undRabza- 
llul's  ward  durch  Wegweisung  der  Ungrischen  Flücht- 
linge glücklich  bewerkstelligt,  und  am  5.  July  ward 
bey  Menfö,  eine  Stunde  von  Raab ,  eine  Schlacht 
geliefert,  deren  Ausgang  lange  im  Zweifel  blieb,  in- 
dem der  Ungrische  Pfeilregen  viele  Deutsche  hin- 
streckte *).  Endlich  gingen  mehrere  Magyarische 
Haufen  unter  ihren  mit  Aba  mifsvergnügten  Obcr- 
gespännen  zum  Kaiser  über,  und  Aba  mufste  sieh 
durch  die  Flucht  gegen  die  Theifs  hin  retten. 

Heinrich    eilte   nach    Sluhlweifsenburg  ,     und 
setzte   den  Peter  wieder  als  König  ein,    in- 
dem 

*)  Das  mit  toüleu  Dcutsclien  besäetc  Schlachtfeld  hiefs 
noch  lange  heruacli  Vesietnemet ^  (au  Deutsch;  ver« 
^oreiie  Bayern,  (irab  der  Deutschen.) 
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dem  er  die  zusammenberufenen  Grofsen  zwang,  ihm 
in  der  Kirche  der  heil.  Maria,  wo  er  mit  der  Krone  des 
lieiligen  Stephan,  und  den  Reichskleinodien  aufoifiem 
i'hrone  safs,  zu  huldigen.  Peter  hingegen  mulste  für 
sich  und  seine  Nachkommen  dem  Kaiser  und  Reich 
den  Eid  der  Treue  schwüren*).  Es  ward  ferrer 
Tom  Kaiser  verordnet,  Peter  solle  hinfüliro  in  Un- 
gern ganz  nach  deutschen  Rechten  nnd  Gesetzen 
regieren,  welches  eine  natürliche  Folge  des  neuen 
Vasallen- Verhältnisses  war  **),  Den  Ungern  empfahl 
der  Kaiser  Gehorsam  und  Unterwürfigkeit,  dem  Pe- 
ter eine  gerechte  Regierung.  Dem  letztern  lief»  er 
zu  seiner  Sicheriieit  deutsche  Truppen,  worunter 
sich  auch  dvej  schwäbische  Ritter,  Brüder  von  Ho- 
henstaufen  befanden,  und  kehrte  dann  nachRei^ons- 
burg  zurück. 

Peter  Tcrfolgte  nnn  den  Aba  mit  Jen  ruri'.ckge- 
lassencn  deutsclien  Truppen  bis  an  die  Theifs :  Aba 
Atcrzte  in  einen  Graben  ,  ward  gefangen ,  und  cn'- 
liauptet***).  Bey  ihm  ward  die  Lanze  gefunden,  die' 
ihm  Heinrich  1043  geschenkt  hatte  5  und  nun  lud  Pe- 
ter den  Kaiser  zum  Osterfest  101 5  nach  Stuhl  wo  i -- 
.senburg,  und  über*ab  ihm  die  dem  Aba  abgenom- 
mene Lanze,  an  deren  Stelle  er  eine  andere  empfing:. 
Die  erstere  schickte  der  Kaiser  dem  Papste  zum  Zei- 
chen ,  wie  richtig  er  den  Bannfluch  des  Papstes  roU- 

*)  Du  bcfsre  deutsche  Historiker  selbst  bemerl.ea,  dafs 
dieses  auf  zeilliclie  Gewalt  gegründete  Leliensveihält-  , 
Ulfs  nicht  lange  gedauert   liabc,  und  mit  der  Ge>va]t 
*■   selbst  weggefallen  sey;  so  ist  liierüber  weiter    nicht» 
f'-  KU  sagen. 

'**)  Die  Aussage  der  deutschen  Annalisten:  Ungarlcs pt- 
*»  tentes  le^c  Bujfjanca  donavit ,  ist  daher  viel  glaublicher 
f  pUIie/-as  Behauptung:  Hungarica  scita  Sen-ari  permisit. 
•••*)  Nach-Keza  von  seinen  mifsvergnügten  Begleitern. 
4»*'Kach  Herrn.  Contr.  und  Lamb.  Schaf,   aet'  Peters  0«« 

lieifs. 
.  Engels  Gcich.  v.  Ungern.  I.  R 
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stieclit  habe  *).  Peter  leistete  dabey  zum  zweyten- 
mahle  den  Vasallen-Eid,  ja  es  ward  ausgemacht,  dafs 
er  einen  jährlichen  Zins  an  den  deutschen  Kai- 
ser abzuführen  habe. 

Zur  Bestreitung  dieses  Zinses  schrieb  denn  auch 
Peter  wieder  Abgaben  aus,  und  bezeugte  bey  jeder 
Gelegenheit  seine  alte  Vorliebe  für  die  Deut- 
schen **).  Hingegen  waren  ihm  die  Magyarischen 
Grofscn fortdauernd  aufsäfsig,  und  ihre  Augen  waren 
auf  die  in  der  Fremde  irrenden  Ladislaiden  gerich- 
tet. Diese  La  di 5 1  aide n  hatten  sich  Ton  einander 
getrennt.  Bela,  der  jüngere  Bruder,  Herzog  in  Pom- 
mern ,  hatte  zwar  eine  Zeit  lang  den  altern  Bruder 
Andreas  und  den  Leventa  bey  sich :  diese  fanden  es 
jedoch  vmschichlich,  in  die  Länge  von  der  Gnade 
ihres  Bruders  zu  leben,  und  den  zweyten  Platz  nächst 
ihm  einzunehmen.  Sie  schlichen  sich  daher  aus  Pom- 
mern weg,  und  kamen  nach  Wladimir,  fanden  aber  bey 
dem  dasigen  Fürsten  kein  günstiges  Gehör;  geriethen 
dann  unter  die  Petscheneger ,  wo  sie  bald  als  Spione 
erschlagen  worden  wären ,  hätte  sie  nicht  ein  dort 
ansäfsiger  Unger  erkannt.  Endlich  gelangten  sie  zu 
Jaroslaw  Wladimirowitsch  in  Kiew  ,  fanden  gute 
Aufnahme,  und  Andreas  verliebte  sich  in  die  schöne 
Tochter  des  Grofsfürsten ,  Anastasia. 

In  Kiew  kam  ihm  nun  die  B  o  t  h  s  c  h  a  f  t  der  M  i  f  s- 
Tergnügten,  an  deren  Spitze  Viska,  Bua  undBucna 
standen,  zu,  dafs  sein  Vaterland  von  ihm  seine  Er- 
lösungerwarte. Andreas  traute  nicht  gleich,  sondern 
schickte  zuerst  Kundschafter,  um  sich  von  der  wah- 
*)  Gregor  VII.  drehte    diefs   hernach  so.    dafs  das  von 
Heinrich   eroberte  Reich   dem  Papste  neuerdings   un- 
terworfen worden.  (In  einem  Briefe  anSalomo.)  Ja  er 
gab    «ogar  falschlich   vor ,    die  Ungrische  Krone  sey 
mit  dieser  Lanze  zugleich  nach  Rom  geschieht  worden. 
**)  Darum  konnte  auch    Gcrard  ganz  leicht  eine  »euc 
Revolution  voraus  sehen. 
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ren  Lage  der  Dinge  zu  überz«ugen;  aber  dieseKund- 
schaftcr  bestätigten  das  allgemeine  Mifsrergnügen 
der  Magyaren  und  ihren  Wunsch  einer  baldigeo  Än- 
derung. Peter  hatte  diels  Milsvergnügen  noch  da- 
durch vermehrt,  dafs  er,  nachdem  er  von  zwey  Gros- 
sen Buda  und  Devetscr  die  Anschläge  der  Andern 
erfahren  hatte,  mehrere  Grofse  verhaften,  auf 
die  Folter  spannen,  der  Augen  berauben  und  hin- 
richten liefs.  Die  übrigen  steckten  nun  die  Fahne 
des  ofT'enbarcn  Aufruhrs  auf  ,  und  sammleten  sich 
in  Csanad ,  von  wo  aus  sie  den  Andreas  undLevcnta 
feyerlich  zur  Rückkehr  in  ihr  Vattrland  durch  De- 
putirte  einluden.  Das  ganze  Heer  der  Mifs ver- 
gnügten setzte  sich  hierauf  gegen  das  nördliche 
Ungern  in  Bewegung,  um  dem  ankommenden 
Andreas  entgegen  zu  gehen.  Es  traf  die  beyden 
Brüder  Andreas  und  Lcvcnta  bey  Abaujvar. 

Den  Ankömmlingen  v.ard  in  der  ersten  Freude 
des  Wiedersehens,  und  im  Taumel  der  dem  An- 
dreas übertragenen  Regierung  das  Versprechen  ab- 
gelockt, dals  in  Sachen  der  Religion  kein  Zw  ang  herr- 
schen solle,  und  also  das  Heidenthum  wieder 
eingeführt,  und  den  Götzen  geopfert  werden 
dürfe.  Kaum  hatte  Andreas  hieriu  eingewilligt,  so 
ward  in  ganz  Ungern  bekannt  gemacht,  dafs  es  er- 
laubt sey ,  die  deutschen  und  italienischen  Priester 
und  deren  Zohent-Einnchmer  zu  erschlagen,  alle  Deut« 
sehe  und  Italicner  und  besonders  die  Einnehmer  der 
neuen  Steuern  Peters  aus  dem  Wege  zu  räumen,  ui.d 
nach  heidnischem  Gebrauche  zu  leben.  Andreas,  der 
wahrend  seiner  Abwesenheit  kälter  in  Rücksicht  des 
occidentalischen  Christenihums  geworden  .  verhielt 
sich  hiebey  leidend  und  zulassend.  Leventa  aber  hielt 
es  öffentlich  mit  dem  Heidenthum  und  begünstigte 
dasselbe,  so  wie  Yiska,  das  Haupt  der  Milsvergnüg- 
teilj    und  ein  gewisser  Vfktha,    der  sich  2uertt  d«ii 
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Kopf  nach  allmagyailscliei'  Sitte  schor,  nur  die  Vor- 
derhaare  in  drey  Zöpfen  hängen  liefs,  Pferdefleiscli 
als,  und  den  Götzen  bey  Bäumen,  P'elsen  und  Quel- 
len opferte.  Diefs  Beyspiel  ergriÜ'  bald  die  Mehrheit 
der  Magyaren  in  allen  Gegenden,  avich  in  Ungern 
jenseits  der  Donau.  Peter  lloh  über  die  Donau  zu- 
rück, und  als  er  sich  nach  Stuhlweifsenburg  zurück- 
ziehenwollte, wurde  er  von  den  Einwohnern  der  Stadt 
nicht  hineingelassen;  er  mufste,  da  die  Wege  versperrt 
waren,  in  ein  nah  gelegenes  Landhaus  fliehen.  Auf 
die  Nachricht  von  dem  allgemeinen  Aufs  tan  de  der 
Heiden  wider  d  i  e  C h  r  i  s  t  e  n,  eilte  auch  G  e  r  a  r  d, 
Bischof  von  Csanad,  nach  Stuhlweifsenburg  mit  drey 
andern  Bischöfen.  Die  Mifsvergnügten  aber,  und  die 
zwey  Ladislaiden  eilten  ebenfalls  nach  Pesth,  um 
über  die  Donau  zu  setzen.  Unglücklicherweise  hatte 
sich  Gerard  mit  Messelesen  in  Gyön  (einem  Dorfe 
des  Pesther  Comitats)  verspätet,  und  fiel  gerade  beym 
Übergange  über  die  Donau ,  dem  vordersten  Haufen 
imter  denBefehlen  desViska  undVathain  dieHändc. 
Sofort  ward  er  von  seinem  Wagen  herunter  gerissen, 
gesteinigt  ,  und  endlich  mit  einer  lianze  ersto- 
chen *).  Ein  ähnliches  Schicksal  traf  die  (italieni- 
schen) Bischöfe  Buldus  und  Bestridus  **).  —  Beneta 
oderBento,  ein  andrer  Bischof,  entzog  sich  durch  die 
Flucht  den  Händen  der  Mörder,  und  ward  auf  An- 
dreas Fürsprache  beym  Leben  gelassen.  Auch  der 
dcmChristenthum  getreue  Obergespann  vonSzolnok, 
wurde  von  dem  Heidnischen  Haufen  verfolgt,  und 
auf  dessen  schreyendes  Verlangen  von  seinem  Be-, 
*)  So  tlic  Acta  SS.  welche  nichts  vom  Herabstürzen  des- 
i.  Gerard  von  einem  Bcr£;e  bey  Ofen  wissen,  der  noch 
jiv  .'clerSt.  Gcrhardsberg  heilsl.  Gerhard  honnte  abermals 

ohne  Wunder  bey    daniaüjien  Umständen  seinen  Tod 

vorher  sehen  und  ankündigen. 
**)  yach   dem   Chrop.  Bylhm.   JJudlinus  et  Bet'Jriedw. 

Mo  n  u  m,  Un^  r» 
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gleiter  Murthmar,  den  er  seihst  über  der  Taufe  ge- 
halten hatte,  auf  dem  Schiffe,  auf  dem  er  über  die 
Donau  setzen  wollte  ,  umgebracht. 

Peter  suchte  auf  Annäherung  der  Mifsvergnügten 
sicli  nach  Deutschland  durchzuschlagen,  aber  verge- 
bt ns.  Andreas  bot  ihm  sicheres  Geleit  an,  wenn  er 
bleiben  wollte,  aber  Peter  traute  diesen  Versprcchun- 
cn  nicht,  welche  Andreas  vielleicht  auch  nicht  hätte 
-i  'lillen  können.  Peter  ward  von  den  Truppen  des 
\ndreas  ereilt,  nach  verzweifelter  Gec;enwehr  bey 
^yieselburg  gefangen,  und  der  Augen  beraubt*). 
Andreas  erste  Sorge  war  nun,  sich  von  Seite 
Deutschlands  sicher  zu  stellen,  zumahl  da  er  hörte, 
dafs  der  Kaiser  Anstalten  zu  einem  Zage  nach  Ungern 
traf.  Er  schickte  demnach  wiederholt  Gesandt- 
schaften an  den  Kaiser,  mit  der  Entschuldi- 
gung, dafs  er  an  der  heidnischen  Revolution  keinen 
Antheil  habe,  sie  aber  nicht  habe  hindern  können, 
mit  dem  Versp  rech  en ,  das  Christenthura  wieder 
in  seine  Rechte  einzusetzen ,  und  mit  dem  Anerbie- 
ten ein  zinspflichtiger  Vasall  des  Kaisers  zu  blei- 
ben **).  Den  Kaiser  beschäftigten  so  eben  Unruhen 
in  den  Niederlanden ,  und  er  empfahl  demnach  dem 
Andreas,  indem  er  sich  dessen  Unterwerfung  gefaL 
len  liefs,  die  Herstellung  des  Christenthum». 
So  konnte  sich  denn  Andrea»  im  Jahr  lo^-von 
drcy  Bischöfen —  denn  nur  so  viele  waren  in  der  Re- 
volution übrig  geblieben,  krönen  lassen,  wobey 
sein  Bruder  Leventa  alle  seine  Rechte  auf  die  Krone 
ihm  abtrat.    Zum  Glücke  starb  bald  darauf  Leventa, 

*)  Postremo  cum  oculis  privant  et  in  quendam  loeum  cum 
tua  conjuge  alendum  transportant.  Nach  Cosmas  lebte 
Peter  noch  io55  und  heirathete  die  Witwe  des  Brze- 
tislaw  ,  Juditha. 

**)  Suijectionem,  annuum  censum  et  devotarn  zervitutent 
promiiit.  Herrm.  Cantr. 
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ein  eifriger  Anhänger  des  Heidcntliums ,  und  nun 
säumte  Andreas  nicht,  die  Wiederherstellung  der 
Christliehen  Religion  ,  und  der  alten  Stephanisehen 
Ordnung  derDinge  bey  Lebensstrafe  zu  befehlen,  und 
den  Landfrieden  üu  befestigen.  In  einer  defshalb  . 
ausgeschriebenen  Reichsversammlung  ward*) 
unter  andern  angeordnet,  dafs  ^rer  das  Zeichen  des 
heiligen  Kreutzes  nicht  ehren  würde,  die  empfind- 
lichsten Strafen  leiden  müfste ,  dafs  alle  Ortschaften 
und  Dörfer  ein  Kreutz  als  Zeichen  des  Christenthums 
aufrichten  müfsten ,  und  d^fs  jedes  Haus  eines  im 
Zimmer  aufstellen  solle,  wefswegen  die  Geistlichen 
am  drey  Königstage  von  Haus  zu  Haus  nachsehen 
sollten :  dafs  ferner  an  Freytagen  ein  allgemeiner 
Fasttag  zu  halten  sey,  an  welchem  sich  alle  nicht  nur 
von  Fleisch,  sondern  auch  von  Käse,  Milch  undEyern 
enthalten  solle ,  am  Feste  des  heiligen  Peter  sollte 
der  C/eruj  drey  Tage  lang  F'igilias  halten.  Diese  Ver- 
ordnungen erinnern  daran,  dafs  Andreas  in  Rufsiand 
gewesen,  und  dort  die  Gebräuche  der  Griechischen 
Kirche  kennen  gelernt  habe;  erst  später  ward  das 
Fasten  nach  occidentalischem  Gebrauche  eingerichtet. 
Andreas  mochte  einschen,  dafs  er  den  Insur- 
genten zu  viel  nachgegeben  habe  :  aber  er  mochte 
auch  die  Erfahrung  machen,  wie  schwer  es  sey,  die 
alte  Ordnung  der  Dinge,  wenn  sie  einmahl  durch 
eine  Revolution  des  Volks  umgestossen  worden,  wie- 
der herzustellen.  Er  sah  sich  demnach  um  einen  Ge- 
hülfen, und  da  er  von  der  Anastasia  noch  keine  männ- 
liche Eiben  hatte,  um  einen  Thronfolger  um,  und 
berief  seinen  Bruder  Bela  aus  Fohlen,  der 
denn  auch  unzufrieden  mit  der  Anarchie ,  die  nach 
Miecislaws  Tode  in  Fohlen  eingetreten  war,  mit  einer 
Schaar  Pohlnischer  Söldner  eintraf.  Dem  Bela  ward 

•)  Nach  der  bey  Galeottus  Martius  aufbehaltenen  Sage. 
^{atona  T.  XVL  p.  70. 
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:4er  herzogliche  Tit©!*,  und  ein  Drittheil  des 
lleichs*)  zur  Leitung  unter  dem  Oberbefehl  des 
Königs  zugestanden.  Ohne  Zweifel  gedachte  Andreas 
sich  hiedurch  die  Handhabung  der  Christlichen  Re- 
ligion und  des  Landfriedens  zu  erleichtern,  und  eine 
alte  Schuld  der  Dankbarkeit  gegen  seinen  Bruder  ab- 
zutragen, bey  dem  er  in  Pommern  gelebt  hatte  ;  aber 
schon  die  allen  Chronisten  bemerken,  dafs  für  da» 
Reich  nichts  verderblicher  gewesen,  als  diefs 
erste,  in  der  Folge  oft  befolgte  Beyspiel  eines  Her- 
zogthums  neben  dem  KÖnigthum. 

Andreas  sah  bald  ein,  dafs  er  von  Seite  seiner 
Nachbarn,  der  Deutschen,  nicht  sehr  sicher  sey  **)  : 
er  tauschte  demnach  von  den  Nachkommen  des  Ketel 
das  Gebiet  am  Bodrogüusse  ein ,  und  bestimmte 
Ujhely  zu  seiner  und  seiner  russischen  Gattin 
(die  hier  ihr  Vaterland  naher  hatte)  Resi  den  z ,  wo 
auch  Andreas  öfters  der  Jagd,  die  er  liebte,  oblie- 
gen konnte.  Anastasia  gebahr  ihn  ums  Jahr  io3o  den 
Salomon,  später  einen  zweyten  Sohn,  David;  einen 
dritten,  Georg,  hatte  er  von  einer  Beyschläferin. 

Mit  dem  Kaiser  erneuerte  er  1049  *f>inc  Unter- 
handlungen ,  mufste  aber  mit  Verdrufs  bemerken, 
dafs  Albert  Marggraf  von  Österreich  dicht  an  seiner 
Gränze  das  Schlol's  zu  Hainbnrg  errichtete, 
und  ein  Deutsches  Heer,  unter  Gebhard  Bischof  von 
Regensburg  und  unter  Conrad  von  Bayern,  diesen  Bau 
deckte.  Andreas  griff  schon  io5o  dieses  Heer  an, 
und  streifte  in  Osterreich,  ward  aber  geschla- 
gen,  und  der  Bau  ward  vollendet.  Im  Jahr  io5i  er- 
schien der  Kaiser  an  der  Gränze  von  Ungern, 
ein  Theil  seines  Heers  unter  Brzetislaw  Herzog  von 

*)  Man  weifs  nicht  gewifs  welches?  wakrschcmlick  ahcf 

einige  Comitalc  an    der  Thcyls. 
*•)    Ut  ne  ulturus  saitguinem  Petri  regis  imperafor  Htinpa- 

ria.a  intraret.  Anonymus  CXF.  mit  verbess  r    r  Lt.s«rn 
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Böhmen  sollte  am  linken,  der  andere  unter  seineu 
Befehlen  am  rechten  Ufer  der  Donau  vorgehen,  bey- 
den  Heeren  sollte  Gebhard  Bischof  von  Regensburg 
Proviant  und  Kriegsbedürfnisse  auf  Schulen  nachfüh- 
ren ,  und  ihre  Verbindung  unterhalten.  Brzetislav»r 
drang  ohne  Hindernifs  bis  an  den  Granüufs  vor ;  aber 
übler  ging  es  dem  Kaiser,  denn  Andreas  und  Bela 
liefsen  alic  Ortschaften  und  Saaten  verbrennen,  und 
die  durch  Iverbstrogen  angeschwollenen  Flüsse  und 
Seen  durch  1  Bogenschützen  tapfer  vertheidigen.  Der 
Kaiser  nahm  dann  einen  Umweg  über  Kärnthen,  drang 
in  das  Szalader  Comitat  ein,  und  wollte  sich 
der  Donau  und  Gebhards  Schiffen  von  dieser  Seite 
nähern:  aber  die  Ungern  und  Bissener  leisteten  ihm 
verzweifelten  Widerstand ,  schofsen  mit  vergifteten 
Pfeilen ,  und  schnitten  dem  deutschen  Heere  alle 
Zufuhr  ab.  Ein  Kurier,  den  Gebhard  aus  Raab  an 
den  Kaiser  abfertigte  ,  ward  aufgefangen ,  und  dem 
Gebhard  ward  im  Namen  des  Kaisers  auf  seine  Au- 
frage,  was  er  zu  thun  habe,  geantwortet,  dafs,  da 
der  Kaiser  zu  viel  Widerstand  finde ,  auch  Gebhard 
sich  zurückziehen  solle.  Gebhard  zerstörte  demnach 
sogleich  seine  Scaitfe ,  und  rettete  sich  durch  die 
Flucht;  desto  heftiger  ward  nun  dem  Kaiser  zuge- 
setzt, der  am  Berge  Badätsony  am  Plattensee  ge- 
lagert war,  und  an  Proviant  grofsen  Mangel  litt. 
Unter  beständigen  Gefechfen  zog  sich  das  Deutsche 
Heer  in  der  Richtung  von  Papa  gegen  Raab ;  bey  Pa- 
lota  vex'lohr  «dasselbe  sein  Gepäck,  (der  vielen  hier 
gefundenen  Purpurkleider  wegen  nannten  die  Magya- 

ren  den  Qrt  Barsqii}  os),  in  den  Gebirgen  an  derGränze 

desStuhlweiisenburgcr  Comitats  aber  büfste  dasselbe 
eine  Menge  seiner  Tapfern  ein,  undmufsle  die  schwe- 
ren Schilder  wegwerfen,  um  leichter  zu  lliehen  *). 

*)  Diese  Gebirge  lieifsen  daher  noch  jetzt  Vcrlcsbegy,  d.i. 
Schild^Jerg. 
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Mit  genauer  Noth  kam  Her  Kaiser  und  der 
Best  des  Heers  davon,  indem  Burgunder  und 
Sachsen  liühn  über  die  Rabnitz  setzten ,  Raab  8el]>st 
durch  L  bcrfail  nahmen ,  und  so  den  Rückzug 
deckten, 

Nach  diesem  für  die  Deutschen  nicht  eben  ehren- 
ToUen  Ausgange  des  Feldzugs  mul'ste  Albert  Ton 
Österreich,  dessen  Land  den  Ungern  offen  stanc!, 
Friede  Ton  Andreas  begehren,  der  ihm  auch  zu- 
gestanden -ward.  Jetzt  versuchte  es  der  Papst  Leo  IX. 
vormahls  Bischof  vonToul,  an  den  sich  Andreas  we- 
gen Beylegung  des  Zwistes  mit  dem  Kaiser  gewendet 
hatte,  die  beyden  Fürsten  auszugleichen.  Er 
schickte  zu  dem  Ende  vorläufig  den  Abt  Hugo  von 
Clugnes ,  und  liefs  einerseits  den  Andrea»  ermah- 
nen, das  yasallen-Terhältnifs  mit  dem  Deutschen  Rei- 
che nicht  zu  brechen,  andrerseits  aber  auch  den  Kai- 
ser bitten,  billige  Bedingungen  zu  machen.  Andreas 
erklärte  sich  seinerseits  zum  Frieden  bereit,  wenn 
er  ohne  entehrende  Bedingungen  erhalten  werden 
könnte  ,  aber  der  Kaiser  überspannte  auf  An- 
dringen seiner  Räthe  seine  Forderungen  *). 
Endlich  kam  der  menschenfreundliche  Leo  selbst, 
aber  schon  fand  er  io52  den  Kaiser  in  der  Belage- 
rung von  Prefshurg  begriffen,  welche  zwey  Monathe 
lang  dauerte,  und  doch  keinen  Erfolg  hatte,  ^\eil 
zuletzt  ein  geschickter  üngrischer  Taucher  die 
Schiffe  der  Deutschen  dnrchbohi  tc  **).  Vergebens 
stellte  Leo  dem  Kaiser  persönlich  vor,  wie  schwer 
hier  mit  Gewalt  etwas  auszurichten  seyn  werde.  Al- 
les was  er  erhalten  konnte ,  war ,  dafs  die  Ungern 
auf  den  nächsten  deutschen  Reichstag  Gesandte  schi- 

*)  Andreas  minus  ndnusque  pro  fjactopacispromisit.  He  t  r  m. 
Contr.  Factione  curialium  Leoni IX.  invidentium  aures 
August i  obiuratae.    Wibertus  in  vita  Leonis. 

^*)  Deo  obiessis  enjcie  iitvoc(UUibus  opituluntt^ 
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öken  sollten ,  und  da  wollte  man  denn  den  Frieden 

unterhandeln. 

Der  König  Andreas  that  auch  noch  diesen  Schritt 
dem  Papste  zu  Gefallen :  er  versprach  durch  seine 
nach  Tribur  geschickte  Gesandte  eine  Summe 
Geldes  *)  und  eine  Ungrische  Hülfsarmee  in  allen, 
aui'ser  den  italienischen  Kriegen ;  aber  der  Kaiser 
fertigte  sie  mit  der  Antwort  ab:  er  müsse  alles 
noch  genauer  überlegen.  Eine  so  übermüthige 
Antwort  auf  so  vieles  Nachgeben  empörte  den  An- 
dreas, zu  welchem  so  eben  io53  Conrad  der  abge- 
setzte Herzog  von  Bayern  floh;  dieser  ermahnte  ihn^ 
nicht  nur  die  Unterhandlungen  nicht  fortzusetzen 
öder  sich  zu  Vasallen-Bedingungen  zu  verstehen**), 
sondern  vielmehr  den  Kaiser  mit  Waflbngewalt  zu 
entthronen.  Auf  Conrads  Rath  fiel  Andreas  in 
Kärnthen  ein,  und  eroberjte  die  Hengstburg,  die 
den  Ungern  io54  wieder  entrissen  werden  mufste. 
Conrad  starb  io55.  Brzetislaw,  der  im  Jahr  io55  zum 
drittenmal  in  Ungern  einrücken  sollte,  starb  eben- 
falls imJahrio55,  undKaiser  Heinrich  III.  so  wie 
der  Marggraf  Albei't  im  Jahr  io56.  Die  letztern  To- 
desfälle sicherten  die  Regierung  Andreas  von  Seite 
Deutschlands  vollkommen;  denn  Heinrich  IV.  war 
beym  Absterben  seines  Vatörs  noch  nicht  sechs  Jahi'e 
alt ,  und  Agnes  die  Reichsregentin  Mutter  ,  welche 
bis  10O2  den  Reichsgeschäften  vorstand,  hatte  andere 
Sorgen  genug. 

Im  Jahr  io55  floh  die  von  ihrem  Sohne  Spitignew 
vei'triebene  Wittwe  des  Brzetislaw  nach  Ungern,  und 
heirathete  zu  nicht  geringem  Arger  ihres  Sohnes  den 
im  Gefängnisse  sitzenden  Ex-  König  Peter.  Um  eben 

*)  Wohl  schwerlich  im  Ernste  noch  einen  Thcil  seines 

Landes  ,  wie  Herrm.   Corttr.  meint. 
*•**)  Roniana  respubl.  subjectiüticnircgni  Hangariae  perdidit. 

Wib<:rtus. 
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diese  Zeit  nahm  auch  Wratislaw ,  Herzog  von  Mäh- 
ren,  Spitignevrs  prüder,  zu  Andreas  seine  Zullucht, 
und  da  ihm  seine  Gattin  in  Ungern  starb,  hcirathete 
er  die  schon  mannbare  Tochter  des  Königs  Andreas, 
Adelheit.  Aus  Furcht  vor  der  Macht  des  Ungrischen 
Reichs  gab  Spitignew  seinem  Bruder  Wratislaw  sei- 
nen Antheil  an  Mahren  zurück.  Ums  Jahr  loS-  gab 
es  Irrungen  mit  den  Byzantinern,  wahrscheinlich 
wegen  Syrmien*);  doch  wurde  die  Sache  «lurch 
Uqgrischc  Abgeordnete  zu  Triaditza  mit  dem  Kaiser 
Isaac  Conmenus  ausgeglichen.  Andreas  konnte  die 
Buhe  im  eigenen  Lande  ungestört  herstellen,  und 
ein  Kloster  zu  Tihany  am  Plattensee  bauen —  zum 
Danke  für  den  glücklich  vereitelten  deutschen  Ein- 
bruch. 

Zu  Ende  des  Jahrs  io58,  und  anfangs  io5^,  hatte 
Andreas  eine  Zusammenkunft  mit  der  Beichs- 
reginlin  Agnes  und  dem  minderjährigen  Kaiser  Hein- 
rich, an  der  March,  und  hier  ward  eine  Heirath 
zwischen  der  Juditha,  Schwester  des  Kaiser» 
und  Tochter  der  Agnes,  und  ;:wischen  dem  damahU 
nur  achtjährigen  Prinzen  Sa lo mo  verabredet.  Ver- 
muthlich  gaben  ihm  die  Deutschen  den  Kath,  diesen 
seinen  Erbprinzen,  um  ihm  die  Thronfolge  zu 
sichern .  noch  bev  seinen  Lebzeiten  krönen  zu  las- 
sen, wie  diefs  in  Deutschland  üblich  war.  Andreas 
veranstaltete  diese  seine  Krönung  im  Jahr  1059, 
ohne  dafs  Bela  und  dessen  Söhne  Gcysa  und  Ladis- 
laus  anfänglich  etMas  dagegen  einwendeten.  Nur  als 
in  der  Krönungs-Liturgie  die  >'\  orte  vorkamen  :  Du 
sollst    deiner   Brüder    Herr    seyn,    liels    sich, 

*)  Das  Diplom  vom  Jahr  io57  vom  Palatin  Radus,  der 
eine  Kirche  des  heiligen  Dcmetrius  in  Syrmien  gebaut 
haben  soll,  ist  mehr  als  verdachtig.  So  z.  E.  spricht  es 
v»m  Jure  Patronatus ,  —  totam  yruvinciam  (Sjr- 
mium)  Sanctac  Coroitae  rectißcavi^  u.  s.  w. 
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Bela  diese  Worte  erklären ,  und  ward  über  den  Sinn 
derselben  betroflen.  Vergebens  wollte  Andreas  den 
Bela  damit  beruhigan,  dafs  diese  Krönung  notbwen- 
dig  und  eine  Bedingung  sey,  unter  welcher  Ungern 
mit  Deutschland  Friede ,  und  der  König  eine  Hei- 
rathsverbindung  geschlossen  habe.  Ohrenbläser  fach- 
ten die  Zwietracht  beyder  Brüder  zur  hellen 
Flamme  an,  um  so  mehr,  als  Andreas  um  diese 
Zeit  in  eine  Gliedergicht  llel,  und  an  den  Füssen 
gelähmt ,  sich  auf  einem  Fuhrwerk  *)  fortbringen 
lassen  mufste.  Die  Höflinge  ermangelten  nicht  dem 
Bela  vorzustellen,  dal's  er  nach  dem  nahen  Tode  des 
Königs  einem  Kinde  werde  gehorchen  müssen.  Die 
traurigen  Folgen  des  Mangels  an  einem  be- 
stimmten Gesetze  über  die  Thronfolge  ent- 
wickelten sich  in  ihrem  ganzen  Umfange  :  das  Mifs- 
trauen  der  beyden  Brlider  wuchs  zusehends.  End- 
lich verfiel  Andreas  auf  ein  sonderbares  Mittel ,  dem 
Zwist  ein  Ende  zu  machen.  Er  berief  seinen  Bruder 
zu  sich ,  und  legte  ihm  auf  einer  Ecke  des  Tisches 
eine  Krone ,  auf  der  andern  ein  Schwert  (als  Zei- 
chen des  Herzogthums)  vor.  Im  Fall,  dal's  seine 
Wahl  auf  die  Krone  gefallen  wäre ,  war  die  Anstalt 
getroffen  ,  ihn  sogleich  mit  dem  Schwerte  zu  ermor- 
den. Allein  ein  Hofbeamter ,  der  Oberstherold  **), 
hatte  den  ganzen  Anschlag  an  den  Thüren  erlauscht, 
und  sagte  dem  Bela,  dem  er  ergeben  war,  in  der 
Eile  beym  Herintreten:  wenn  dir  dein  licbon  lieb 
ist,  so  wähle  das  Schwert.  Bey  dem  Vortrage  des 
Königs  wurden  dem  Bela  die  Worte  des  Obei'sthe- 
rolds  deutlicher :  er  griff  nach  dem  Schwerte ,  die 
Krone  sollte  Andreens  gesalbter  Sohn  behalten.  An- 
dreas fiel  ihm  vor  Freude  um  den  Hals,  denn  er 
glaubte,  er  habe  das  aus  brüderlicher  Gutmüthigkeit. 

*)  Traha  vekxbatur  hvetnaü  et  aestivali  tempore.    Käia. 
**)  Comes  praecöHunt. 
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gMhan,  -rrozn  ihm  die  Furcht  gcrathcn  hatte. —  Bela 
entfloh  bald  d«rauf  mit  seiner  Familie  zu  seinem 
Sch'irager  Boleslaus  nach  Pohlen. 

Andreas  sah  nun  den   Schlund   des  Bürgerkriegs 
geöffnet,  aus  Vorsicht  schickte  er  seinen  Sohn  Salomo 
in  Begleitung  mehrerer  Grofsen  nach  Molk  zum  Marg- 
grafen Ton  Österreich,  Ernst ;  Ton  da  weiter  an  das 
kaiserliche  Hotlager,  -wo  Salomo  mit  dem  jungen 
Heinrich     zusammen    erzogen    ward    ♦).     Zu- 
gleich bewarb    er  sich    um  deutsche  Hülfstrup- 
pen,  denn  auf  den  Beistand  der    noch  immer  zum 
Heidenthum  geneigten  Magyaren,  die  er  dnrcb  seine 
scharfe  Verordnungen  wegen  Herstellung  der  christ- 
lichen Religion  gereizt  hatte,    konnte   er   nicht  rer- 
läislich  rechnen.    Ernst   Conrad   ron  Altenburg ,  zu- 
benannt  Both ,    der  hernach  in  Ungern   eine  Familie 
stiftete,  Wilhelm  Alai'ggraf  von  Thüringen  und  Eppo 
Bischof  Ton  Zeitz  führten  dem  Andreas  1061  zahlrei- 
che Deutsche ,    Wratislav  von  Mähren ,    Bühmische 
und  Mährische  Hülfstruppen  zu.  Bela  hingegen  drang 
mit  drey  Pohlnischen  Regimentern  an  die  Theils  vor, 
und  hatte  den  gröfsten  Zulauf  derMagyaren.  die  von  ihm 
die  Herstellung  des  Heidcnthums  erwarteten  —   die" 
Hauptschlacht    an  der  Theifs  fiel    zu  Andreas 
Nachtheil  aus,  Andreas  mufste   gegen  Deutschland 
zu  fliehen,  wurde  bcy  Wiesclburg  gefangen,  entwischte 
abcrmahls,    starb  aber   ermattet   und   erschöpft  zu 
Czirz,  und  ward  zu  Tihany  begraben.  \vo  schon  »ein 
aweyter  Sohn  David  lag.  Conrad  Both  uad  Wilhelm 
Ton  Thüringen   wurden  gefangen ,    aber  sie  wurden 
frey  gelassen ,  und  Letzterer  Terlobte  sich  mit  einer 
Tochter  des  Bela. 

Der  Sieger  Bela  zog    in    Stniilweifsenburg   ein, 
und    liefs    sich  von  den  Bischöfen   krönen.    Da 

*)  Öalior  erinnerte  Salomo  den  Kaiser   in  der  Foljr<!  rcfce 
-u    jimui  a  fiusritiu  U4tutis,  Lamb,  Sehufnab.  ad  a.  1074. 


abex'  das  gau^c  Land  in  eine  schreckliche  Anarchie 
verfallen  war,  das  Heidenthum  sich  öffentlich  zu  zei- 
gen wagte,  und  die  Magyaren,  die  ihn  auf  den  Thron 
erhoben  hatten,  dessen  Herstellung  verlangten ,  in 
die  er  zu  willigen  nicht  gemeint  war ,  falste  er ,  um 
Zeit  zu  gCAvinnen,  den  Entschlufs :  dafs  der  Zustand 
dös  Reichs  in  religiöser  und  politischer  Kücksicht  in 
einer  gröfsern  Versammlung  in  Ordnung  ge- 
bracht werden  sollte.  Zu  dieser  Versammlung  berief 
er  nämlich  durch  ausgesandte  Bothen  zwey  Abge- 
ordnete von  jedem  Comitate*)  aus  der  Classe 
der  Seigneurs  oder  adelichen  Güter-Besitzer ,  und 
legte  durch  diesen  Akt  den  Grund  zu  der  Form  der 
liachmahligen  üngrischen  Reichstage  ,  da  bisher  nur 
Bischöfe,  Höfbeamte  und  Obergespänne  den  Rath  des 
Königs  ausgemacht  halten.  Indessen  bereitete  er  sich 
vor ,  dem  Sturm ,  den  er  voraus  sah ,  zu  begegnen. 
Er  sammelte  die  noch  übrigen  Deutschen  und  wohl 
auch  die  mitgebrachten  pohlnischen  Truppen  um  sich 
herum.  Die  Obergespänne  zog  er  alle  in  sein  Inte- 
resse ,  behandelte  die  Weiber  und  Kinder  auch  der- 
jenigen ,  die  mit  Salomo  nach  Österreich  entwichen 
w^aren ,  sehr  glimpflich ,  und  bewog  mehrere  zur 
Rückkehr.  Die  eifrigen  Christen  unter  den  Magya- 
ren entbot  er  zu  sich,  und  hob  vorläufig  alle  Abgaben 
auf,  die  noch  von  Peters  Zeiten  her  geblieben  wa- 
ren. Stuhlweifsenburgs  Maaern  und  Thürme  wurden 
ausgebessert. 

In  der  angesetzten  Zeitfrist  kamen  die  Abgeord- 
neten des  Comitats-Adels  herbey,  brachten  aber  einen 
grofsen  Trofs  von  (heidnischen)  Bauern  mit  sich,  und 
lagerten  sich  auf  dem  Felde.  Die  Stimmung  der  gro- 
fsen Versammlung  war  gar  nicht  lange  zweifelhaft, 
die  Mehrheit,  von  rüstigen  Rednern  noch  mehr 
erhitzt,  forderte  durch  Deputirte  die  Herstel- 
*)  De  singnlis  rillis ,  sagt  ThuroJ!  wohl  sehr  uncigentUch. 
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lung  des  Heidentburas,  und  dieErlaubnifs,  alle 
Priester  iind  deren  Zehcnt- Einnehmer  zu  ermorden, 
die  Kirchen  zu  zerstören,   die  Glocken    zu   zerbre- 
chen ,  und   die  Krcutzc  nieder  zu  rcifsen.  B  e  1  a ,  in 
der   Stadt   mit  seinen  Getreuen   eingeschlossen ,  bat 
ich  dreyTage  lang  Bedenkzeit  aus  :  in  der  Zwischen- 
jit  zos;  er  die  dem  Christcnthum  getreuen  Magyaren 
aus  der  Versammlung  an  sich  ,  überfiel  dann  mit  sei- 
nen  Truppen  die  unrorbereitete  Menge ,    'Mvarf  sie, 
nicht  ohne  greisen  Widerstand    und  Blutrergiefsen, 
aus   einander,    licfs    die    Hauptstützen    des    Heiden- 
thums  hinrichten,  die  andern  binden  und  peitschen, 
bis   sie   sich  -wieder    zum  Christenthume   bekannten. 
Einem   üngrischen    Grofsen,    Namens    Janus.     dem 
Sohn    des    Freundes    des    Heidenthums,   Vaiha,    der 
durch    die  Menge  von  Zauberern  und  Wahrsagerin- 
nen die  er  unterhielt,  Aulsehen  machte,  überfiel  er 
mit  Heeresmacht,    fing  sein  ganzes   -wahrsagerische» 
Gefolg,  und  zwang  eine  Hauptzauberin   durch  Hun- 
ger ,  ins  eigene  Fleisch  zu  -w-fithen.  Nachdem  er  auf 
diese  Art  Schrecken  um    sich    her   verbreitet  hafte, 
zog   er   in   die   einzelneu   unruhigen  Comitatc,    und 
stellte  vor  dem  Yerlaul'e  eines  Jahres    überall    den 
li  a n  d  f  r  i  e  d  e  n  und  die  Beobachtung  der  Christlichen 
Religion   her.    Die  Feyer   des  Sonntags  war  bisher 
dadurch  nicht  wenig  gestört  worden,  dafs  am  Snna- 
tag    nach     gut    orieutalischcr   Sitte    Markt    gehalten 
wurde*).  Bela  Schafte  diese  überall  ab.  und  liefs  die 
Märkte  an  Samstagen  halten.  Auf  seinen  Beisen   be- 
merkte er,    dafs,  -weil  die  bisher   in   der  Münzstadt 
Pannonia  (am  Fufse  des  Martins- Berges)  geschla^re- 
nen  Silbermünzen  ein  ungleiches  Ge-wicht  hatten  (wie 
man  denn  auch  jetzt  in  Münzkabinetten  Silbermünzen 
Tom  heiligen  Stephan  am  Gewichte   ii.  12,  i3  und  14 
Gran  findet) ,  die  Kipper  und  Wipper  ,  die  Wechs- 
•)  Daher  der  Kante  V4i4r;zafi,  Marlltag,  i«r  4«a  Soputa^ 


1er    und   Wucherer   ihr  Wesen  zum  Naclitheil  dos 
Publicums  und  des  gemeinen  Mannes  trieben.  Erver- 


geschlagen  weraeu,  uu^i  ««»...x  , ^ . 

tiner  Dukaten  (denn  keine  andre  halte  man  noch  da- 
mahls  in  Europa)  gleich  kommen  sollten. 

Nachdem   er  sein  Beich  auf  diese  Art  von  neuem 
beruhigt,    und   auf   den  Weg  der  Arbeitsamkeit  und 
des  geselligen  Verkehrs  zurückgeleitet  hatte,  ^^andte 
er  seine  Av.gen  auch  gegen  das  Ausland,  und  beson- 
ders  gegen  Österreich  und  Deutschland  hm,  wo  sich 
Salomo  aufhielt.    Seine  durch  Wilhelms  von  Thürin- 
gen Tod   frey  gewordene  Tochter  Jojada  verheira- 
thete  er   an   den  Markgrafen  Ulrich  von  Rärnthen, 
tmd   eine   zweyte,    Helena   *)    an  einen  Croatischen 
Grofsen    Zvonimir;  er  selbst,  von   der  Pohlnischen 
Prinzessin    Bixa   durch   den  Tod  gelrennt,    heira- 
thete   eine  Sp  anische  Prin-.essin  Margaretha, 
in  deren  Begleitung  auch  zwey  Spanische  Bitter,  Ky- 
quin  und  Binoldo ,  und  zwey  Franzosen,  Gregor  und 
Gerson  Cornis  ins  Beich  kamen.  Von  Deutschi  and 
wurde  er  mit  einem  fürchterlichen  Sturme  b  e  droht. 
Hier  hatten  der  Erzbischof  Hanno  vonKöln  ,  der  Erz- 
bischof Adalbert  von  Bremen  mit  dem  Herzoge  Otto 
von  Bayern   sich   des    Beichsruders   und  des  jungen 
Kaisers  Heinrich  IV.  bemächliget,  und  um  den  Bai- 
ser desto  länger  von  andern  Deutschen  Fürsten  ent- 
fernt zn  halten  ,  hatten  sie  beschlossen  ,  den  Salomon 
auf  seinen   väterlichen  Thron  zu  setzen,  und  dabey 
das  Lehensverhältnifs  Ungerns  gegen  Deutschland  her- 
zustellen.    Bela,  um   dem  vorausgesehenen  Emtall 
;;uvor  zu  kommen,  rückte  1062  in  Osterreich  ein, 

ward 

i^Yon  den  Croatcn  Liopa,  die  Schöne,  genanut. 
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ward  aber  vom  Markgrafen  Ernst  zurückgewiesen 
und  verfolgt,  und  hiebej  Wieselburg  mit  Sturm  ge- 
nommen. Bela  war  eben  im  Begriff,  zu  Anfang  des 
Jahrs  io63  zu  DÖmös  in  der  Graner  Gespannschaft 
Truppen  zusammen  zu  ziehen ,  um  damit  in  Öster- 
reich einzufallen ,  als  er  vom  Pferde  stürzte  *) ,  sich 
die  Lenden  zerbrach  und  den  Geist  aufgab.  So 
rächte,  sagt  die  Chronik,  die  Nemesis  das  Unrecht^ 
das  er  an  seinem  Bruder  Andreas  verübt  hatte.  Er 
ward  in  dem  von  ihm  zu  Ehren  des  Heilandes  ge- 
bauten Kloster  zu  Szegszard  begraben  **). 

Nach  Belas  Tode  io63  suchte  dessen  ältester  Sohn 
Geysa    sich  mit    dem  in  Deutschland  verweilenden 
Prinzen   Salomo   durch  Gesandte  abzufinden,  und 
»ich  gegen  seine  weitern  Ansprüche  zu  sichern;  aber 
eben  diefs  veranlafste,  dafs  die  Reichsverwescr  die 
,  Ausführung    ihres    Vorhabens   beschleunigten,     den 
j  jungen  König  Heinrich  selbst  in  Begleitung  des  Bi- 
schofs Adalbert  von  Bremen  mit  einem  ansehnlichen 
Heere  nach  Ungern  gehen  zu  lassen,  und  der  W  ie- 
dereinsetzung  Salomo's  mehr  Glanz  und Festig- 
j  keit  zu  geben.  Der  Eintritt  in  das  Reich  geschah  ohne 
\  Widerstand,  denn  Geysa  fühlte  sich  zu  schwach,  dem 
H Deutschen   Heere   entgegen   zu  gehen-,    er  entwich 
f\  »ammt  Ladislaus  und  liampert  nach  Pohlcn.  Es  ging 
demnach  die   Krönung  des  Salomo  ohne  Wider- 
stand vor  sich,    auf  welche  sodann  das  Beylager 
piit  der  Judith  folgte.  Die  Grofsen  des  Fieichs  hat- 
ti?n  dem  Salomo  ohne  W^eigerung  gehuldigt,  und  die 
Deutschen  glaubten  also,    alles  aus    dem  Wege  ge- 

')  Chron.  rythrmcum  in  Monum.  Ungricis.  Vergl.  mit 
Müglen.  Eben  diefs  bedeutet  die  Pbrasis  bey  Thurex: 
corruente  solio,  d.  h.  sein  Pferd  stürmte. 

*•)  Das  Kloster  soll  daher  so  benannt  seyn ,  weil  Bela 
den  Spit«nahmen  sieg  szdr  bekam ,  indem  er  sehr 
braun  von  Farbe ,  und  sugleick  kahl  war. 

Engels  Gesch.  v.  Ungern.  I.  L 
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räumt  zu  haben,  was  Salomo's  Ruhe  stören  Könnte. 
Dafs  das  Lehensverhältnifs  mit  Deutschland  sowohl 
durch  das  Versprechen  eines  jährlichen  Zinses ,  als 
der  Heeresfolge  neu  befestigt  worden,  scheint  kei- 
nem Zweifel  zu  unterliegen  *). 

Als Salomo  erfuhr,  dafsGeysa  zu  den  Pohlen 
geflohen  war,  both  er  dem  Boleslaw  grofse  Summen 
Geldes  an ,  wenn  er  die  Söhne  Belas  nicht  unterstü- 
tzen, sondern  ausliefern  werde,  aber  Boleslaw  wie» 
diese  Anerbiethungen  zurük  **).  Er  stattete  den  Geysa 
mit  einer  Pohlnischen  Armee  aus ,  mit  welcher  die- 
ser den  Salomo  so  in  die  Enge  trieb  ***),  dafs  er 
sich  in  Wieselburg  einschlofs.  Der  Bischof  Deside- 
rius  von  Raab  vermittelte  (am  20.  Jänner  1064)  den 
Frieden  zu  Raab,  vermöge  dessen  Salomo  als  Rö» 
nig  fortregieren  ,  Geysa  aber  und  Ladislaus  als  Her- 
zoge in  einigen  Comitaten  an  der  Theifs  herrschen 
sollten.  Dieser  Vergleich  ward  dadurch  befestigt^ 
dafs  Salomo  und  Geysa  zu  Ostern  in  Fünfkirchen 
zusammen  kamen,  und  Salomo  sich  von  Geysa  zum 
drittenmahle  krönen  liefs.  Um  diese  Zeit  scheint  La- 
dislaus noch  als  Herzog  das  Bisthum  zu  Grofs-Wardein 
gestiftet  zu  haben.  (1064 — »070  ****). 

*)  Thurdtz  cap.  54« 

**)  Kadlubek  legt  ihm  die  ruhmredige  Antwort  in  den 
Mund:  Es  sey  den  Pohlen  nicht  sowohl  darum  zu  thiin, 
viel  Gold  zu  besit;:en,  als  vielmehr  über  die,  welche 
Gold  besitzen ,  zu  herrschen. 
'■♦**)  Nach  Boguphal  ward  Salomo  in  Obcr-Ungcrn  ge- 
schlagen. 

****)  Er  erbaute  nämlich  das  Schlofs  Vdrad  in  parochia 
castri  Byhor ,  und  in  dem  Schlosse  eine  Rirche  in 
honorem  Virginis  Mariae  minoris ,  d.  h.  die  hei- 
lige Maria  als  Mädchen.  Thurdtz  meldet  diefs  zwar 
cap.  59  vom  König  Ladislaus,  nicht  vom  Herzog  ,  aber 
schon  1070  erwähnt  er  einen  Episcopum  Vamdiensem^ 
«ud  1074  wied«r.   Ladislaus  heifst  bey  Mutthiaty  «jus 
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Diese  dem  Reiche  Heil  bringende  Eintracht 
dauerte  durch  zehn  Jahre  *),  also  bis  1074,  und  da 
Salomo  ,  zu  jung  Terheirathet ,  keine  Kinder  zeugte, 
hingegen  Geysa  mehrere  Söhne  hatte,  so  gab  et 
von  dieser  Seite  keinen  Anlafs  zum  Bruche  des  ge- 
schlossenen Vertrages.  Gcysa's  und  noch  mehr  Ladis- 
laws  erfahrene  Tapferkeit  half  dem  Salomo  über  alle 
auswärtige  Feinde  siegen,  und  das  Ansehen  des  Un« 
grischen  Reiches  befestigen.  Der  Croatische  Grofse 
Zvonimir,  Gcysa's  Schwager»  der  mit  den Kärnth- 
nern  wegen  der  Grunzen  der  VVindischen  Mark 
(Krains)  Händel  hatte,  bewarb  sich  um  üngrische 
Truppen;  Salomo  und  Geysa  führten  ihmeinHülfs« 
heer  zu ,  wiesen  die  Kärnthner  zurück  ,  und  wurden 
dafür  reichlich  beschenkt.  —  Otto  Herzog  von 
Mähren  streifte  in  Ungern  bis  Trentschin  ;  Sa- 
lomo und  Geysa  vertrieben  ihn  nicht  nur,  sondern 
verwüsteten  auch  einen  grofsen  Theil  von  Mahren, 
und  zwangen  den  Otto  zum  Frieden,  zu  dessen 
Befestigung  er  die  Schwester  Geysa's,  Ludmilla,  zur 
Ehe  erhielt.  Ein  tapferer  Deutscher ,  aus  dem  Ge- 
schlecht Wenzellins  von  Wasserburg.  Opus  Bator, 
zeichnete  sich  hiebey  durch  einen  Zweykampf  mit 
einem  riesenhaften  Mährer  aus.  —  Die  Cumaneraus 
der  obern  Moldau,  unter  ihrem  Chan  Oscu,  brachen 
in  Siebenbürgen ,  und  von  da  über  den  Meszesberg 
in  Ungern  ein,  verheerten  alles  bis  an  das  Schlofs 
Byhor  hin,    und   schleppten  eine  Menge  Gefangene 

»clae  (d.  i.  ecclesiae)  Fundator,  bey  Thuroti  M  o  n  asterii 
fundator,  ia  seiner  Legende,  »ler  StifterfzweyerBisthü- 
mer,  dieses  und  des  Zagraber.  Vom  Kaiser  Sigismund 
in  einem  Diplom  vom  Jahr  1407  wird  ebenfalls  die  Stif- 
tung des  Bisthums  dem  Ladislaus  zugeschrieben.  S. 
Keresitüri  hist.  E/f.  Vurad, 
*)  Thiirotz  sagt,  fast  dreyzekn  Jahre,  d.  h.  bis  zur  Abr 
Setzung  Salomo's. 

•   L  a 
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rriit  sich.  Salomo  undGeysaführtenihre  Armee  durch 
Wälder  und  Gebirge  hinter  den  Meszes,  kamen  bey 
Doboka  den  Feinden  in  den  Rücken ,  erschwerten 
ihnen  den  Übergang  über  den  Szamos  und  Läpos, 
und  nöthigten  sie  auf  den  Borgoer  Gränzgebirgen  zu 
einer  Schlacht,  welche  durch  die  Klugheit  des 
Geysa  und  Ladislaus ,  die  den  Feind  auf  der  abhän- 
gigen Seite  des  Berges  angriffen,  während  Salomo 
allzukühn  den  gerade  vorliegenden  steilen  Felsen  er- 
steigen wollte,  gCAVonnen  ward.  Viele  Cum  an  er 
blieben  im  Treffen,  andre  -wurden  gefangen,  zum 
Schimpfe  ihrer  langen  Haare  beraubt,  und  sodann 
niedergehauen  *).  Die  Anekdote  von  Ladislaus, 
der,  obwohl  verwundet,  ein  Mädchen,  das  er  für 
die  Tochter  des  Grofswardeiner  Bischofs  hielt ,  au» 
der  Gewalt  eines  Cumaners  befreyte  ,  erläutert  der 
Umstand,  dafs  die  Geistlichkeit  in  Ungern  damahls 
häufig  verhciralhct  gewesen. 

Drey  Jahre  später,  ums  Jahr  1071,  marschirten  die 
By  ssener  (Petschcnegen)  aus  der  kleinen  Walach  ey 
längs  der  Donau,  setzten  ohnweit  von  Griechisch- 
Weissenburg,  begünstigt  von  demNicetas,  Griechi- 
schem Befehlshaber  von  Syrmien ,  über  die  Sau ,  und 
fielen  ins  Batscher Comitat  ein,  dessen Comes 
damahls  Wyd  aus  dem  Deutschen  Geschlechte  der 
Hohenstaufen  war.  Salomo  und  Geysa  entbothen  die 
ganze  Ungrische  Armee ,  abgetheilt  in  so  viele  Regi- 
menter, als  Comitate  waren,  versammelten  sie,  jedes 
befehligt  von  seinem  Obergespann  ,  zu  Salankamen. 
bauten  eine  Menge  Fahrzeuge,  und  zerstreuten  die 
Griechische  Flottille  ,  obwohl  sich  diese  mit  Griechi- 
schem Feuer  wehrte.  Der  Übergang  üb*er  die  Sau 
ward  erzwungen,  unddieFestungBelgrad  umsetzt. 
Die  belagerten  Griechen  schickten  um  Hülfe  an  die 
iByssener ,  und  um  diese  desto  leichter  zu  bewegen, 
*)  C«pita  Cumtmorum  n»vittr  rasa  discindtbantur. 
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spiegelten  sie  ihnen  ror ,  dafs  da»  üngrische  Heer 
nur  aus  dem  Batscher  Comitats-Regiment  bestehe, 
und  hier  Gelegenheit  zum  Beutemachen  scy.  Die 
Byssener  kamen  wirklich  des  Nachts  herbcj.  und 
stiefsen  auf  dasödenburger  Comitats-Begimenl:  aber 
schon  dieses,  befehligt  vom  Obergespanne  Jan,  tiieb 
sie  zurück,  so  dafs  Kazar ,  der  Fürst  der  Byssener, 
mit  genauer  Nolh  entkam.  Die  Köpfe  der  erschlage- 
nen Byssener  wurden  um  die  Stadt  herum  gcpflanzu, 
um  den  Belagerten  Schrecken  einzujagen.  Nach  der 
damahligen  Ungrischen  Kriegs-  und  Belagerungs- 
Kunst  wurden  hölzerne  Thürme  rund  um  die  Stadt 
errichtet,  und  daraus  mit  Pfeilen  und  Steinen  gewor- 
fen. Vor  den  Thtirmen  wurden  zu  deren  Sicherheit,, 
Graben  und  Wälle  aufgeworfen :  neben  den  Tliür- 
men  aber  wurden  die  Mauerbrecher  aufgeführt ,  und 
mit  denselben  wurden  die  Mauern  an  mehreren  Or- 
ten in  Schutt  gelegt.  Im  dritten  Monate  der  Belage- 
rung zündete  ein  gefangenes  Ungnsches  Mädchen  die 
Stadt  an,  worauf  diese  mit  Sturm  genommen  und  ge- 
plündert ward.  Nicetas  hatte  sich  in  die  Citadclle  ge- 
worfen, und  kapitulirte  mit  Salomo  und  Geysa 
durch  des  Letztern  Vermittlung  dahin,  dafs  die  Grie- 
chische Garnison  ihr  Leben  und  ihre  Freyheit  ei'- 
halten  sollte.  Geysa  war,  wie  wir  in  der  Folge  se- 
hen werden,  im  Herzen  dem  Orientalischen  melxr, 
als  dem  Oecidentalischen  Lehrbegriffzugethan,  und 
er  nahm  sich  daher  der  Griechen  mit  Wärme 
an.  Beym  Auszuge  der  Garnison  beg;ib  sieh  Nicetas, 
indem  er  ein  silliernes  Bild  der  heiligen  Jungfrau 
trug,  unverzüglich  zu  Geysa  unter  dessen  Schutz  *). 
Als  es  hierauf  zu  Bäcs^zur  Vertheilung  der  Beute  und 

•)  Diese  Begebenheiten  erzählen  die  Griechen  nicht, 
sondern  Niceph.  Bryennius  meldet  blofs:  dafs  Syr- 
mien  und  die  Gegenden  aa  der  Sau  und  Donau  vo» 
Feinden  beunruhigt  ^Yaren. 
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der  Gefangenen  kam,  drang  Wyd  darauf,  dafs  auch 
die  Capitulanten  aus  dei'  Citadelle ,  wie  die  übrigen 
Gefangenen,  als  Sklaven  vertheilt  werden  sollten- 
Geysa ,  dem  ihnen  gegebenen  Worte  getreu ,  willigte 
hiei*ein  durchaus  nicht,  sondern  liefs  yielraehr  den 
Kicetas  und  die  Garnison  frey  nach  Griechenland  ab- 
ziehen. Wyd,  hiedurch  beleidigt,  und  nach  der 
Würde  eines  Herzogs  strebend,  wiegelte,  sammt 
einem  Bischöfe  Frank,  den  Salomo  wider  Geysa 
auf,  und  brachte  es  dahin,  dafs,  weil  Geysa  die 
Griechen  entlassen  hätte ,  er  ron  der  übrigen  Beute 
kein  Drittheil  haben  sollte:  vielmeVir  ward  diese 
Beute  in  vier  Theile  gelheilt,  1/4  davon  dem  Wyd, 
►  1/4  seinem  Eidam  Elias  ,  1/4  dem  Könige  und  seiner 
Armee,  und  1/4  dem  Geysa  und  dessen  Truppen  zu- 
erkannt. Geysa  hiedurch  empfindlich  gekränkt,  unter- 
drückte dennoch  aus  Liebe  zum  Frieden  noch  einige 
Zeit  lang  seinen  Unmuth. 

Bald  darauf  1072  gab  es  noch  eine /«euc  Veran- 
lassung zum  ZAvist.  Michael  Ducas,  der  Kaiser 
von  Byzanz ,  hatte  von  Nicetas  das  gute  Benehmen 
Geysa's  gegen  die  Griechen  erfahren;  erstattete 
dafür  durch  eine  Gesandtschaft  dem  Geysaj  seinen 
Dank  ab,  und  schickte  ihm  sogar  eine  König s- 
krone,  auf  welcher  Geysa  selbst  abgebildet  ward, 
mit  der  Umschrift:  Geobitzas ,  der  an  Christum  glau- 
bende König  von  Ungern.  Auf  derselben  Krone  be- 
fanden sich  die  Bildnisse  des  Kaisers  Michael  Ducas, 
aind  seines  Bruders  und  muthmafslichen  Nachfolgers 
Constanün  Porphyrogcnneta ;  ferner  die  Bildnisse  meh- 
rerer Griechischen  Heiligen,  z.  E.  Cosmas  und  Da- 
mianus  *).  Nicht  sobald  hatte  Wyd  dieses  erfahren, 
s^ls  er  dem  König  Salomo  beybrachte ,  dafs  Geysa 
jDait  Griechischer  wie  vormahls  mit  Pohlnischer  Hülfe 

*)  Wie  sich  den  alle  diese  noch  jetet  auf  d«rüngrische« 
Krone  befinden. 


nach  dem  Thronf  nachte,  und  da»  man  ihn  aus  dem 
Wege  räumen  müsse ,  weil  zwey  scharfe  Schwerte  in 
einer  Scheide  sich  nicht  wohl  behielten.  Salomo 
Terklagte  sofort  denGeysa  beymPapste,  dafs 
er  es  mit  den  Orientalen  halte ,  ein  Vasall  des  Kai- 
sers Ton  Bjzanz  geworden  sey,  und  auf  Byzantinische 
Hülfe  sich  verlassend,  nach  der  Krone  strebe.  Geysa 
der  diefs  erfuhr,  entschuldigte  sich  beym  Papste 
durch  ein  langes  Schreiben ,  bestätigte  seine  Erge- 
benheit gegen  den  Römischen  Stuhl,  bath ,  seinen 
Feinden  keinen  Glauben  beyzumessen  ,  und  fügte  die 
Versicherung  hinzu,  dafs  er  nie  der  Vasall  eines  an- 
dern Fürsten  werden  wolle ,  wo  hingegen  Snlomo 
bey  seiner  Krönung  das  Reich  Ton  Heinrich  IV.  za 
Lehen  genommen  habe  *). 

Die  Römische  Curia,  schlauer  als  jemahls, 
unter  Gregor  VII-  auf  ihren  Vortheil  bedacht ,  wollte 
ron  dem  Zwiste  in  Ungprn  den  möglichsten  N»- 
tzen  ziehen.  Dem  Gcysa  ward  unterm  »4.  März 
107 'j  geantwortet :  der  Römische  Stuhl  sey  mit  dessen 
Ergebenheit  gegen  denselben  vollkommen  zufrieden. 
Er  solle  nur  in  diesen  Gesinnungen  fortfahren,  und 
dabej  überzeugt  seyn ,  dafs  man  in  Rom  seinen 
Widersachern  kein  Gehör  geben  werde.  All  sein  wei- 
teres Anliegen  könne  er  durch  den  Azzo  Markgraf 
Ton  Ferrara  (den  Überbringer  der  Antwort)  dem  Rö- 
mischen Stuhl  vortragen.  Schliefslich  wünschte  ihm 
der  Papst  Glück  zu  allen  Unternehmungen  und  Be- 
freyung  von  allen  Widerwärtigkeiten. 

In  einem  andern  Tone  schrieb  der  Papst  um 
dieselbe  Zeit  an  König  Salomo,  und  setzte  ihn  zur 
Rede  darüber  **).  -wie  er  sein  Reich  vom  Deutschen 
Könige  habe  zu  Lehen  nehmen  können ,  da  er  doch 
wissen  müsse ,  dafs  seine  Vorfahren  und  namentlich 

*)  Baron,  ad.  u.    1074.  |.  43. 
**)  Lib.  II.  epist.    j3. 


Stephan  dasselbe  dem  heiligen  Peter  zu  Füssen  ge- 
legt habe ,  und  dafs  Heinrich  der  Fromme  das  Un- 
grische  Reich  ebenfalls  für  Rechnung  des  heiligen 
Petrus  wieder  erobert,  und  defswegen  auch  dieRö- 
nigslanze  *)  nach  Rom  geschickt  habe,  wo  sie  in  der 
Rirche  der  heiligen  Apostel  aufgehangen  worden.—- 
Auf  die  Entschuldigung  Salomos  folgte  eine  donnernde, 
«acht  hildebrandische,  Antwort  Yom  28.  October  1074, 
worin  dem  Salomo  noch  einmahl  alles  vorgehalten, 
er  als  ein  Mann ,  der  auch  sonst  seinem  königlichen 
Stande  und  seinem  Glaubensbekenntnifse  durch  Feig- 
heit und  schlechte  Sitten  wenig  Ehre  mache  ,  cha- 
•raktorisirt,  und  ihm  mit  allen  Blitzen  des  Vatican» 
gedieht  wird,  wenn  er  nicht  seinen  Fehler  verbes- 
sern, und  sein  Reich  statt  vom  Kaiser ,  vielmehr  vom 
,  Papste  zum  Lehen  nehmen  werde.  Durch  Besserung 
«eines  Betragens  und  durch  Unterwürfigkeit  ge- 
gen den  Römischen  Stuhl  könne  jedoch  Salomo 
die  Gunst  der  Curia  wieder  erlangen. 

Während    dieser    Correspondenz  aber    war   der 
Friedensbruch  zwischen  Salomo  undGeysa 
offenbar  geworden.  Auf  Anrathen  des  Obergespanns 
jf,W)'d  erklärte   nämlich    107^  der  König  Salomo ,  er 
-wolle  die  ihm  vorigen  Jahre  gegen  die  Griechen er- 
jfochtenen  Vortheile   verfolgen,    und  den  Constantiu 
Bodinus,  den  Sohn  des  Fürsten  von  Servien,  Michael, 
der  in  der  Bulgarey  eine  Revolution  wider  die  Grie- 
chen  zu   Stande   gebracht  hatte  ,  unterstützen.    Bey 
dem  Schlofs  Kewe  an  der  Donau  sollte  sich  zu  dem 
.Ende  die  Ungrische  Armee  versammeln,  zu  welcher 
auch  Geysa  und  Ladislaus  einberufen  wurden ,  umso- 
,  dann  auf  Nissa  loszugehen.  Geysa  erschien  mit  seinen 
jgTruppen ,  aber  Ladislaus  blieb  mit  einer  andern  Ab- 
ll^eilung  Truppen  in  Bihor  stehen,    um  als  Rächer 

*)   Gregor  VII.   setzt  unverschämter  Weise  hintu;    Et 
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hey  der  Hand  zu"  sejn,  wenn  dem  Geysa  etwas 
Widriges  widerfahren  sollte.  Als  der  König  diese 
Anstalten  sah,  getraute  er  sich  nicht,  sich  an  Geysa 
zu  vergreifen,  und  da  es  ihm  ohnehin  mit  dem  Zuge 
indieBulgarey  kein  Ernst  war,  liefs  er  sich  vom 
griechischen  Befehlshaber  von  Nissa  durch  Geschenlt« 
abfinden  *).  Salomo  und  Geysa  schieden  bey  Kewe 
mit  allen  äufsern  Zeichen  des  guten  Einverständnis- 
ses, aber  den  Groll  im  Herzen,  von  einander. 

Jeder  bewarb  sich  nun  unter  der  Hand  um 
Hülfstruppcn:  Salomo  bey  demKaiserHein- 
rich  IV. ,  Geysa,  der  in  Bihor,  Ugolsa,  Beregh  sei- 
nen Sitz  hatte ,  und  im  Walde  Igfon  jagte ,  bey  den 
Russen  und  besonders  bey  Isäslaw  in  Kiew,  zu  dem 
er  seinen  Bruder  Ladislaus  schickte,  dann  in  Foh- 
len, wohin  Lampert  abging.  Bey  de  Partheyen  er- 
reichten ihren  Zweck  nicht.  Der  Kaiser,  obwohl 
ihm  Salomo  einen  grofsen  Theil  seines  Reichs  mit 
sechs  grofsen  Städten  abzutreten  versprach,  sammelte 
zwar  in  der  Eile  einige  Truppen ,  und  kam  damit 
bis  nach  Regensburg,  bald  nach  Ostern  1074; 
allein  da  eben  damals  Aachen  von  andern  Feinden 
bedroht  war  ,  kehrte  er  nach  den  Rheingegenden  zu- 
rück. Eben  so  leer  kamen  Ijadislaus  aus  Rufsland 
und  Lampert  aus  Pohlen  zurück,  denn  Boleslaw  und 
Isaslaw  waren  gerade  damals  in  einer  heftigen  Fehde 
wider  Swätoslaw  in  Kiew  begriffen.  Beyde  Theile 
verschoben  also  in  Ermangelung  auswärtiger  Hülfe 
im  Herzen  ihre  Rache ,  und  schworen  einander,  auf 
Vermittelung  der  Ungrischen  Bischöfe  und  Oberge- 
spänne  auf  einer  Insel  beyGran  Friede  und  Freund- 

•)  C:m:amus  tib.  F.  Unter  diesen  Geschenlicn  waren  audi 
Reliquien  ,  z.  E.  der  Kopf  des  heiligen  Prokop ,  wcl« 
cken  Salomo  ,  als  zugleich  Zeichen  seines  Sieges  z« 
S.  Demeter  (Mitrowitz)  im  heutigen  Slawonien  aufbe- 

■waliren  lioTs, 
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Schaft  zu  (im  Sept.  1074).  Man  gab  sich  gegenseitig 
Geisaeln,  von  Seite  Salomos  gingWyd  und  Erney  an 
Geysa's,  Ton  Seite  Geysa's  der  Bischof  von  GrofsAvar- 
(dein  und  Vatta  an  das  königliche  Hoflager.  Allein 
Geysa  erfulir  bald,  dafs  Salomo  im  July  1074  eine 
ZAveyte  Gesandtschaft  an  den  aus  Lothringen  zurück- 
gekehrten Kaiser  Heinrich  geschickt ,  zwölf  Geissein 
für  seine  noch  höher  gespannten  Versprechungen  ge- 
stellt ,  und  wirklich  bewirkt  hatte,  dafs  der  Kaiser 
in  Deutsch laud  einen  Heerbann  wider 
Geysa  ans  agte.  Sogleich  liefs  er  die  Geissein  Sa- 
lomos verhaften,  wogegen  Salomo  die  Geissein  Gey- 
sa's unter  Wache  setzte.  Der  Kaiser,  bey  dem  sich 
die  deutschen  Fürsten  wegen  der  späten  Jahrszeit  ent- 
schuldigten, kam  mit  einem  zusammengcraften  Heer- 
baufen  imOctober  1074,  und  obwohl  ersieh  an  der 
Babza  mit  Salomo  vereinigte ,  so  konnte  er  doch 
nichts  Erhebliches  ausrichten,  weil  Geysa  alles  vcr.- 
iodet,  und  Menschen  und  Vieh  abgeführt  hatte;  es 
wurden  dah6r  nur  die  Ungrischen  Gränz  -  Comitate 
von  deutschen  Söldnern  verwüstet.  Nach  dem  Rück- 
zug des  Kaisers  schlofscn  beyde  Theile  abermals  ei- 
nen Waffenstillstand  vom  11. November  bis  auf 
Gcorgi  1075,  und  gaben  sich  ihre  Geissein  zurück. 
Beyden  war  es  um  keinen  Frieden  zu  thun ,  sondern 
inur  um  Zeit  zu  gewinnen.  Salomo  bewarb  sich  nach 
wie  vor,  um  deutschen  Beystand;  ja  während  er  zu 
Kesi;thely  und  Szegszärd  Weihnachten  hielt,  kam  er 
auf  Zureden  des  Wyd  und  des  Markhard  Grafen  von 
Kärnthen  zu  dem  Entschlüsse,  auch  ohne  deut- 
sche Hülfsarmee  den  Geysa  (von  dessen  Oberbe- 
amten Wyd  drey  bestochen  hatte)  ohngeachtet  des 
WafTenstillstandes  zu  überfallen.  Geysa  erhielt 
tievon  sogleich  durch  den  Aht  Willermus  von  Szcg- 
szard  Nachricht ,  und  schickte  in  aller  Eile  den  La- 
dislaus  zu  seinem  Schwager  Otto,  Herzog  ia  Mähren, 
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denLampert  aber  nach  Griechenland  und  ein  Schrei- 
ben an  den  Papst.  Zugleich  sammelte  er  seine  Truji- 
pen,  und  ging  dem  Könige  bey  Kemecse  in  der  Sza- 
bolcser  Gespannschaft  entgegen.  Hier  ward  eine 
Schlacht  zwischen  den  über  die  gefrorne  Theifs 
gedrungenen  Truppen  des  Königs  und  zwischen  je- 
nen des  Geysa  am  Sonntag  Exsurge^  d.  h.  am  26.  Febr. 
»075  geliefert.  Geysa  hatte  nur  vier  Regimenter  bey 
sich*),  aber  drey  von  diesen,  von  ihren  verräthe- 
rischen  bestochenen  Obergespännen  verleitet ,  Tcr- 
liefsen  den  Kampfplatz ,  und  wurden ,  da  die  Trup- 
pen des  Salomo  das  abgeredete  Zeichen  nicht  ver- 
standen, von  diesen  auf  der  Flucht  aufgerieben. 
Geysa  wehrte  sich  heldenmüthig  mit  einem  Regimcnte, 
dem  Biharer,  wider  dreyfsig  Regimenter  Salomos; 
aber  ein  Zwevkampf  des  Salomonischen  Helden  Opus 
Bator  mit  einem  riesenhaften  Kämpfer  Geysa's ,  der 
zum  Nachtheil  des  letzten  ausfiel,  machte  sein  klei- 
nes Heer  vollends  muthlos ,  und  er  floh  demnach 
fiber  die  Theifs  bey  Tokay  *) .  um  gegen  Waitzen 
«u  ziehen .  und  dort  seinen  Bruder  Ladislaus  mit 
den  Mährischen  Hülfstruppen  abzuwarten.  Zugleich 
'brachte  er  in  der  Gegend  um  Waitzen  eine  Menge 
mit  Sensen  und  Gabeln  bewafl&ieterl.andleute  zusam- 
men, da  er  bey  dem  gemeinem  Volke  beliebter  als 
Salomon  war,  und  schickte  seinem  Bruder  I^adislaus 
Kuriere  entgegen  ,  um  seine  Ankunft  zu  beschleuni- 
gen. Auf  \yyds  Andringen  verfolgte  ihn  der  König 
Salomo ,  indem  sich  beyde  den  Sieg  über  bewaffnete 
Bauern  leicht  dachten ,  obgleich  Erney  vom  Bürger- 
kriege ab  -  und  zum  Frieden  rieth.  Wie  erschrack 
aber  Salomo,  als  er  von  den  Hügeln  bey  Mogvoröd 
herabstieg,  und  die  Armee   des  Geysa  bey  (izinkota 

*)  Ein  Zcicbcn  ,  dafs  dem  Hersog  nur  vier  Comitatc  an» 

gewiesen  vrarea. 
♦*)  Tochoyd. 


in  bester  Oi-dnuhg  aufgestellt  fand.  Ladislaws  He'l- 
denmuth  halte  den  Gejsa  zu  neuen  Hoffnungen  und 
Thateri  begeistert ;  Ladislaw  hatte  sogar ,  um  das 
durch  die  Treulosigkeit  der  Seinigen  und  den  Ver- 
lust der  Schlacht  bey  Kemeese  niedergeschlagene  Ge- 
müth  des  Geysa  zu  erheitern,  zu  einer  Vision  Zu- 
ililcht  genommen,  wornach  ihm  ein  Engel  sichtbar 
geworden  war,  der  dem  Geysa  die  Krone  aufsetzte  **). 
Das  Centrum  unter  Geysa's  Befehlen  ward  von  dem 
von  Ladislaus  mitgebrachten  Neutraer  -  Comitats- Re- 
giment gebildet,  der  linke  Flügel  von  dem  getreuen 
Biharer  Comitats-Hegiment  unter  Ladislaus,  der  rechte 
von  den  Mährischen  Hülfstruppen  unter  Otto.  An 
beyde  Flügel  lehnten  sich  die  Bauern  in  neun  Hau- 
fen geordnet,  der  Rücken  war  gegen  die  Donau  ge- 
kehrt, und  Sieg  oder  Tod  die  Losung.  Der  Sieg 
blieb  dem  Geysaschen  Heere,  der  Tod  dem  Sa- 
lomonischen ;  Salomo  verlor  seine  besten  deutschen 
und  italienischen  Söldner  5  AVyd  und  Erney  blieben 
lodt  auf  dem  Wahlplatz ,  Markhard  und  Swatopluk 
wurden  verwundet  und  gefangen.  Salomo  mufste 
über  die  Donau  nach  Wieselburg,  und  von  da  nach 
Prefsburg<  wo  er  seine  Mutter  Anastasia  und  seine 
Gattin  Juditha  fand.  Beyde  waren  mit  dem  Kriege 
nicht  einverstanden  gewesen  ,  und  hatten  mehrmal« 
mit  Erney  vereint  in  Salomo  gedrungen  ^  dals  er  den 
Geysa  i'uhig  bey  seinem  Herzogthum  lassen  solle. 
Die  Judith  hatte  sogar  gegen  das  Ende  des  Jahrs  107.4 
den  Papst  gebeten ,  den  Salomo  vom  Kriege  abzu- 
halten, und  ihre  sich  in  Rom  aufhaltende  Mutter 
Agnes  zu  bewegen ,  dafs  sie  die  Judith  zu  sich  neh- 
men solle,  worauf  ihr  der  Papst  dd.  10.  Januar  1075 
antv/ortete  :  er  bedaure  sie ,  dafs   sie  bey  ihren  jun- 

*)  Daher  die  Engel  als  üngrische  Kronhalter.  Am  Orte 
der  Vision  ward  nachmaU  von  Geysa  eiue  Kapelle  des- 
heiligca  Peler  errichtcu 
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gen  Jahren  unter  einem  so  rohen  und  nngeschlach- 
ten  Volbe  so  rlel  leiden  müsse.  Er  versicherte  sie, 
dafs  ihr  bisheriges  Betragen  ganz  ihrer  kaiserlichen 
Abkunft  würdig  sey ,  ennahnte  sie ,  Muth  zu  fassen 
bey  den  Widerwärtigkeiten ,  die  ihr  bevorstünden, 
und  versprach  ihr  von  seiner  Seite  alle  Bereitwillig- 
keit ;  auch  wolle  der  Papst  ihretwegen  mit  der  Kai- 
serin Agnes  sprechen.  —  Als  Salomo  nach  der  Nie- 
derlage bey  Mogyoröd  in  Prefsburg  eintraf,  machte 
ihm  Anastasia  Vorwürfe ,  dafs  er  sich  den  Einflüste- 
rungen Wyds  überlassen  habe:  aber  Salomo  noch  auf- 
fahrender als  jemals,  und  verstockt  in  der  Hoffnung, 
mit  deutscher  Hülfe  sein  Reich  wieder  zu  erlangen, 
wollte  seine  Mutter  ins  Gesicht  schlagen,  so  dafs  die 
arme  Judith  seine  Hand  aufhalten  mufste.  Salomo 
schickte  beyde  in  das  Kloster  Admont  in  Steyermark« 
und  bat  den  Kaiser  und  den  Markgrafen  Ernst  von 
Österreich  um  Hülfe. 

Geysa  liefs  sich  nun  in  Stuhlweifsenburg  auf 
Andringen  der  ihm  ergebenen  Obergespänne  und 
Adolichcn  mit  der  von  Michael  Duras  erhaltenen  Krone 
»075  krönen  ,  welche  vielleicht  bey  dieser  Gelegen- 
heit mit  der  Komischen  Krone ,  die  den  Deckel  bil- 
dete ,  zusaramengelötet  wurde ;  allein  er  nahm  nur 
den  Tit^l :  Grofsherzog  von  Ungern  an  und 
bediente  sich  noch  nicht  des  Konigstitels.  Aus  allen 
Umständen  sah  er,  wie  schwierig  es  seyn  werde, 
sein  Reich  zu  behaupten.  Die  Antworten  de» 
Papstes  auf  seine  Briefe  lauteten  zwar  halb  und 
halb  günstig,  doch  sah  man  daraus,  dafs  der  Papst 
nur'  den  Vortheil  der  Curia,  nicht  jenen  Geysa's 
suche  :  sie  waren  an  den  Herzog ,  nicht  an  den  Kö- 
nig Geysa  gerichtet.  Aus  der  ersten  Antwort  desPap- 
»tes  Gregor  VII. ,  vormals  Mönches  zu  Clugny,  vom 
:23.  März  1075  sieht  man,  dafs  Geysa  das  vorjährige 
Schreiben  des  Papstei  nicht  erhalten  zu  haben  klagte. 
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Der  Papst  machte  ihm  zwar  darin  das  Compliment, 
dafs  er  bisher  Ton  Geysa  lauter  rühmliche  Dinge  ge- 
hört habe,  ham  aber  sogleich  auf  sein  Hauptthema 
zurück,  dafs  das  Ungrische  Reich  dem  Römischen 
Stuhl  angehöre,  und  Salomo  nur  defshalb  so  viel  Un- 
fälle erlitten  habe,  weil  er  sein  Reich  nicht  vom  päpst- 
lichen Stuhl,  sondern  vom  Kaiser  zu  Lehen  genom- 
men. Übrigens  da  nun  die  öffentliche  Verwaltung 
einstweilen  in  Geysa's  Händen  sey,  empfahl  er  ihm 
die  Sache  der  Kirche,  und  band  ihm  ein,  päpstlichen 
Legaten,  die  etwa  kommen  könnten,  allen  Gehor- 
sam zu  leisten.  In  einem  zweyten  Schreiben  vom 
14.  April  1075  gab  der  Papst  seine  Absicht,  Friedens- 
Verraittler  zu  werden,  noch  deutlicher  zu  erkennen, 
forderte  aber  den  Geysa  auf,  Merkmahle  seiner  Ach- 
tung gegen  den  römischen  Stuhl  zu  geben ,  und  liefs 
ihm  nicht  undeutlich  merken,  dafs  in  diesem  Falle 
die  päpstliche  Entscheidung  für  ihn  ausfallen  werde, 
in^em  Salomo,  (was  er  diesem  nie  verzeihen  konnte) 
durch  seine  Unterwürfigkeit  gegen  den  Kaiser,  aus 
einem  Könige  von  Ungern  nur  ein  Röniglein  gewor- 
den sey  *). 

Geysa  weit  entfernt  von  dem  Gedanken,  sein  Reich 
vom  Papste  zu  Lehen  zu  nehmen,  war  fest  entschlos- 
sen ,  sich  mit  Gewalt  der  Waffen  zu  behaupten.  An 
wirksamen  Unternehmungen  gegen  den  Salomo  hin- 
derte ihn  eine  Hunger snoth,  die  in  einem  grofsen 
Theile  von  Ungern  wegen  der  beständigen  inneru 
Kriege  1075  ausgebrochen  war,  und  eine  fürchter- 
liche Anarchie,  in  welcher  wieder  viele  zum  Hei- 
denthum  öffentlich  übergingen  *).  Es  wurden  daher 
die  Byssencr  vom  Eisenburgcr  Comitat,  die  wegen 
ihres  Heidenthumes  zu  Sklaven  gemacht  worden  wa- 

•)  Ex  rege  regulus  Hungariae /actus. 
•*)  Dandulus  et   Jcrdanus  ap.  Cornid,  de  rel.  vet.  Hutig» 
p,  37.  et  38. 
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ren,  mit  Freyheiten  begnadigt,  und  ihr  CoAcs  nahm 
die  Verpflichtnng  über  sich,  den  Salomo  in  seine 
Festangen  Prefsburg  und  Wieselburg  so  einzuengen, 
dafs  er  von  da  nicht  weiter  streifen  sollte.  Salomo 
hatte  indessen  deutsche  österreichische  Truppen  vom 
Markgrafen  von  Österreich,  Ernst,  erhaben:  allein. 
Ernst  wurde  bald  darauf  vom  Kaiser  zurückberufen, 
um  wider  die  Sachsen  an  derUnstrut  zu  fechten,  und 
Salomo  mufste  blofs  mit  seinen  Truppen  den  Comes 
der  Byssencr,  ZuUan,  bey  dem  Keusiedlersee  zu- 
rückweisen. Der  Kaiser  selbst  streute  zwar  aus,  dafs 
er  im  Begriffe  sey,  nach  Ungern  zu  gehen,  allein 
diefs  war  nur  eine  Kriegslist,  um  nehmlich  über  Böh- 
men in  Sachsen  unvermuthet  einzufallen.  So  hatte 
denn  Salomo  1070  keine  Hülfe  von  Deutsch- 
land  her  zu  hofl'en,  und  mufste  sich  begnügen,  die 
beyden  festen  Platze  Wieselburg  und  Prefsburg  mit 
dem  dazu  gehörigen  Gebiete  zu  behaupten  **). 

Gcysa  hielt  sich  indessen  in  Waitzen  auf,  wo 
er  nach  seinem  Gelübde  der  Jungfrau  Maria  eine 
Kirche  errichtete,  und  das  Waitzner  Bisthum,  so  wie 
die  Kirche  des  heiligen  Peters  zu  Alt-Ofen  feichlich 
dotirte,  während  liadislaus  den  Salomo  in  den  obern 
Gegenden  beobachtete.  Sein  Bruder  Lampex  t  kam 
aus  Griechenland ,  und  brachte  eine  griechische  Ge- 
mahlin mit,  die  Synadene,  Tochter  des  Theodulus 
Synadenus  und  Nichte  des  nachmahligen  Kaisers  Nice- 
phorusBotoniates.  Geysa  blieb  in  seiner  Neigung  zum 
orientalischen  Glaubensbckenntnifs  und  in  seinem  Zu- 
sammenhang mit  Griechenland ,  und  kümmerte  sich 
nun  um  desto  weniger  um  die  päpstliche  Curia.  Für 
die  Folge  ist  zu  merken :  dafs  Lampert  bald  darauf 
starb  ,  und  seine  schwanger  hinterlassene  Gemahlin 
Synadene  nach  Byzanz  zurückging ,  wo  sie  den  Alma« 

*)  In  cxtremitate    Hungariae   paucas    urbet  habgn^»  vix 
hafrebat.  Bruno  hift,  belli  Sn^xotu 
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gebalir  *).    Wahrscheinlich  gab  Gcysa  Belgrad  dem 

Griechischen  Kaiser  zurück. 

Im  Jahr  1076  war  Heinrich  in  den  hartnäckig- 
sten Streit  mit  dem  Papst  Gregor  VH.  verwickelt, 
xind  in  denBanngethan;  die  meisten  Deutschen 
Fürsten  waren  in  Empörung  wider  ihn ,  und  er  konnte 
demnach  dem  Salomo  so  wenig ,  als  im  vorigen  Jahre 
heystehen.  Salomo  hatte  zwar  mit  schwerem  Gelde 
einige  de  ut  sc  he  Söldner  zusammengebracht,  aber 
er  konnte  nichts  mehr  ausrichten,  als  dafs  er  die 
Gegenden  bis  an  die  Wag  damit  verheerte. 
Hingegen  belagerte  Ladislaus  den  Salomo  in  Prefs- 
burg,  und  Geysa  nahm  nun  den  Königstitel 
an,  indem  er  nun  zugleich  den  Ladislaus  zum  Herzog 
erhob.  Auch  Zvonimir,  Geysa's  Schwager,  nahm  1076 
den  Königstitel  an ,  wofür  er  dem  Papst  jährlich  200 
Byzantinische  Dukaten  zu  entrichten  versprach ,  und 
liefs  sich  im  October  vom  päpstlichen  Legaten  in  Sa- 
lona  krönen. 

Als  Geysa  die  Weihnachten  in  Szegszärd  zubrachte, 
versuchte  die  dem  Salomo  noch  sehr  gewogene  Geist- 
lichkeit ■ —  welcher  vor  dem  überhand  nehmenden 
Heidenthume  und  Geysa's  Neigung  zur  Orientalischen 
Kirche  gleich  bange  war,  noch. einmahl  Friede  zu 
stiften.  Desiderius  Erzbischof  von  Colocsa  brachte 
den  Geysa  dahin,  dafs  es  ihm  leid  that,  den  Salomo 
entthront  zu  haben ,  und  dafs  er  sich  bereit  erklärte, 
denselben  wieder  in  sein  Reich  einzusetzen ,  wo- 
gegen er  mit  dem  Herzogthume  zufrieden  seyn 
wolle.  Es  wurde  hierüber  bereits  mit  Salomo  hin  und 
her  unterhandelt,  als  Geysa  am  25.  April  1077 
starb,    ohne    einen  andern   Sohn  zu   hinterlassen, 

als 

*)  Im  Codex  Lugii  Vaticanus  Thurotzii  hcifst   es:    Bela 
■^    CbteUs^  filius  Almi  Dueis ,  fiUi  Lamperti,  ßüi  Belae 
Rtgis, 
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als  den  bucUlIchtcn  ungestalten  Colomann ,  da  Ihm 
seine  übrigen  Sühne  gestorben  waren. 

Durch  diesen  Todesfall  gewann  die  ganze  Sache 
eine  andere  Gestalt.  Dem  Bruder  Geysa's,  Ladi». 
laus,  einem  giofsen  schön  und  starkgebauten  Mann, 
(der  um  einen  Kopf  über  andere  Menschenkinder  hin- 
ausragte) waren  die  Magyaren  seiner  Tapferkeit 
wegen  gewogen.  Nicht  minder  hing  ihm  selbst  die 
(deutsche)  Geistlichkeit  an,  denn  er  war  ihr  Freund, 
und  treu  dem  Katholischen  IjehrbegriflT;  von  ihm  war 
mehr,  als  ron  Salomo,  für  das  Wohl  des  Landes  und 
für  die  Vertilgung  des  Heidenthums  zu  erwarten.  Al- 
les stimmte  dahin,  die  Unterhandlungen  mit  Salomo 
abzubrechen  ,  und  ihm  die  Königskrone  aufzusetzen. 
Ladislaus  be/eigte  sich  bescheiden,  er  übernahm 
zwar  die  Regierung,  aber  seine  Krönung  wollte 
er  verschoben  wissen,  bis  er  sich  mit  Salomo  ab- 
gefunden haben  werde.  Auch  wollte  er  ab>\ arten, 
was  der  Papst  zu  seiner  Erhebung  sagen  würde,  dem 
er  sogleich  davon  Nachricht  gab. 

Der  Papst  schrieb  unterm  9.  Jnnj  1077  *"  *^^^ 

Nehemias  Erzbischof  von  Gran :    es  sey  nicht  genug, 

dafs  Ladislaus  seine  Erhebung  dem  Papste  gemeldet 

habe,  er  müsse  sich  vielmehr  durch  eigne  Gesandle 

deutlicher  über  seine  Verhältnisse   gegen  den  rönii- 

chen  Stuhl  erklären,  d.  h.  sein  Reich  vom  Pap- 

te   zu  Lehen  nehmen,  worauf,    wie   der   Papst 

11  Terstehen  gab,  das  päb«tliche  Ansehen  zu  seinen 

Gunsten  wider  Salomo  entscheiden  werde*).  Ladis- 

8  hochherziger,  als  die   deutschen  Fürsten,  die 
lamahls   dem  Papste    zu  Gefallen  Verrath  an   ihrem 

•)  Apertius  nobis  suam  roluntatem  et  debitam  per  idone  s 
legatos  denunciet  devotioncm.  Et  ita  detnuin  benigne  sibi 
respondebimus  y  et  Ejccellentiae  iuae  apostoHcae  auctori- 
tatis  Studium  omni  caritatt  »t  ben4VoUntia  ejchiber*  stu- 
debimus. 

EngclsCcsch.  V.  VngeiB.I.  M 
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Kaiser  begingen,  schlclite  keineGesandte  nach 
Bom,  und  suchte  vielmehi'  sein  Reich  Ton  innen 
äurch  gute  Justiz  zu  ordnen  ,  und  den  Salonio  in 
Prefsburg  zum  freywilligen  Verzicht  auf  die  Kö  jigs- 
■würde  zu  bewegen. 

Um  das  Erste  zu  bewirken,  tersammelte  Ladis- 
laus  ums  Jahr  1078  alle  Bischöfe  und  Obergespänne 
des  Reichs  auf  dem  Martinsberge  ,  und  liefs  diejeni- 
gen .Gesetze  verfassen,  welche  noch  im  Corpus 
Juris  als  zweytes  und  drittes  Decret  des  heiligen  La- 
dislaus  zu  finden  sind*).  Der  Zweck  der  ReichsTer-« 
Sammlung  war  nach  der  Vorrede  selbst  die  Hintan- 
haltung der  öffentlichen  Verbrechen  wider  die  in- 
nere Sicherheit  und  die  Herstellung  guter  Ord- 
nung imReiche.  Die  Versammelten  mufsten  einen 
Eid  ablegen,  dafs  sie  auf  die  Befolgung  dieser  Ver- 
fügungen feste  Hand  hallen  würden.  Der  Hauptge- 
gens;;and  dieser  Verfügungen  ist  die  Justiz. 

In  Rücksicht  der  Kriminal  Justiz  w-ard  Torzüg-^ 
lieh  ausgemacht,  dafs  kein  Dieb,  er    sey  von  wel- 
chem Stande  er  wolle,    seiner  Strafe,  auch  nicht  im; 
Wege  eines  Privatvergleichcs ,   entgehe.  Hein  Comes'. 
durfte  einen  im  gröfscrcn,  zehn  Denar  übersteigenden,| 
Diebstahl  betroffenen  Dieb  vor  dem  Galgen  schützen,^* 
und  dann,  wenn  er  in  eine  Kirche  oder  in  die  Woh-| 
nung  des  Königs,  oder  ku  den  Füssen  eines  Bischofs 
sich  rettete,  sollte  er  zwar  das  lieben  behalten,  aber 
die  Freyheit  verlieren    und  Sklave  seyn,   z.  E.   der 
Kirche ,  in  die  er  geflüchtet  war,  sammt  seinen  über 
zehn  Jahr  alten  Kindei*n.   War  der  in  die  Kirche  ge-' 
flüchtete  ein  Sklave,  so  sollte  er  aus  der  Kirche  her- 
ausgebracht, und  des  Augenlichts  beraubt  werden.  — 
Auf  geringere  Diebstähle  war  der  Verlust  des  eine» 

*)  Es  sollte  als  erstes  Decret  aufgeführt  seyn.  Diefs  zeigt 
auch  die  Vorrede  (juaesivimus —  qualiter gentis  nosiiM 
^x/itdirmtur  negoti». 
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Auges  bey  Freyen  und  hey  Sklaren  gesetzt ,  und  auf 
die  geringsten  bey  Freyen  die  Strafe  des  zwölffachea 
Werths  und  eines  Ochsen ,  bey  Sklaven  der  Verlust 
der  Nase.  Wiederholter  Diebstahl  ward  allemahl 
mit  dem  Strange  geahndet.  Die  Richter ,  die  einen 
schuldigen  Dieb  ungestraft  lassen,  oder  einen  schul- 
digen bestrafen  sollten,  durften  vor  dem  Könige  ver- 
klagt "werden ,  und  hatten  schwere  Ahndungen  im 
Falle  der  Schuld  zu  gewärtigen.  Ein  Geistlicher,  der 
was  Bedeutendes  gestohlen  hätte ,  sollte  vom  Bi- 
schöfe dcgradirt ,  und  sodann  dem  weltlichen  Ge- 
richt übergeben  werden.  —  Die  Comitats-Trabanten 
iJEvrii)  sollten  von  Dorf  zu  Dorf  abgehen,  und  den 
des  Diebstahl»  Verdächtigen  nachspüren.  Im  Fall 
^anze  Dörfer  wegen  Diebstahl  berüchtiget  wären, 
•olito  der  zehnte  Mann  ausgehoben  und  in  Untersu- 
chung gezogen  worden.  Zur  Verhütung  der  Dieb- 
•tähle  sollte  niemand  etwas  kaufen,  aufser  auf  öfTent- 
lichem  Markte ,  vor  Zeugen  und  in  Gegenwart  de» 
Marktrichters*),  auch  durfte  kein  Vieh  ohne  solche 
Krlaubnifs  über  die  Gränze  getrieben  werden. 

Ein  Mörder  wird  verhaftet  und  vor  das  Gericht 
/les  Königs  gestellt.  Er  verliert  sein  Vermögen  wo- 
▼on  2/3  den  Verwandten  des  Ermordeten ,  und  i/3 
der  Familie  des  Mörders  zukommen. 

Ein  Edelmann,  der  die  Wohnung  des  andern 
überfällt,  verliert  auf  obengesagte  Art  sein  Ver- 
mögen, und  wemi  er  keines  hat,  wird  er  gestäupt 
und  als  Sklave  verkauft.  Auch  seine  Helfershelfer, 
Adeliche  und  Unadeliche ,  werden  bestraft. 

InRücksicht  de  r  Justizverwaltung  über- 
haupt wurden  aufser  den  Obergespännen  in  jedem 
fomitate   nun  auch    Stuhlrichter    aufgestellt**). 

•)  Ein  heilsames  noch  jetzt  gebräuchliches  Gesetz,  dop- 
pelt nüthig  ia  einem  an  VieU  reichen  Lande. 
**)  Dttr,  in  |.  i€. 
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Kein  Verbrecher  durfte  über  dreyTage  gefangen  ge- 
halten werden,  ohne  Untersuchung  undErkenntnifs. 
In  GiTÜsachen  mufste  längstens  binnen  3o  Tagen  ge- 
sprochen werden.  Der  Sluhlrichter  durfte  durch 
Übersendung  seines  Siegels  jeden  Tor  Gericht  la- 
den*), blofs  Geistliche  und  Obergespänne  ausgenom- 
men ,  und  wer  nicht  erschien ,  zahlte  das  erstemahl 
fünf  Gulden,  das  zweytemahl  eben  so  viel,  das  dritte- 
mahl  verlohr  er  seinen Procefs  und  ward  geschoren. 
Von  allen  Geldstrafen  gehören  2/3  dem  Könige-  In- 
nerhalb eines  Jahres  stand  dem  sich  beschwert  Glau- 
benden die  Appellation  an  äenComes  frey:  auch  wur- 
den Priyatvergleiche  in  Civilsachen  gestattet. 

Als  oberstes  Gericht  sollte  die  königliche  Hofhal- 
tung betrachtet  werden ;  und  zwar  war  der  Palalin 
oder  Comes  Palatii  der  Reichsrichter,  und  der  Grofs- 
siegelbewahrer;  in  seiner  Abwesenheit  der  Vice- 
Palatin  (ein  neues  Amt).  Der  Palatin  erkennt  nur 
in  appellirtcn  Sachen ,  .und  mischt  sich  in  das  Ge- 
richt des  Comitats  nicht ,  in  welchem  sich  der  König 
aufliält;  blofs  die  Hofleute  stehen  unter  seinem  Ge- 
richt als  erster  Instanz. 

In  Rücksicht  der  allgemeinen  Verwal- 
tung behielt  sich  der  König  seibot  die  Erkenntnifs 
vor,  wenn  Bischöfe  oder  Obei^gespänne  wider  die 
Gesetze  handeln  sollten.  Die  Strafe  der  ungehorsa- 
men Bischöfe  sollte  Yom  König  abhangen ;  die  dci- 
ungehorsamen  Obergespänne  war  Absetzung;  die  der 
Offiziere  Absetzung  und  bo  Gulden;  die  der  Adeli- 
chen 55  Gulden.  Um  die  Befehle  des  Königs  im  Lande 
herum  zu  tragen,  sollten  die  königlichen  Kuriere  vun 
niemanden  aufgehalten  werden ,    und  aufser  den  Bi- 

*)  Sigillum  citatorium^  ein  deutscher  und  heute  noch  be- 
stehender Gebrauch.  Dicfs  Sigillum  hiefs  be'lyeg.  Der 
Stuhlrichter  hiefs  wolil  auch  daher  bdycgei  biloehus, 
Culom,  l.  37.  Sairmay  SMüthindi  Virinegy«  p,  86. 
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schöfen,  Geistlichen  und  Obergespannen,  von  allen 
Vorspann  fordci .  können,  ohne  jedoch  die  Vorspann 
weiter  als  bis  ans  dritte  Dorf  mitzunehmen. 

Es  ist  merkwürdig,  dafs  in  diesen  Gefetzen,  -wo- 
von das  Wesentliche  angeführt  Morden,  nichts  zur 
Ausrottung  des  überhand  genommenen  Heiden« 
ihums  verfügt  -wird.  Diese  schwere  Aufgabe  licfs 
Ladislaus  auf  ruhigere  Zeiten  seiner  ganz  befestigten 
Macht;  vor  der  Hand  blieb  er  bey  der  Duldung 
stehen.  Seine  Aufmerksamkeit  war  auf  Deutschland 
gerichtet,  wohin  nun  Heinrich  aus  Italien  zurück  ge- 
iiommcn  war,  um  die  Rebellen  und  Anhänger  des 
Papstes  zu  züchtigen.  Mehrere  derselben  flüchte- 
ten nach  Ungern,  und  wurden  aus  Rücksichten 
gegen  den  Papst  und  aus  Eifersucht  gegen  den  Kai- 
ser und  seinen  Schwager  Salomo  gut  aufgenommen. 
Ladislaus  heirathete  sogar  die  Tochter  des  Gegen- 
kaisers Rudolph,  Grafen  von  Rheinsfeidon,  Adel- 
heid, welche  im  Jahr  1090  starb  *). 

Der  Papst  Gregor  VII.,  noch  immer  Heinrich  dem  IV. 
«ufsässig,  gab  dem  Könige  Ladislaus  unterm  21.  März 
1079  seinen  Beyfall  zu  erkennen,  und  lobte  ihn  über- 
liaupt  als  einen  Fürsten,  von  dem  er  nach  dem  Zeug- 
nisse der  üngrischen  Geistlichkeit  sowohl  als  andc" 
rer  wisse,  dafs  er,  wie  es  einem  christlicheu  Herr- 
scher zieme,  dem  apostolischen  Stuhle  zu  dienen  und 
y.u  gehorchen  bereit  sey.  Nur  gab  der  Papst  wider- 
holt sein  Befremden  darüber  zu  erkennen,  dafs  La- 
dislaus noch  immer  keine  Gesandte  schicke,  und  dem 
Papste  über  seine  weitere  Gesinnung  Gewifsheit  ver- 
schaffe (d.  h.  sich  wegen  des  Lehensverhältnisses  mit 
,dem  Papste  erkläre);  der  Papst  erwarte  demnach 
solche  Gesandte  mit  nächstem. 

Ladislaus  schickte  aber  auch  diefsmahl  keine 
Gesandte;  vielmehr  als  sein  und  seines  Bruders  und 

*)  Gerbertus  de  Rudolpho  Sucvicj  p,  i33. 
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Torfahrers  Freund,  Bolesl aus,  den  Biscliof  Stanis»' 
3aus ,  von  dem  er  —  Yom  eigene. t  Unterthan  — ■  in 
den  Bann  gelegt  war,  ermordet,  und  sich  dadurch, 
den  päpstlichen  Bannfluch  zugezogen  hatte,  auch 
hierauf  von  seinen  ünterthanen  verlassen  und  ver- 
folgt war,  nahm  ü\n  Ladislaus  1080  freundlich  auf: 
und  als  dem  Bolcslaus  der  Schmerz  über  seine  Ver- 
treibung das  Leben  raubte ,  erzog  er  dessen  Sohn 
Mieszko  als  seinen  eigenen. 

Im  Jahr  1081  ward  endlich  mit  Salomo  ein 
Vergleich  durch  Vermittlung  der  Geistlichkeit  ge- 
schlossen. Er  hatte  sich  dadurch  verzögert,  dafs  Sa- 
lomo durchaus  einen  Theil  des  Beichs  für  sich  haben 
wollte ,  die  Ungrischen  Bischöfe  und  Grofsen  aber 
dicfs,  'als  eine  Quelle  neuer  Irrungen,  nicht  zugeste- 
hen wollten.  Salomo  sollte  mit  einem  jährlichen  stan- 
desmäfsigen  Gehalte  zufrieden  seyn ,  und  an  I^adis- 
laus  Hofe  leben.  Salomo  brauchte  seine  Frejheif 
zu  neuen  Bänken  und  trachtete  dem  Ladislaus 
nach  dem  Leben.  Ladislaus  fand  sich  hiedurcll 
genöthigt,  ihn  zu  Vissegrad  auf  einige  Zeit  einzuker- 
liern,    vim  ihn  auf  den  Weg  der  Besserung  zu  leiten. 

Die  dem  Salomo  gewogene  Geistlichkeit  brachte 
nun  im  Jahr  io83,  im  45'*"^  Jahre  nach  Stephans 
Tode,  dessenHciligsp rechung  in  Bewegung,  und 
erwirkte  ein  päpstliches  Breve  ,  wornach  die  Leiber 
aller  derjenigen,  welche  zur  Bekehrung  Ungerns  mit- 
gewirkt hatten,  aus  den  Särgen  genommen ,  und  hey 
sich  erprobender  Unversehrtheit  nnd  Wunderthätig- 
keit  als  Beliquien  beygesetzt,  die  AbgeschiedeneA 
aber  als  Heilige  verehrt  werden  sollten  *).  Die  Geist- 
lichkeit veranstaltete  dabey,  dafs  ohngeachtct  eines 
Torgängigen  dreytägigen  Fattens   der  Sarg  vom  heili» 

*)  Nacli  einigen  schictte  der  Papst  zu  dieser  Canonisa- 
tion  einen  Legalen,  den  ßischof  Otto  von  Ostia»  naclfe 
jnahl^  Papst  ürban  11, 


•83 

gen  Stephan  nicht  geöfnet  werden  konnte  ,  bi«  end- 
lich eine  im  Gerüche  der  Heiligkeit  stehende  Nonne, 
Charitas,  aussagte,  es  geschehe  diefs  wegen  der  Ge-« 
fangenschaft  S  a  1  o  m  o  n  's.  So  bald  dieser  auffreyen 
Fufs  gestellt  war,  liefs  sich  der  Sarg  nach  vor« 
gängigem  nochmaligen  dreytägigcn  Fasten  ganz  leicht 
ölnen;  es  fehlte  nicht  an  Zeichen  und  Wundern. 
Der  unversehrte  Leib  ward  am  Altar  ausgestellt,  und 
die  Heiligsprechung  ging  vor  sich.  —  Die  nämliche 
Erhebung  ging  nun  auch  mit  Emrich's  und  Gerard's, 
Bischofs ,  von  Csanad,  Leichnamen  vor.  In  dem  er- 
öfneten  Sarge  Stephans  fand  sich  die  rechte 
Hand  des  heiligen  Stephan  sammt  dem  darauf 
gesteckten  Ringe  nicht:  welches  die  Heiterkeit  nicht 
wenig  trübte.  Vermulhlich  wollte  Ladislaus  den  be- 
freiten Salomo  nicht  aus  dem  Lande  ziehen  lassen, 
aber  die  Geistlichkeit  war  bedacht,  auch  diefs  zu  er.« 
zwingen,  wenn  anders  die  rechte  Hand  Stephans  zum 
Vorschein  kommen  sollte.  So  erlaubte  denn  Ladislaus 
endlich,  dafs  sich  Salomo  1084  nach  Deutsch^ 
land  begab,  zu  seinet*  in  I\egensburg  wohnenden 
Gattin  Judith,  mit  der  er  aber  nicht  lange  zusammen 
blieb,  da  sie  einander  eben  nicht  liebten,  und  jedes 
seinen  Lüsten  nachging*).  Da  Salomo  bald  sah,  dafs 
der  Kaiser  nicht  im  Stande,  noch  geneigt  war,  sich 
seiner  anzunehmen ,  floh  Salomo  zu  den  C u m  a- 
nern  und  ihrem  Fürsten  Kutesk  in  der  obern  Mol- 
dau, und  erbot  sich,  dessen  Tochter  zu  ehelichen, 
»nd  zur  Königin  von  Ungern  zu  erheben ,  dem  Ku- 
tesk aber  Siebenbürgen  einzuräumen ,  wenn  Kutesk 
einen  Einfall  in  Ungern  wägen  wollte.  Kutesk  wagte 
einen  solchen  Einfall  über  üngvär,  bis  nach 
Borsova  im  Beregher  Comitatc  :    aber  hier  ward   er 

V  A'ifc  ^tta,  nee  ilU  conjugale  foedus  sercaverunt  ;  imo  con- 
tra Apostolum  S€  ipsosfraudart  non  iimusre.  Berthold 
Ctnstant* 
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auch  1086  von  Ladislaus   aufs  Haupl  geschlagen. 
Salomo  mengte    sich  hierauf  unter  Pctschenegische 
Räuberhorden ,    welche  ums  Jahr  1087  zur  Zeit   des 
Kaisers    Alexander  Comneniis    unter   ihrem  Fürsten 
Tzelgu  das  Byzantinische  Gebiet  verwüsteten  ;  allein 
Tzelgu  selbst  blieb  im  Treffen,  und  Salomo  kam 
ebenfalls  um  *).   Das   Gerücht  von  seinem  Tode   er- 
scholl wenigstens    damahl«  allgemein ,  und  nun   kam 
auch  die  rechte  Hand  des  heiligenStephans 
sammt  dem  Ringe  zum  Vorschein,  die  ein  Mönch 
Mercurianus  im  Jahr  io83  wo  er  die  Nacht  über  in 
der  Kirche  bey  Stephans  Leichnam  die  Wache  hatte, 
durch  einen  Engel   erhalten  haben  wollte.   Weiches 
neue  Wunder  I  Diese  freygebige  Hand  War  ganz  un- 
versehrt, und  ein  neues  National  -  Kirchenfest  M-ard 
veranstaltet ,    um   sie  unter   grofsen  Fryerlichkeiten 
als  eine  eigene  Heiligen-Reliquie  zur  Vei'chrung  aus- 
zustellen.   Eine   eigene  Kirche   sammt  Kloster  ward 
zu  ihrer  Aufbewahrung  erbaut' —  **),  Szent- Jobb  ge- 
nannt (von  Szent- Jobb  Kcz,  die  hellige  rechte  Hand) 
in  der  Biharcr-  Gespannschaft.    Die  Gattin  Salomons 
gab   schon  1088  unbedenklich    dem  Rohlen  -  Prinzen 
Yladislaus  die  Hand:  aber  noch  wichtiger  war  dieser 
Todesfall  für  Ladislaus ,  dessen  innere   und   äufsere 
Ruhe  hiedurch  gesichert  war.  Zwar  erzählte  die  S  a  g  e 
von  einem  (Pseudo)  Salomon,  der  einmahl  so- 
gar am  Hofe  Ladislaus,    als    er  eben  Almosen  aus- 
theilte ,  als  Bettler  und  Pilger    erschien,    dann  aber 
verschwand  j  und  zu  Pola ,  wo  er  Mönchskleider  an- 

*)  BerthoJdus  Constant.  —  Der  Annallsla  Saxo  sagt  ad 
a.  1087,  Salomon  —  a  suis  occisus. 

**)  Zur  Zeit  der  Reformation  kam  diese  Reliquie  in  die 
Kirche  der  Dominikaner  /.u  Kagusa,  von  woher  sie 
der  Kaiserin  Theresia  überlassen  \>urde,  1771.  Diese 
licfs  sie  feyerlich  nach  Ofen  bringen,  und  in  der  Kir- 
che der  Clarisscr-Konnen  zur  Verehrung  aussetzen. 
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zo",  als  Heiliger  beerdigt  ward:  doch  stiftete  diefs 
weiter  keinen  andern  Schaden  ,  als  dafs  die  Einwoh- 
ner von  Pola  die  Gebeine  entweder  eines  lasterhaften 
Königs,  oder  eines  Landstreichers  zu  yerehren  be- 
hamen, 

Als  im  Jahr  1084 — 1087  ein  Schisma  die  Kirche 
theilte,  und  dem  von  den  Römern  gewählten  Papste 
Victor  III.  ein  vomKaiser  gewählter  Papst  Clemens  III., 
Tormahls  Giubert  Erzbischof  von  Rarenna,  gegen  über 
stand ,  schickte  Ladislans  auf  Andringen  der  Geist- 
lichkeit Gesandte  an  den  deutschen  Reichstag  im 
August  1087,  und  bot  20000  Mann  Truppen  an,  um  den 
Gegenpapst  des  Kaisers  zu  vernichten;  allein  die 
deutsche  Langsamkeit  liefs  es  diefsmahl  zu  keinem 
Schlüsse  kommen  *).  Beleidigt  hierüber  scheint  La- 
dislaus  es  ganz  mit  dem  Kaiser  Heinrich  und  dem 
Gegenpapste  Clemens  III.  gehalten  zu  haben  **). 
Nach  den  inländischen  Sagen  sollen  diejenigen  deut- 
schen Stände,  die  mit  Heinrich  unzufrieden  wa- 
ren, nach  dem  Tode  des  Herrmann  von  Luxenburg 
im  Jahr  1088  dem  Ladislaus  die  Reichs- 
krone angeboten  haben,  die  aber  Ladislans  ab- 
gelehnt habe,  worauf  Markgraf  Eckbert  von  Thürin- 
gen nach  derselben  trachtete.  Victor  III.  starb  in» 
Oclober  108-.  Im  März  1088  ward  zum  Papste  erwählt 
Kicolaus  Bischof  von  Ostia  unter  dem  Namen  Urban  II. 
Dieser  scheint  den  Abten  Odilo  von  S.  Ägidi  zu 
S.  Gilles  an  Ladislaus  geschickt  zu  haben ,    ja  aach 

•)  Bertholiius  Const.  ai  a.  1087. 

**)  Urban  II.  schrieb  dem  K.  Colomamt  nach  seiiierThron- 
bcsteigung  utns  Jahr  1096: /a/n  diu  Regnum  Tuum  ah 
apostoUcae  Sedis  obedientia  descivlt ,  et  »rrorU  fiujus 
principibus  administris  deditum  (dem  Kaiser  uud  dem 
Cegenpapste)  per  latioris  xiat  devia  seductum  est. 
Hut.  de  la  vilU  d*  lüiimct  poT  M.  Menard  i^»  T.  /. 
premts  p,  im. 
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einen  andern  den  Cardinal  T  e  u  z  ö  *).  Aber  es  scheint, 
dal's  sie  nicht  yiel  mehr  ausgex'ichtet  haben,  als  daf& 
Ladislaus  /091  in  ihrer  Gegenwart  die  Abtey  zw 
Simegh  gründete,  welche  dem  Könige  unmittelbar 
unterworfen  seyn,  und  das  Zuüuchtsrecht  haben 
sollte  **). 

Ladislaus  Tergröfserte  sein  Reich  um  diese  Zeit 
von  einer  andern  Seite.  Demeter  Zvonimir,  König 
Ton  Croatien  und  Dalmatien  war  gestorben,  und  seine 
Witwe  Helena,  Ladislaus  Schwester  war  nicht  im 
Stande,  die  unruhigen  und  uneinigen  Grofsen  zum  Ge- 
horsam zu  bringen.  Ladislaus  ging  nun  mit  einer 
Ungrischen  Armee  ums  Jahr  1089  über  die  Kalniker 
Gebirge  bey  Shelesnitza,  und  dann  weiter  über  die 
Kulpa,  er  drang  sogar  bis  Spalatro  ,  Trau  und  Jadi'a 
Tor,  besetzte  diese  Städte  ,  und  bestätigte  ihnen  alle 
ihre  Ton  dem  Griechischen  Kaiser  erhaltenen  Privile- 
gien ***).  Sogar  die  Insel  Arbe  ward  damahls  von  den 
Ungern  besetzt****).  Ohne  Zweifel  traf  Ladislaus  ei- 
nige Verwaltungs-Anstalten,  aber  zu  lange  konnleer 
nicht  verweilen,  um  in  diesen  Gegenden  vollkommene 
Ordnung  zu  stiften,  denn  die  Petscheneger  vom 
Bilzina-Flusse  aus  der  kleinen  Walachey  (die  Bisse- 
ner)  waren  über  Siebenbürgen  in  dasBiharer  und 

*)  Der  Anfang  ist  ungewöhnlich:  Universalis  et  eathoUcm 
S.Eccla  notißcat  se  esse  auctam  in  Panonie  partibus  una 
regaliabhatia  31XC.  indictione  8.  regnanteLatisclavo.  Kein 
Papst  wird  erwähnt,  weil  Ladislaus  rermulhlich  ncu^ 
tral  bleiben  wollte. 

•*)  Praesentes  erant  Dux  Lambertus  f rater  ejus ,  Dux 
David  consobrinus,  Gerasclavus  fllus  regis  Ruthena- 
riim  gener  €jus,  Almajus  Vesprimensis  Episcopiis,  Co- 
mcs  Pulatinus  Perrus  et  Cor?tes  Acha  Robertus  de  Gas- 
laria  Spatarius  «jus,  Hist.  dg  ia  vilU  i«  Nismts  T»  Im 
prstivss  p.  24» 

*♦*)  Der  Muglenischc  Kcza  cap.  44» 

'^*»*J  Far latus  T.   K  p,  2iu 


«8t 

Sz&bolczer  Comitat  eingefallen,  und  hatten  di« 
Gegenden  von  Tohäy  an  !>is  Bccskcrck  rerwüstet. 
Als  sie  eben  mit  den  Gefangenen  über  den  Temefr* 
Flufs  gesetzt  waren ,  ereilte  sie  Ladislaus  bey  Roga- 
Hiest  in  der  Krassover  Gespannschaft ,  und  indem  er 
die  rothe  Heeres-Fahnc  ergriff,  tödtete  er  den  einen 
Theil,  und  nalim  deh  andern  gefangen.  Die  benack- 
barten  Byssener  drohten  zwar  ,  an  einem  bestimmtCB 
Tag  Rache  zu  nehmen,  aber  Ladislaus  empfing si» 
unweit  der  Donau,  und  schlug  sie  zurück.  — 
Die  Legenden  sind  voll  der  Wunder,  die  in  die- 
sem Feldzuge  sich  ereignet  haben  sollen.  Von 
■dem  drückendsten  Hunger  und  Durst  gequält  waren 
die  Ungern  nach  beschwerlichen  Märschen  auf  dem 
Kampfplatze  angekommen:  sie  schrien  nach  Nahrung, 
■während  der  König  den  /ur  Stellung  gewählten  Ort, 
wie  er  jedcsmahl  that ,  durch  sein  Gebeth  weihet«. 
Er  stand  auf,  um  sie  zu  trösten,  und  während  er 
noch  sprach ,  zog  mitten  durch  die  Schaaren  eine 
zahlreiche  Heerde  von  Büffeln  und  Hirschen  ,  auf' 
"welche  sie  Jagd  machen  konnten.  Audi  lebendige 
4^uellen  zeigte  er  ihnen  an ,  und  ihr  Vertrauen  auf 
sei«ic  Heiligkeit  liefs  sie  dui-ch  sein  Gebeth  erst  die- 
sen x\ngenblick  entspringen.  Um  ihren  furchtbarem 
Überfall  aufzuhalten,  und  die  Zeit  zur  Rüstung  zu 
gewinnen,  warfen  die  Pctschenegen  ihnen  eine  Meng« 
Geld,  Gold  und  Silber  entgegen,  allein  die  Ungern 
traten  alles  mit  Füssen ,  und  eilten  vorwärts  ,  den» 
nur  Steine  hatten  sie  gesehen  ,  durch  LadisIawsWun- 
derkraft  verwandelt  *).  Nach  diesem  Zwischenkriej 
kehrte  Ladislaus  nach  Croatien  zurück,  um 
dieses  Land  in  mehrere  Oi-dnuug  zu  bringen.  Hier 
gründete  er  1091  das  Bifsthum  zu  Agram,  auch 
hatte  er  den  Sohn  seines  verstorbenen  Jüngern  Bru- 
ders Lampert,  Namens  Almus,  aus  Constantinopel 
•)  Fcfslsr,  di«  drey  grofscnKwBij«. 
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liommen  lassen,  und  ernannte  ihn  xum Herzog  ron 
Croatien  und  Slawonien,  indem  er ihnzugleich 
zxx  seinem  Nachfolger  im  Reiche  bestimmte. 
Den  Sohn  seines  altern  Bruders  Geysa,  den  fehler- 
haft gestalteten  Colomann  widmete  er  dem  geistli- 
chen Stande,  und  dachte  ihm  das  Grofswardeiner 
Bil'sthum  zu.  Ijadislaus  hielt  ihn  zur  Regierung  für 
nicht  tauglich ,  theils  wegen  seiner  körperlichen  Be- 
schaffenheit,  theils  wegen  seiner  heftigen  Gemüths- 
art ,  von  der  er  Erschütterungen  und  Blutvergiefsen 
besorgte.  Der  Umstand,  dafs  er,  dem  seine  Gattin 
Adelheit  von  Rheinfelden  1090  gestorben  war,  ohne 
ihm  Söhne  zu  hinterlassen,  auf  seine  eigene  drey 
Töchter  keine  Rücksicht  nahm,  ist  der  Hypothese 
Ton  der  weiblichen  Erbfolge  noch  zu  den  Zeiten  der 
Arpadianer  eben  nicht  günstig ;  und  jener,  dafs  er  nach 
«einer  Willkühr  den  Sohn  des  Jüngern  Bruders ,  und 
nicht  jenen  des  altern  zum  Throne  erkohr ,  zeigt  hin- 
länglich ,  dafs  es  an  einem  bestimmten  Gesetze  über 
die  Thronfolge  zum  grofsen  Nachtheile  des  Reichs 
mangelte ,  und  dafs  diejenigen  spätem  Schriftsteller 
irren,  welche  bestimmte  Regeln  der  Thronfolge  in  die 
ältere  Arpadische  Periode  übertragen. 

Ladislaus  hatte  bey  seinem  Aufenthalt  in  Croatien 
and  Dalmatien  auch  dort  noch  viele  Spuren  desHci- 
denthums  angetroffen,  und  zur  Vertilgung  des- 
selben Anstalten  gemacht  *).  Er  beschlofs  jetzt, 
da  er  von  allen  Seiten  Friede  hatte,  der  Hydra  des 
Heidenlhiims  auch  in  Ungern  den  Kopf  zu  zertreten. 
Er  berief  demnach  auf  den  19.  May  log.? ,  nach  Sza- 
bolcz ,  eine  Versammlung  aller  Bischöfe ,  Äbte, 
Pieichsbeamten  und  Obergespänne  fOptimatumJ,  und 
gab  folgende  Gesetze: 


•)  DipL   Andreae   IL  de   lai?  ep.  Kat.  V.  p.  247.  vergU 
Iiat.ri.p.^ji.ß. 
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I.  In  Bezug  auf  die  Herstelluag  des  Christentbams. 
i)  Die  hl  den  Zeiten  der  inncrn  Unruhen  zerstör- 
ten Kirchen  sollten  sämmtlich  von  ihren  Kirchkin- 
dern wiederaufgebaut,  Tom  Könige  mit  Kirchengc- 
läthen  ,  Tom  Bischöfe  mit  Büchern  Tersehen-wrerden. 
Verfallene  alte  Kirchen  sollen  die  Bischöfe  (aus  dem 
Ertrage  der  Zehnten)  wieder  aufbauen. 

jt)  Bey  Leibesstrafe  sollte  jeder  an  Sonn-  und 
hohen  Festtagen  die  Kirche  besuchen  ,  und  wenn  eia 
Dorf  von  der  Kirche  zu  entfernt  und  die  Witterung 
hinderlich  Märe,  so  sollten  doch  einige  aus  dem  Dorfe 
erscheinen,  und  drey  Brote  und  eine  Kerze  am  Altar 
rifderlcgen. 

3)  Die  Jagd  an  Sonn-  und  Feyerlagen ,  und  da» 
Kaufen  und  Yerkaufen  ward  anter  Geldstrafen  ver« 
boten. 

4)  Kein  Pfarrkind  darf  sich  zu  er-  :'r  andern  Kirche 
halten,  ab  zuweicher  es  ursprünglich  eingepfarrt  ist. 

5)  Alle  heidnische  Opfer ,  bey  Quellen,  Steinen 
und  Bäumen  wuiden  unter  schweren  Strafen  unter- 
sagt. 

6)  Alle  wo  immer  befindliche  weggeraubte  Klr- 
oliensachen  mufsten  der  betroffenen  Kirche  zurück- 

jgeben  werden. 

7)  Wer  die  Quatember-  und  andere  Fasten  nicht 
hält ,  und  die  Todten  nicht  durch  die  Geistlichen  der 
Kirche  begraben  läfst,  soll  i?.  Tage  bey  Wasser  und 
Brot  auf  dem  Kirchhofe  fasten. 

8)  Die  Juden  sollten  an  christlichen  Sonn- und  Fest- 
tagen nicht  arbeiten  bey  Stiafe  des  Verlustes  ihres 
Arbeitszeugs;  auch  durften  sie  keine  christlichen 
Sklaven  kaufen  und  besitzen ,  und  keine  Christin  hei- 
rathen. 

9)  Nirgends  ,  als  in  der  Kirche  darf  Messe  gele- 
icn  werden.  Blofs  reisenden  Geistlichen  wird  die  Ab- 
haltuDC  der  Messe  in  einem  Zelte  erlaubt. 
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10)  Die  Lateiner,  die  nicht  an  Feyertagen  fasten 
jRrollteu  5  Tvie  es  in  Ungern  der  Gebrauch  sey ,  soll- 
ten das  Land  räumen,  aber  ihr  "Vermögen  zurück- 
lassen. 

1 1)  Jede  Kirche  solle  ihr  Kirclnveihfest  am  Tage 
ihres  lUrchenpatrons  feyern;  auch  die  übrigen  Feste 
«"uvdea  yorgeschrieben  ,  darunter  vier  Festage  zu 
Ostern,  eben  so  viel  zu  Pfingsten,  ferner  die  Feste 
^er  einheimischen  Heiligen,  Stephan,  Gerhard,  Eme- 
fieh ,  welche  alle  seit  ioB3  eingeführt  waren* 

12)  Die  Abgabe  des  Zehnten  sollte  unverweiger- 
lich  entrichtet  werden  an  die  Zehntner  der  Bischöfe, 
•»reiche  bey  entstandenem  Zweifel  denPartheyen  einen 
Eid  abfordern  können.  Wer  jedoch  nur  lo  Hetzen 
eidlich  angibt,  soll  keinen  Zehnten  zahlen.  Von  Flachs 
«ind  Hanf  soll  der  Zehnte  nur  in  einer  zusammenge- 
drückten Handvoll  bestehen. 

i3)  Die  Ismaeliten  ,  d.  h.  Muhamedanischen  Bul- 
garischen Handelsleute  sollten ,  wofern  sie  sich  bey- 
gehen  liefsen,  nach  und  nebst  der  Taufe  auch  die  Be- 
schneidung vorzunehmen  ,  von  ,  ihren  Sitzen  gejagt, 
und  unter  andre  Dörfer  vei'theilt  werden. 

i4)  Die  den  Kirchen  zugesagte  Dotation  dai'f  nicht 
geschmälert  werden. 

II.  In  Bezug  auf  das  gelslliclic  Regiment  und  die  Kfr- 
chenziicht. 

i)  Kein  Geistliclier  darf  zwey  Weiberhaben,  oder 
die  Witwe,  oder  die  Geschiedene  eines  Andern hei- 
vathen ,  widrigenfalls  eine  gewaltsame  Trennung  ein- 
treten ,  und  obendrein  die  Ungehorsamen  bey  schwe- 
rer Verantwortung  der  Bischöfe  entweiht  werden 
sollten.  Ein  von  einem  Geistlichen  in  der  Folge  die- 
ses Gesetzes  getrenntes  Weib  konnte  wieder  heira- 
K^hen,  weil  ihre  erste  Ehe  null  und  nichtig  gewesen. 

a)  Geistliche ,  die  eine  Sklavin  als  Weib  braueh- 


ten ,  verlohren  dieselbe ,  sie  ward  zum  Vörthell  des 
Bischofs  yex'kauft. 

3)  Den  Geistlichen  soll  des  Friedens  halber  er- 
laubt seyn,  ein  Weib  gesetzlich  zunehmen,  solange 
bis  nicht  d«r  Papst  etwas  anders  verordnen  werde  *). 
(Man  sieht:  dafs  man  sich  nicht  tränte,  den  Cölibat 
gewalsam  einzuführen,  obwohl  diefs  von  Rom  aus 
verlangt  ward.) 

4)  Ein  Geistlicher,  der  ein  Kirchengut,  (dessen 
Nutzniefser  er  nur  seyn  soll) ,  zu  seinem  Voriheil 
veräufsert,  zahlt  das  Dreyfache. 

5)  Geistliche  aus  der  Fremde  mufstcn  sich  ent- 
weder mit  Zeugnissen  ihres  bisherigen  Bischofs  aus- 
weisen ,  oder  eine  Untersuchung  ausstehen ,  ob  sie 
nicht  wegen  Mord  oder  schlechten  Sitten  entwichen 
seyen ,  und  zu  welchem  Orden  sie  eigentlich  gehö- 
ren. Auch  sollten  solche  fremde  Gei^liche  nicht  im 
Lande  herumirren,  sondern  an  ihrem  Standorte  blei- 
ben, es  sey  denn,  dafs  sie  Ursachen  hiezu  hätten, 
die  der  König  für  genügend  fände. 

6)  Die  Äbte  der  Mönchs-  und  Nonnenklöster  soll- 
ten der  kanonischen  Visitation  der  Bischöfe  unterste- 
hen ,  und  kein  Mönch ,  keine  Nonne  sollte  geweiht 
werden,  aufser  für  diefs  oder  jenes  bestimmte  Kloster. 

7)  Die  Bestrafung  der  Huren  und  der  Hexen  ward 
den  geistlichen  Gerichten  zugewiesen  —  nach  dem 
düstern  Geiste  damahliger  Zeiten. 

8)  Es  ist  zwar  gestattet ,  zur  Beförderung  des 
Christenthums  Brüderschaften  oder  sogenannte  Ca- 
lenden  *»)  unter  den  Layen  zu  errichten ,  auch  sollte 
der  Laye,  der  einer  solchen  Brüderschaft  beygetreten, 

*)  Quousque  nobis  in  hoc  Domini  ApostoUciauetoritaseon' 
silietur, 

•*)  So  genannt  von  Caleniae  ^  dem  ecsten Monatsta«, 
an  welchem  jedesmabl  eine  Versammlung  und  ein  Gast- 
mahl Statt  battc.  Man  vergleiche  das  Slawische  KoleJ». 
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sich  von  derselben  nicht  anders,  als  unter  einer  Geld- 
»träfe  von  zehn  Gulden  absondern  düi-fenj  allein 
fcein  Mönch  oder  Abt  sollte  ein  Mitglied  einer  sol- 
chen Layenbrüderschaft  «eyn. 

9)  Die  Gottesgerichte  in  den  Kirchen ,  die  durch 
glühendes  Eisen  oder  siedendes  Wasser  vollzogen 
wurden,  sollten  zwar  gegen  Taxen  von  zwey  und 
ein  Gulden  gestattet  seyn,  doch  in  Gegenwart  dreyer 
beeideter  Zeugen. 

10)  Die  Ehescheidung  ward  in  Fällen  des  Ehebruchs, 
wo  der  Mann  das  Weib  im  Ehebruch  betroflfen,  der- 
gestalt bewilligt,  dafs  wenn  der  Mann  das  erweislich 
ehebrecherische  Weib  ermordet  hatte,  erzurzweylen 
Ehe  schreiten  konnte.  Hatte  er  es  aber  auf  einen  ge- 
richtlichen Spruch  ankommen  lassen ,  so  wurde  zwar 
Aie  Ehescheidung  zuerkannt,  aber  keiner  der  beyden 
Theile  durfte  wieder  heirathen. 

11)  Von  den  Geldern,  welche  die  Duscheniken 
oder  in  Freyheit  Gesetzten  an  diese  oder  jene  Kirche 
zu  Mefsopfern  entrichteten,  nahm  der  Bischof  den 
Zehnten.  Wenn  hingegen  solche  Freye  blofs  einige 
jährliche  Dienste  versprochen  hatten ,  erhält  der  Bi- 
»chof  nichts. 

13)  Der  sämmilichen  Geistlichkeit  ward  aufge- 
legt, an  folgenden  Festen  Vigilien  zu  halten:  am 
Tage  des  heiligen  Stephan ,  des  heiligen  Gerhard, 
drey  Tage  am  F'este  des  heiligen  Martin,  und  nach 
der  Andreanischen  Anordnung,  drey  Tage  am  Feste 
des  heiligen  Peter. 

Nachdem  Ladislaus  die  innere  christliche  Ordnung 
iin  Reich  befestigt  hatte,  sollte  er  vom  Kaiser  Hein- 
rich unter  dem  Yorwand  einerPilgerschaft  nach  dem 
6t.  Mariinsberge  im  November  1092  einen  Besuch  ei'- 
halten ;  aber  an  der  Gränze  von  Österreich  lagerte 
»ich  Weif    mit   seinen  Schaaren,  und  hinderte  die 

Zu- 
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Zusammenkunft  *).  Hierauf  ward  Ladislaus  in 
den  Norden  gerufen,  und  zwar  von  Wladislaw, 
dem  Bruder  des  in  Ungern  verstorbenen  Pohliiischen 
Boleslaw.  Dieser  mochte  sich  wider  einige  Russische 
Fürsten  beschweren,  welche  mit  Hülfe  derCumancn 
die  Tscherwenischen  Städte  aufgewiegelt  hatten.  La* 
dislaus  war  ohnehin  wider  die  Russischen  Fürsten 
aufgebracht,  da  er  sie  im  Verdacht  hatte,  dafs  die 
Petschenegen  von  ihnen  aufgehetzt ,  in  sein  I>and 
gefallen;  er  zog  also  wider  sie,  liefssich  aber  durch 
ihre  Vorstellungen  bald  besänftigen.  Vielleicht  ward 
1093  die  Heirath  des  Herzogs  Almus  mit 
der  Sophia,  Tochter  des  Wladimir  Monomach, 
damals  Fürsten  von  Smolensk,  geschlossen. 

Wider  die  Russen  konnte  auch  defswegen  nichts 
weiteres  vorgenommen  werden ,  weil  indessen  an- 
dere Feinde  den  Wladislaus  bedrohten,  und  La- 
dislau«  Hülfe  nothwendig  machten.  Mifs vergnügte 
Pohlen  hatten  sich  nämlich  in  Böhmen  gesam:nelt, 
den  Sbignew,  einen  natürlichen  Sohn  Wladislaws, 
an  die  Spitze  gestellt ,  ihn  zum  Herzog  von  Schle- 
sien ausgerufen,  und  einen  Einfall  nach  Pohlen  ge- 
macht. Ihre  Hauptbeschwerden  waren  wider  einen 
gewissen  Cethegus,  Comes  Palatinus  und  Lieblia^ 
des  Wladislaw  gerichtet.  —  Ladislaw  rückte  zwar 
irider  diese  Mifsvergnügten  ins  Feld,  und  belagert« 
^e  in  Krakau ,  da  er  sich  aber  durch  Dazwischen- 
-i^inft  des  Herzogs  Brzetislaw  von  Böhmen  von  den 
Ungerechtigkeiten  des  Cethegus  überzeugte,  so  ver- 
mittelte er  einen  Vergleich  ,  vermöge  dessen 
Cethegus  entfernt,  Sbignew  als  Sohn  von Wladislau» 
iinerkannt,  und  ihm  Schlesien  als  Herzoglhum  ange- 
wesen werden  sollte.  Cethegus  entiloh  mit  dem  klei- 
inen  Boleslaw,  und  kehrte  nach  Ladislaus  Entfernung 
[curück,    um  neue  Unruhen  zu   stiften.    Ladislaus 

*)  Bertholdus  Constantiensis  tid  annum  loga. 

Engels  Gesch.  v.  Ungern.  I.  K 
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begleitete  den  Brzetislaw  nach  Böhmen  zurück ;  denn 
diesen  Böhmischen  Prinzen,  der  schon  1091  zu  ihm 
mit  3000  Mann  geflohen  war,  und  zu  Banowcze  hey 
Ti-encsin  Zuilucht  fand,  1092  aber  nach  seines  Va- 
ters Wralisiaws  Tode  wieder  nach  Böhmen  zurück- 
gekehrt war,  hatte  er  besonders  lieb  gewonnen.  Aus 
Böhmen  von  der  langen  nordischen  Expedition  kam 
Ladislaus  1094  glücklich  nach  Ungern  zurück. 

Im  nehmlichen  Jahre  scheinen  die  Veneter  ein- 
verständlich  mit  einem  Croatischen  mächtigen  Shupan 
Peter,  Spalatro,Jadra   und  Trau  wieder  er- 
obert, und  die  Abtretung  der  griechischen  Rechte 
auf  Dalmazien  erwirkt  zu  haben ;  denn  der  Doge  Vita- 
lis  Faletro  nannte  sich  Venetiae  Dalmatiae  et  Croatiae 
Dux^  Impcrialis  protosebastcs  *).    Ferner  hatte  die 
Manie,  Palästina  Yon  Europäischen  Truppen  erobern 
'/M  lassen,  durch  den  Peter  von  Amiens  die  west- 
liche Christenheit  angesteckt.    Peter,    ehemals  Krie- 
ger,   dann    verheiralheter   Civilist,     zuletzt  Mönch, 
scheint  aus  Palästina  über  Ungern  zurückgekehrt  zu 
seyn  und  auch  dem  Ladislaus  die  Bedrückungen  rüh- 
rend geschildert  zuhaben,   welche   die  Christen   in 
Palästina ,  und  besonders  die  Geistlichen  in  Jei^usa- 
lem  von  den  Arabern  zu  leiden  hatten.  Ladislaus  soll 
schon  früher   ein  Gelübde    abgelegt  haben,  selbsC 
nach  Palästina  zuziehen.  Dieser  Gedanke  ward 
noch  mehr  in  ihm  rege,  als  nach  dem  siebentägigen 
Concilium  zu  Piacenza  1094,  Gesandte  von  England, 
Spanien  und  Frankreich ,  besonders  aber  von  Hugo 
von  Vermandois,  Bruder  des  K.  Philipps  von  Frank- 
reich kamen,  und  dem  Ladislaus  den  Oberbefehl 
über    ein   zusammen    zubringendes    Kreuz- 
heer  übertrugen,    das   auf  einer  weitern  auf  den 
November  1095  nach  Clermont  angesetzten  Synode 
organisirt  werden  sollte.  Ladislaus,  der  die  Abgeord«« 
*•)  Dundulus  apud  Muratori  T,  XJV,  p.  aS4. 
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neten  zu  Osiei-n  1096  zu  Bodrogh  empfing,  nahm 
diese  ihm  zugedachte  Ehre  mit  aller W'äime  an,  und 
fing  an,  sich  zur  Reise  anzuschicken.  Zu  seinem  Be- 
gleiter >\ählte  er  den  Herzog  Brzetislaw  ron  Böhmen, 
der  ihm  auch  die  Zusage  gab,  ihm  standhaft  «ur  Seite 
zu  seyn. 

Bald  darauf  aber  ward  Brzetislaw  1096  ron 
einemPohlnischenHeer häufen  übijrfallen, 
den  der  zu  Wladislaw  zurückgekehrte  Cethegus  be- 
fehligte *),  um  sich  wegen  des  von  Brzetislaw  dem 
Sbignew  geleisteten  Beystandcs  zu  rächen.  Ladis- 
laus  eilte  seinem  Freunde  auf  die  erste  Anzeige  zu 
Hülfe,  und  nahm  seine  bejde  Neffen Colomann  und 
Almus  mit  sich. —  Colomann  äufserst  mifsyergnügt 
darüber ,  dafs  er  von  der  Thronfolge  ausgeschlossen 
und  zum  geistlichen  Stande  genöthigt  werden  sollte, 
ersah  jetzt  die  Gelegenheit  und  entwich  nächtli- 
cherweise zn  d  e  n  Fohlen.  Ladiälaus  verfiel  au» 
Gram  in  eine  tödlliche  Krankheit,  und  liefs  während 
derselben  den  Colomann  zur  Rückkehr  einladen,  aber 
vergeblich.  Er  konnte  demnach  nichts  anders  thun, 
als  nochmal  in  aller  anwesenden  Grofsen  Gegenwart 
den  Almus  zu  seinem  Thronfolger  erklären  :  so  starb 
er  am  25.  July  1095  und  ward  unter  grofsem  Weh- 
klagen des  Volkes  in  der  von  ihm  erbauten  Kirche 
aar  kleinen  heiligen  3Iaria  {Maria  minor)  im  heuti- 
gen Schlosse  zu  Grofswardein) ,  begraben.  Dieser 
tapfre,  religiöse,  abet  seine  Königsrechte  selbst  ge- 
{;en  Hildebrand  männlich  schützende ,  dem  Reiche 
innern  und  auf sern  Frieden  gewährende  Fürst —  un- 
«treitig  einer  der  gröfsten  Regenten  sei- 
ner Zeit,  verdient,  wenn  Heiligkeit  in  der  PÜicht- 
KrfüUung  besteht,  mit  Recht  den  Namen  des  Hei- 
ligen. Profane  Schriftsteller,  z.  E.  der  Mugleuische 
leza  drücken  eben  dieses  anders  aus ;  sie  geben  ihm 
•)  Jlart.Palonusp^Bd.  Je.  ^/tt,Diac,  heySommersb.l.  27. 
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den  Beynamen  Gemeingut    der  \Y eli  (Deliciae 
orbis. ) 

Colomann  kehrte  auf  die  Nachricht  Ton  diesem 
Todesfall  sogleich  nach  Ungern  zurück.  Unansehn- 
lich am  Körper,  bucklicht,  lahm,  sehnarrend,  schief- 
äugig,    dichtbehaart,    aber  stark  am  Geiste,  machte 
er  bald  seine  Überlegenheit  über  den  schwä- 
chern,  furchtsamen  Almus  geltend,  und  be- 
trog ihn ,  auf  die  Königswürde  Verzicht  zu  thun,  und 
mit    dem   Herzogthum,    nehmlich    mit    einigen 
Comitaten  an  der  Theifs   (statt  Croaticns ,    das   der 
l(önig  an  sich  zog)  zufrieden  zu  seyn.   Nachdem 
er  dessen  Zustimmung  erhalten  hatte ,  liefs  er ,  der 
schon  die  ersten  Weihen   zum  Priester  erhalten  ha- 
ben  mochte  *) ,    sich  Tom  Papste  Urban  II. ,  an  den 
er    den  Odilo ,   Abten  des  heiligen  Ägidius   von  St. 
Gilles  geschickt  hatte ,  säkularisiren.   Der  Papst  Ur- 
ban II.  war  hierin  um  so  gefalliger,    als  Colomanu 
von  dem   System  seines  Torgäiigers   abgehend,  ihn 
als  Papst    anzuerkennen  versprach  **),    und  als  es 
*)  Er  las  hernach  auch  öfters  als  Könif;  im  Brevier   und 
hicfs  ^^<i\X^Q\%&  Künyves  Kdlinäny  ^  der  Bücherträger 
Colomann. 
**)  Dem  Papste  ^var  es  lieb:  Strenuitatem  Tuam  praeter 
tecltlurem,    qua  praccelHs  industriani  ^    scripturis  etiam 
ecclesiasticis  eriidittim ,  et  quud  potissintum  judiciariani 
eondecet potestcitam,  stnctorum  cannnum  poliere  scientia. 
1jrba»ll.  hielt  sich  in  Franlircich  auf.   1096.  Der  Paps». 
fragte  sich  bey  Colomann  an :  utriim  ad  salutem  regni 
tuiet  ad  popull   tui  cruditionem  upostolicae  sedis  apocri» 
siarius  dcstinari  consentlas.  Ad  cujus  videlicet  operls  mi' 
nisterium  supradictum  S.  Aegidü  Abbatem  cooperatorem 
yraedestinavimus.  Der  Papst  verspricht  dem  Colomann  ' 
^m  Ende  alle  von  Stephan  I.  erwirlite  Rechte  und  Vor»  1 
züee  ,    dummodo  in   unitate  ejutdem    apoituUcae  eceU'  ' 
siue  firma.  stabilitate  permaneas ,  et  ei  quidquid  reverert'  \ 
tiae  Rex  Stephanus  instituit ,  ßdeli  benignitate  devotus 
cxhibeas.  Datum  VI.  Kml.  Aug,  Menard  c.  I. 
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l>ey  den  Kreuzzügen  Tiel  «uf  den  guten  Willen  des 
jKöJiig^  von  Ungern  ankam.  Colomann  zeigte  bald 
nach  seiner  Krönung  (bey  welcher  der  Herzog  AI- 
mus  die  Königskrone  vortrug),  wie  »ehr  er  zu  re- 
gieren verdiene. 

Die  nun  endlich  im  Jahr  1096  in  unordentlichen 
Haufen  unter  dem  Geschrey:  Gott  will  es  {Diex  el 
volt)  sich  erhebenden  Kreuzfahrer  thaten  ihm 
die  Ehre  an ,  ihn  ebenfalls  zu  ihrem  Anführer  bey 
dem  Kreuzzuge  /u  erkiesen:  allein  Colomann  mit 
andern  Sorgen  einer  erst  überkommenen  Regierung 
beschailigt,  lehnte  es  ab,  und  auch  den  Dur ch- 
aug  durch  sein  Land  wollte  er  den  Kreuzfahrern 
nur  dann  gestatten,  wenn  sie  sich  gut  betragen  wür- 
den. Die  ersten  Haufen  von  läooo  Mann  Fufsvolk 
und  8000  Reutern  führte  ein  französischer  Ritter  W  a  1- 
thcrGauthier,  zubenamtoImcHabe,  jaruavoir*)^ 
(weil  er  nichts  als  seinen  Degen  hatte)  ;  dieser  ver- 
stand das  Kriegführen  ,  hielt  gute  Mannszucht ,  und 
wurde  demnach  von  Colomann  gut  behandelt.  Blofs 
sechzehn  von  seinen  Leuten,  die  unter  dem  Vorwand 
Waffen  zu  kaufen ,  über  der  Donau  geblieben  wa- 
ren, wurden  von  den  Landes -r Einwohnern  ausge- 
plündert. Den  zweyten  Haufen  von  foooo  Mann 
führte  der  schwärmerische  Einsiedler  Peter  selbst; 
auch  er,  nachdem  er  einige  Zeitlang  bey  Odenburg 
(3oprony,  in  den  Chroniken  der  Franken  Cyperon 
genannt)  gelegen  hatte,  erhielt  freyen  Durchzug  unter 
der  Bedingung,  alle  Naturalien  baar  zu  bezahlen,  und 
l.am  auch  bis  Zeralin  ungehindert;  allein  da  er  in 
dieser  Gegend  die  Kleider  und  Waffen  fand,  die  die 
Einwohner  den  Leuten  Walthers  abgenommen  hat- 
ten, da  Zemlin  *)  von  Guz^  Comes  der  dasigen  Ge- 
bend mit  70QO  Mann  besetzt  war ,  und  auch  Nicetas, 

*)    Walthenis  de  nihil  habere. 

**)  ßeydcu  Kreuzf^hrernil/ö/BWÄf  (böses  DftrOgfnaaxit. 
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der  griechische  Commandant  ron  Belgrad,  dicKreu«-« 
fahrer  scharf  beobachtete:  so  gerieth  T'eter  auf  den 
ArgM^ohn ,  als  sey  es  auf  seinen  Untergang  abgese- 
hen,  liefs  Zetnlin  stürmen,  und  4000  von  der  Be- 
satzung niederhauen.  Nachdem  er  fünf  Tage  lang 
geplündert  hatte ,  mufste  er  eilig  unter  dem  Pfeilre- 
gen der  LandescinWohner  über  die  Donau,  da  ihm 
Colomann  selbst  mit  seinem  Heere  nachsetzte.  Ein 
dritter  Haufen  Ton  12000 Mann  unter  Yolkmar  aus 
Böhmen  kommend ,  T<?ard  im  Neitraer  Comitate  auf- 
gerieben. Ein  vierter  Haufen  von  i5ooo  Mann  unter 
dem  deutschen  Geistlichen  Gottschalk  drang  in- 
dessen ohnei  Anfrage  in  Ungern  ein,  überliefs  sich 
der  Völlerey  und  den  Erpressungen,  wai-f  nach  Mö- 
sebutg  (Moosburg  *)  ,  das  heutige  üngrisch  Altena 
bürg)  eine  Besatzung,  spiefste  und  mordete  die  Ein- 
wohner ,  und  umlagerte  sogar  Stuhlweifsenburg  **). 
Blitzschnell  kam  der  König  aus  den  untern  Gegenden 
herbey,  umringte  diesen  unordentlichenHaufen,  zwang 
ihn ,  die  Waffen  abzulegen ,  und  liefs  ihn  sodann 
gröfstentheils  niederhauen;  kaum  3ooo  entrannen 
demBlutbade.  Ein  fünfter  beynahe  200000  Mann Fufs- 
Tolk  und  3ooo  Reiter  starker  Haufen  unter  Emiko 
hatte  zuerst  aus  langet  Weile  alle  Juden  am  Rhein 
timgebracht,  wollte  nun  mit  Gewalt  in  Ungern  ein- 
dringen, und  belagerte  Moosburg.  Allein  kaum 
«chicktc  Colomann  Leute  ,  Avelche  Brücken  und  Wege 
für  seine  Armee  zurichteten,  um  mit  denselben  wider 
die  keine  Zucht  und  Ordnung  beobachtenden  Kreuz- 
fahrer Torzurücken ,  als  ein  panischer  Schrecken 
diese  letztern  ergriff,  und  sie  alle  zerstreut  wurden. 
Emiko  floh  nach  Deutschland;    andere    nach  Italien 

,^/5J  Meseburg    hcihi   ein  Piaesidium,    quod  Danubius   et 
^^intav    (dio   Lvyllia)    paludibus  Jhniant;    also   ist    e^ 

Ungr isc  !i  Alt  enburg. 
•*Jl  Belegrava  in  den  Chroniken  genannt. 
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Entkommene  ,  z.  E.  Feik ,  Clarembald  und  Wilhelm 
Charpentier,schiffien  ausApulien  nacliGricchenland *), 
Im  August  1096  kam  Gottfried  von  Bouillon 
mit  einem  viel  ordentlicheren  sechsten  Heere  Ton 
80000  Mann.  Durch  die  Unfälle  seiner  Vorgänger  be- 
lehrt ,  schlofs  er  vor  seinem  Eintritt  ins  Land  mit 
Colomann  einen  förmlichen  Vertrag  ,  wornach  er 
Mannszucht  zu  halten  und  alle  Lieferungen  zu  be- 
zahlen versprach ,  wofür  er  seinen  Bruder  Balduin 
mit  seiner  Gemahlin  Gundechilde  dem  Honig  Colo- 
mann als  Geisscl  stelUe.  Dieser  Durchzug  ging  un- 
gehindert vor  sich,  ja  der  König  Colomann  hegleitete 
den  Gottfried  von  Bouillon  in  eigener  Person,  und 
that  ihm  alle  Ehre  an  **).  Um  dieselbe  Zeit  ging  ein 
andrer  Theil  der  Kreuzfahrer  unter  dem  Grafen  Ray- 
mund von  Toulouse  und  dem  Bischöfe  vonPodi  über 
Dalmatien,  welches  die  Chronisten  als  ein  rauhes 
und  rohes  Land  schildern. 

Colomann  hatte  sich  sehr  bald  nach  einer  Gattin 
umgesehen ,  und  bewarb  sich  durch  HarduinBischof 
von  Baab  und  durch  den  Comes  Thomas  um  die  Pu- 
silla,  Tochter  des  Roger,  Grofsgrafen  von  Si- 
cilien.  Roger  versicherte  sich  erst  durch  Kundschafter 
von  dem  Zustande  des  Brautwerbers  und  Reichs, 
und  liefs  dann  die  Ehepakten  von  Almus  und  den 
Grofsen  beschwören.  So  fuhr  dann  Pusilla  im  May 
1097  aus  dem  Hafen  Terano  ab,  und  landete  zuZara 
Vecchia,  damals  portus  Albac^  Belgrad  am  Meer 
genannt.  Dieser  Hafen  war  seit  Ladislaus  Zuge  nach 

*)  B  ongarsii  rcesta  T)ei  per  Franc  0$  p.djo.  DiiChron. 
Hierosolym.  sieht  dicfs  als  gerechte  Vergeltung  des 
vergossenen  Judenblules  an ,  ijuum  Dens  neminem  we- 
vitum  ad  jugum  catholicae  ßdei  jubeat  venire.  Welch 
ein  Lichtstrahl  in  der  Dunkelheit  des  Mittelalters! 

•*)  Marini  Sancti  Secreta. 


Dalmatien  ,  den  Ungern  angehörig  *).  Ein  üngri- 
sclxer  Comes  Fincurius  empfing  hier  die  königliche 
Braut  mit  5oooMann-,  die  Hochzeit  des  Königs  ward 
in  ganz  Ungern  verkündigt,  und  durch  Tänze  unter 
grünen  Hütten ,  mit  Laub  bedeckt  und  mit  Zweigen 
umflochten,  gefeyert**). — Bald  nach  dieser  Hochzeit 
entspann  sich  der  erste  Zwist  zwischen  dem 
König  und  demAlmus  durch  geschäftige  Auf- 
hetzer ,  welche  den  Almus  warnten,  dafs  der  König, 
der  nun  eine  junge  Frau  habe ,  ihn  sammt  seinem 
Hause  Tertiigen  wolle ,  während  sie  den  nehmlichen 
Argwohn  auch  dem  Könige  beybrachten.  Das  In- 
teresse der  Höflinge  und  grofsen  Güterbesitzer  ging 
dahin  ,  solche  Zwiste  anzuzetteln ,  um  sich  wichtig 
zu  machen ,  und  die  Macht  des  Königs  immer  mehr 
einzuschränken.  Es  kam  wirklich  dazu ,  dafs  die 
zwey  Bruderssöhne  bey  Tisza  Varkony  an  der 
Theifs  im  Hevesser  Comitate  einander  feindlich 
gegenüber  standen.  Allein  die  Oberge«pänne  und 
zugleich  Regiments-Anfühi'er  bcyder  Partheyen  ver- 
mittelten einen  Waffenstillstand;  wähi^end  dem- 
selben traten  sie  zusammen ,  und  erklärten,  sie  se- 
hen keine  Ursache  einander  zu  bekriegen.  Die  zwey 
streitlustigen  Bruderssöhne  möchten  ihre  Sache  in 
einem  Zweyhampf  ausmachen,  und  dem  Über- 
winder M  ollten  sie  gehorchen.  In  einem  Zweykanipfe 
wäre  nun  freylich  der  Nachtheil  auf  der  Seite  des 
gebrechlichen  Colomanns  gewesen;  um  desto  eher 
bequemte  er  sich  zum  Vergleich,  der  aber  nur  die 
Hände  der  Bruderssöhne  ,  nicht  ihre  Herzen ,  verei- 

*)  Darum  sa^t  Gaufredus  ßlalaterra:  Partus  /ilbae  Juris 
Begis    Unf^arorum  est.  ad  ann.  1097. 

**)  Es  ward  also  Ladislaus  nicht  dicy  Jahre  lang  be- 
trauert mit  AbschafTung  aller  MusiU  ,  wie  der  Hai^io- 
graph  >Yin.  —  Oliveriiis  und  Ra toi d  käme«  damals  aus 
Caserta  mit  der  Königin  ins  Land. 
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nigtc.  Almus  scheint  durch  diesen  Vergleich  seine 
Comitate.  an  der  Theifs  verloren  und  einen  andern 
Wohnsitz  jenseits  der  Donau  erhalten  zu  ha- 
ben. Auch  merkte  sich  Colomann  das  Betragen  sei- 
ner Obergespänne  bey  dieser  Gelegenheit ,  und  be- 
schlofs  die  Zügel   der  Regierung  fester  anzuziehen. 

Im  Jahr  1098  »ah  sich  Colomann  seinem  Schwie- 
gervater zu  Gefallen  in  einen  auswärtigen  Krieg  ver- 
wickelt. Roger,  der  auch  Calabrien  besafs,  und  da- 
selbst gewöhnlich  in  Mileto  residirte,  bekam  1098 
Händel  mit  den  Normännern  in  Capua :  auf  seine 
Bitte  mielhete  Colomann  um  Geld  mehrere  "N'enetia- 
nische  Schiffe,  und  liefs  damit  Ungrische  Trup- 
pen nach  Calabrien  übersetzen.  Mit  Hülfe  der- 
selben wurden  die  Normänner  zu  Paaren  getrieben, 
und  nach  drcymonathlichem  Ausbleiben  kamen  die 
Truppen  wohlverrichteter  Sachen  zurück.  Brindisi 
und  Monopolis  Avurden  den  Griechen  entrissen,  und 
den  \  enetern  übergeben,  welche  aber  bald  darauf 
durch  l'isaiiische  vom  griechischen  Kaiser  geraiethcte 
Fahrzeuge  hinausgetrieben  wurden. 

Der  rüstige  Colomann  ruhte  auch  im  folgenden 
Jahre  1099  nicht.  Swatopluk  ,  Grofsfürst  von  Kiew, 
der  mit  David  Igorewitsch  in  "NVolhynisch  Wladimir, 
mit  dem  Wolddar  in  Pcremyschl  und  dem  Wasilko 
in  Terebowl  in  Uneinigkeit  lebte ,  und  nach  ihren 
liändern  strebte,  rief  den  König  Colomann  zu  Hülfe. 
Colomann  erschien  mit  6000  Mann  vor  Pere- 
myschl,  litt  aber  eine  grofse  Niederlage*),  bey 
welcher  auch  zwey  Bischöfe  auf  dem  Schlachtfelde 
blieben.  Das  Feudalsystem  machte  die  Bischöfe  ihrer 
"wahren  Bestimmung  ungetreu ,  und  verleitete  sie  an 
Kriegs-Unternehmungen  Thcil  zu  nehmen.  Im  Juny 
1099  (vor  oder  nach  dem  Russischen  Feldzuge)  wur- 

♦)  Beschrieben  in  meiner  Geschichte  v.  Ilalit^cü  S.  45 1. 
Allgem.   Wchgescliichtc  Thl.  4:1. 
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den  auf  dem  Feld  Luczka  mitBrzetislaw  in  Böh-« 
inen  die. alten  Freundschaftsbündnisse  er- 
neuert. 

Nach  dem  Russischen  Feldzuge  hielt  Colomann 
einen  Reichs Ivonrent  yon  Bischöfen  und  Ober- 
beamten  zu  Tarczal  *),  Es  ist  sehr  Schade,  dafs 
wir  die  Abschlüsse  dieses  Reichskonvenis  nicht  in 
ihrer  ursprünglichen  Form  besitzen.  Ein  unwissen- 
der Mönch  ,  Albrich ,  der ,  wie  er  selbst  sagt ,  kein 
iMitglied  des  Reichskonvents  gewesen,  übersetzte  sie 
Wahrscheinlich  aus  der  üngrischen  Sprache ,  in  wel- 
cher er  seiner  eignen  Aussage  nach  nicht  sehr  be- 
wandert war,  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Scraphin 
von  Gran  ins  Lateinische.  Er  gab  den  ursprünglichen 
Abschlüssen,  wovon  noch  Blasius  Veres  vier  Bücher 
kennt,  eine  andre  Ordnung,  und  liefs  auch  wohl 
manches  aus  **);  hätte  er  nur  nicht  auch  von  dem, 
was  nach  seiner  Redaktion  übrig  ist,  den  Sinn  ent- 
stellt! Es  hält  sehr  sch^ver,  aus  seiner  Compilation 
mit  historischer Gewifsheit  das  Wesentliche  aus- 
zuziehen :  folgendes  ist  ein  Versuch  hiezu : 

Colomanns  Gesetze  hatten  zum  Hauptzwecke  di« 
Befestigung  des  königl.  Ansehens,  die  Ver->, 
mehrung  der  königl.  Einkünfte ,  die  bessere  Justiz- 
verwaltung, die  Befestigung  des  Feudalsystems  in 
Rücksicht  besonders  der  Verbindlichkeit  der  Adeli- 
chen ,  Kriegsdienste  zu  ihun ,  und  endlich  dio 
gute  wechselseitige  Ordnung  zwischen  den  ünter- 
thanen  des  Königs  und  des  Herzogs. —  In  so  fern  Co- 
lomann durch  diese  Gesetze  den  Zügel  schärfer  an- 
zog, waren  dieselben  den  grofsen  Güierbesitzern 
eben  nicht  angenehm;  sie  schrieen  laut,    dafs  diese 

*)  Jn  Consilio  TurSoUnensü.  JKoUAr  hlst.  pot.  legisl.  p.  81 . 

Also   niolit    in  Co/icilio    Vercellino y    woraus  man    Vr.r.' 

cselü  gemacht  hat. 
**)  Beyspietc  bf y  Kovachlch  Vestigia  Comitiorum  5-67- 
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Gesetze  überflüssig  sejen ,  unJ  dafs  es  besser  ge- 
\vesen  wäre ,  nur  bey  den  bisherigen  Anordnungen 
XU  bleiben.  Der  Mönch  Albrich  fand  für  gut,  diese 
Meynung  zu  widerlegen ,  und  den  Gesetzen  selbst 
eine  Apologie  rorauszuschicken.  Es  sey  ganz  wohl 
geschehen,  sagt  er,  dafs  manche  Anordnungen,  welche 
ehemals  nöthig  gewesen  ,  um  das  Christenthum  mit 
Zwang  einzuführen  und  aufrecht  zu  erhalten ,  nun, 
nachdem  das  Christenthum  meistens  fre}-willige  An- 
hänger habe,  gemildert  worden.  Hingegen  hätten 
die  bisherigen  innern  Kriege  die  Bande  der  alten 
Subordination  lockrer  gemacht,  die  Räthe  des  Kö- 
nigs in  Uneinigkeit  gebracht,  und  das  Ansehen  des 
Regenten  selbst  herabgesetzt ,  so  dafs  sich  der  im 
Kriege  dienende  Adel  auch  in  CiTilverhältnissen  zu 
viel  Rechte  angemafst  und  Unordnungen  erlaubt  habe. 
Es  sey  demnach  sehr  nöthig  und  heilsam  gewesen, 
dergleichen  Unordnungen  zu  steuern  •). 

I.  Regulirung  des  Adcllchen  Bcsitzthums. 

So  hatten  zuerst  die  Adelichen  den  Mifsbrauch 
eingeführt ,  dafs  sie  noch  immer  christliche  Leibei- 
gene zu  ihren  Hausdiensten  hielten ,  die  sie  fälsch- 
lich Udvarnicos  nannten.  Diefs  wollte  der  König 
schlechterdings  abgeschaft  wissen ,  nur  der  König 
und  dieCathedralkirchen  sollten  ihre  Udvar nicos 
(übrigens  freyc  Bauern,  die  aber  zur  königlichen  oder 
bischöflichen  Haushaltung  etwas  bestimmtes  jährlich 
ablieferten)  behalten  ,  und  die  Regales  Udvarnici 
sollten  unter  dem  Palatin  stehen.  Alle  bisherigen 
leibeigenen  christlichen  Diener  der  Adelichen  mufs- 
ten  Ländereyen  gegen  jährlichen  Zins  erhalten  — 
Conditionarii  werden**). 

Die  heidnischen   Sklaven  waren  seit  Stephan  I. 

*)  Terrenae  ambitionis    superfluenta  cingulo  justitime  ein* 

gebat. 
**)  Fragm.  Kezae  de   Uivarnitis, 
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meistens  Christen  geworden:  dennoch  aber  behielt 
man  sie  und  ihre  Nachkommen  als  Sklaven  unter  dem 
Namen  f^bech  *),  und  kaufte  und  verkaufte  sie.  Der 
König  verbot  allen  Rauf  und  Verkauf  solcher  Sklaven 
in  und  aufser  Landes;  niemand  sollte  einen  solchen 
Sklaven  besitzen,  ohne  Vorwissen  undErlaubnifs  des 
liönigs,  die  nur  dann  ertheilt  wurde,  Mcnn  der  Sklave 
noch  ein  Ausländer  und  wirklicher  Heide  war :  dann 
wurde  aber  auch  sein  Kopf  geschoren,  und  ihm  nicht 
erlaubt ,  zu  heirathen ,  und  sein  Geschlecht  fortzu- 
pflanzen. So  sollte  dennHei  denthum  undSkla- 
venthum  in  Ungern  definitiv  aufhören.  Kein  Ma- 
gyare  sollte  ein  Sklave  seyn.  Alle  christlich  gcwo^"- 
denen  Sklaven  wurden  Condidonarii^  Zinsbauern. 

Die  Adelichen  hatten  angefangen ,  ihre  Besitzthü- 
jner  auch  auf  ihre  Töchter  zu  vererben.  Colomann 
that  dieser  Abweichung  vom  Feudalsystem  ,  woraus 
Verminderung  des  streitpflichtigenAdels  folgte**),  Ein- 
halt. Nur  diejenigen ,  welche  vom  heiligen  Stephan 
Schenkungen  erhalten  hatten,  sollten  (zur  besondern 
Ehre  dieses  Königs)  dieselben  auch  auf  weibliche 
Nachkommen  bringen :  alle  andern  Schenkungen  ge- 
hen nur  auf  das  männliche  Geschlecht  und  fallen  bey 
dessen  Absterben  dem  König  anheim.  Die  Civilbe- 
sitzthümer  der  Freyen ,  w^elche  gehäuft  und  verkauft 
werden  konnten ,  gingen  auf  männliche  und  weibli- 
che Erben. 

Die  Adelichen  und  die  Geistlichen  hatten  ferner 
angefangen ,  sich  ganze  zu  den  Schlossern  gehörige 
Porfschaften  ***)  schenken  zu  lassen,  wodurch  dem 
Schlofs-  und  Militärdienst  und   den  Einkünften   des 

■*)  Albricus    übersetzt    diefs    durch  Vagus.    Den  wahren 

Vciitand  des  Worts  s,  oben. 
*•)    VerbüezI.  tit.  XVIII. 
*"■*)  Statt  pistrinas  oder  pisatnas  ist  wojil  possessiones  zu 

lesen. 
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Königs  Abbruch  geschah.  Alle  diese  Schenkungea 
wurden  ^viderrufen,  insofern  sie  Weltlichen  Tcrlie- 
hen  waren:  aber  selbst  den  Kirchen  und  Geistlichen 
sollten  sie  abgenommen  Mcrden,  wenn  sie  zum 
Schlofsdienst  nöthig  und  den  Kirchen  bey  sonstiger 
guter  Dotation  überflüfsig  waren.  (Schenknngen  des 
heill'^en  Stephau  in  beyden  Fällen  ausgenommen.) 
Kur  die  Schenkungen  einzelner  Grundstücke,  Wein- 
gärten,  P'clder  U.S.W,  wurden  bey  Kraft  gelassen. 

II.   Regulirung  des  Finanz-  und  Kriegssjsteins. 

Zur  Erhaltung  des  Hofes  und  der  Armee  ward 
eine  königliche  Steuer,  das  Marktgeld,  endlich 
der  Gränzzoll  eingeführt : 

Erstens:  die  königliche  Steuer  *)  zahlten  alle 

a)  Ganz  freye  Leute,  Libertini^  die  sich  von  allen 
herrschaftlichen  Giebigkeiten  losgekauft  hatten  ,  mit 
acht  Denarien. 

b)  Alle  fremde  Ansiedler  Äoj;p*Vtfj  in  den  meisten» 
am  Fufsc  der  Schlösser  angelegten  freyen  Ortschaf- 
ten mit  sieben  Denarien. 

c)  Udvarnici  rcgales-i  die  zur  königlichen  Hof- 
haltung Dienste  leisteten ,  mit  vier  Denarien. 

d)  Alle  Conditionarii  castrorum^  d.  h.  zum 
Schlosse  gehörigen  Zinsbauern  **). 

Hingegen  von  der  königlichen  Steuer  befreyt  wa- 
ren die  adelichen  Einhäusler  oder  Ciies  Castri^  Mel- 
che  den  Schlofsdienst  besorgten ,  dann  die  Conditio- 
narii  de»  Adels  und  der  Geistlichkeit ,  m  ie  auch  die 
Duscheniken  der  letztern  (Peter  scheint  diese  der 
Steuer  unterzogen  zu  haben),  welche  ohnehin  dem 
Adel  oder  der  Geistlichkeit  Erbzins  entfichteten. 

*)  In     Croaticn    und   Dalmatien   ftihrte    der  König     eur 
Ausrottung  der  Läufigen  Marder,    slatt  der  Collect,  re- 
galis  die    Marturinas  ein.    Es  mufsten  Marder  und  in 
der  Folge  deren  Werth  entrichtet  werden. 
**)  Albricus  ncnni  iic  fäljchlick  CvtelUn^s. 
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Zweytejis  :  eiiiMarktgeld,  tnöutum  fori,  sollte 
jeder  entrichten,  der  etwas  von  eigener  Erzeugnifs 
auf  öffentlichem  Markte  yerkauft  oder  Waaren  in 
Markthtiltcn  feil  hat. 

Drittens:  derZoll  an  denGränzen.  Dieser  sollte 
an  den  Ausbruchsstationen  von  zwey  Zöllnern,  einem 
königlichen  und  einem  vom  Comes  des  Gi'änz-Comi- 
tats  bestellten,  erhoben  werden.  Er  bestand  im 
■  zwanzigsten  Theile  des  Werths  der  Waaren,  und 
hiefs  Vigesima  Regalis.  Dabey  sollte  von  Vieh  nichts 
anders  als  erwachsene  Ochsen  ausgetrieben  wei- 
den, es  war  nicht  erlaiibt,  Pferde  zum  Nachtheil  des 
Kriegsdienstes  an  Ausländer  zu  verkaufen  (oder  Käl- 
ber zum  Nachtheil  der  Viehzucht). 

Sämmtliche  diese  Geldgefälle  sammt  den  übrigen 
Schlofs- Einkünften  sammelt  der  Comes  jedes  Comi- 
tats  durch  die  Centurioncs  der  Trabanten,  und  führt 
sie  alljährlich  ohne  Abbruch  zu  St.  Michaelis  an  den 
königlichen  Schatzmeister  zu  Gran  ab,  bey  Strafe  des 
doppelten  Betrags  im  Falle  einer  Veruntreuung.  Bey 
der  hier  zu  pflegenden  Zusammenrechnnng  bekommen 
die  Bischöfe  i/io  des  ganzen  Betrags:  von  den  übri- 
gen neun  Theilen  fallen  dem  Könige  2/3 ,  dem  Co- 
mes jedes  Comitats  nach  Verhältnifs  seiner  Ein- 
nahme 1/3  zu. 

Wenn  der  Antheil  eines  Comes  sich  auf  mehr  als 
vierzig  Gulden  beläuft,  so  stellt  er  von  loo  Gulden 
7.\xv  Vermehrung  des  ausrückenden  Heeres  einen  ge- 
panzerten Reuter,  oder  von  vierzig  Gulden  einen 
ungepanzerten. 

III.  Rcgulirung  des  Gerichtswesens. 

i)  Es  halte  sich  hier  derMifsbrauch  ei'gebon,  dafs 
die  Hofbeamten  des  Königs  oder  des  Herzogs,  die 
Obergespänne ,  die  Bischöfe,  die  Äbte  und  Geistli- 
chen in  Streitigkeiten  über  ihre  Besitzlhümer  nicht 
vor  den  adelichen  Stuhlrichtern  derComitate  crschei- 
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nen  wollten,  weil  diese  nicht  gleichen  Ranges  mit  ih- 
nen -wären,  und  weil  dieGefstlichen  nicht  ron Welt- 
lichen sollten  gerichtet  werden  können.  Es  mufsten 
daher  alle  Klagen  wider  diese  bis  vor  den  König  ge- 
kracht werden,  mit  grofsen  Unkosten  und  Beschwer- 
den  der  Klagführenden. 

Der  König  Colomann  gründete  demnach  die  soge- 
nannten General- Sedrien.    Diese    sollten   zwey- 
mahl  im  Jahre  abgehalten  werden ,  zu  Philippi  und 
Jakobi   und  zu  Michaelis.    Sie  sollten  bestehen  aus 
dem  Bischöfe  jedes  Bezirks,  aus  den  Abten,  aus  dem 
Comes^  Vicccomes  und  den  Sluhlrichtcrn.  Diesen  Ge-» 
neral  -  Sedrien    sollten  in  weltlichen    Streitigkeiten 
auch  die  Geistlichen  unterstchen,  nur  sollte   der  Bi- 
schof die  Geistlichen  durch   sein  Siegel  vor  Gericht 
laden.    Weltliche  Streitigkeiten  zwischen  den  Ober- 
gespännen  selbst  oder  zwischen  Geistlichen  und  Geist- 
lichen, oder  zwischen  Hofbedienten  des  Königs  oder 
des  Herzogs  sollten  hier  geschlichtet  werden.  —    In 
Rücksicht  der  Hofbedienten  des  Königs  und  des  Her- 
zogs ward  insbesondere  zu  Vermeidung  aller  Unan- 
nehmlichkeiten au-igemacht ,  dafs   sie  Ton  jener  Ge- 
Beral-  Sedria  gerichtet  werden  sollten,  in  deren  Be- 
zirke sie  Güter  besitzen  oder   sich  aufhalten. 

2)  Aufsei  'lem  aber  sollte  es  dem  Könige  frey  ste- 
hen, in  dem  Comitate,  wo  er  sich  jedesmal  beündet, 
Gericht  mit  Zuziehung  zweyer Stuhlrichter  zu  halten, 
und  besonders  Klagen  gegen  den  Obergespann  durch 
den  Palatin  schlichten  zu  lassen. 

IV.  Befestigung  des  Cbristenthums. 
Hier  waren yorzüglich  noch  die  Ismaeliter  hals- 
starrig, welche  ihren  muhamedanischen  Gebräuchen 
anhingen,  z.  E.  sich  fünfmahl  des  Tages  wuschen,  kein 
Schweinfleisch  afsen,  sich  beschneiden  liefsen  u.s.w. 
Zur  Ausrottung  dieses  Übelstandes  ward  Terordnet, 
dafs  in  jeder  Bulgarischen  Ortschaft  eine  Kirche  ge- 
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baut  werden  müsse  —  dafs  ein  Ismaelit  nicht  in  seine 
Nation  heirathen,  sondern  ein  anderes  christliches 
Weib  nehmen  müsse ,  dafs  bey  der  Hochzeit  oder 
dem  Gastmahl  eines  Ismaeliten  Schweinfleisch  geges- 
sen werden  müsse,  und  dafs  endlich  jeder  über  ei- 
nem muhamedanischen  Gebrauche  betroffene  Ismaelit 
die  Freyheit  und  sein  Vermögen  verlieren  solle. 

Kein  Jude  durfte  einen  christlichen  Dienstboten, 
viel  weniger  Sklaven  halten  oder  besitzen.  Heidni- 
sche Sklaven  wurden  den  Juden  blofs  zum  Ackerbau 
gestattet.  Kein  Jude  darf  sich  anderwärts  aufhalten, 
als  an  einem  Ort,  wo  ein  Bischof  ist  (damit  dieser 
die  Gelegenheit  zur  Bekehrung  wahrnehme).  Darle- 
hen und  Käufe  zwischen  Juden  und  Christen  bedurf- 
ten zur  Abwendung  aller  Vervortheilungen  des  Zeug- 
nisses dreyer  Personen  und  aufserdem  einer  schrift- 
lichen Urkunde. 

Die  Gesetze  wegen  eingestellten  Kaufs  und  Ver- 
kaufs an  Feyertagen,  wegen  Haltung  der  Festtage  u.s.w. 
wurden  erneuert.  Das  Fest  der  Dreyeiuigkeit  ward 
am  frühesten  in  Ungern  (erst  ums  Jahr  i4o5  in  der 
übrigen  Christenheil)  eingeführt,  und  dann  wurde 
noch  überdiefs  verordnet,  dafs  jede  ohne  priesterli- 
che Einsegnung  in  der  Kirche  vollzogene  Ehe  ungül- 
tig seyn   soll  *). 

V.  Befestigung  der  königlichen  Gewalt, 
i)  Für  den  König  sollte  in  allen  Kirchen  gebetet 
werden. 

2)  Wer  wider  den  König  Anschläge  macht,  oder 
gemachte  Anschläge,  die  er  erweisen  kann,  nicht  an- 
zeigt, verfällt  in  die  kirchliche  und  Reichsacht.  (Die 
Erneuerung  dieses  Gesetzes  war  vorzüglich  wegen 
des  Herzogthums  neben  dem  Königlhum  uöthig). 

VI.  Bc- 

*)   Opus  foriiicationis  nputetur. 
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VI.  Befestigung  der  HircfieHzucIil  u«d  der  Hierarchie. 

Die  Gesetze  vom  Jahr  1092  wurden  hier  gröfs  en* 
iheils  erneuert  und  rerschärft ;  z.  E.  in  Rücksicht  der 
fremden  Geistlichen,  der  nur  in  Kirchen  abzuhalten« 
den  Messen,  des  Zehnten,  der  abzuschaffeudeu  geiiU 
liehen  Concubinen  u.  s.  w. 

In  einigen  Stücken  ward  die  Geistlichkeit  mchi* 
eingeschränkt.  So  z.  E.  sollten  die  Gottesurtheil« 
künftig  nur  in  den  bischöHichen  Calhedralkirchea 
und  in  Grofspropsteyen,  z.  E.  in  Stuhhveifsenburg, 
dann  in  den  Collegiatkirchen  zu  Prefsbarg  und  Nci-« 
tra  Statt  haben*).  Alle  Hexenprocesse  sollten  aufhö- 
ren ,  denn  es  gebe  ja  keine  Hexen  **)  (ein  Gesetz, 
welches  dem  Colomann  yiel  Ehre  macht).  Die  Geist-« 
lichkeit  sollte  sich  aller  weltlichen  Kleidung  enthal- 
ten. Die  Todteu  sollten  nicht  in  den  Kirchen,  son-t 
dern  nur  auf  den  Kirchhöfen  begraben  werden.  Da» 
Zufluchtsrecht  ward  bey  Dieben  dahin  einge- 
schränkt ,  dafs  wenn  die  in  die  Kirchen  gcflüchteteii 
Diebe  ihr  Verbrechen  eingestünden ,  sie  zwar  an 
den  Augen  oder  andern  Gliedern  nicht  verstümmelt, 
aber  doch  vom  weltlichen  Gericht  bestraft  werdeoi 
sollten.  Wenn  sie  aber  nicht  eingestünden,  und  den- 
uoch  des  Diebstahls  überwiesen  würden  ,  sollten  si« 
aus  der  Kirche  herausgezogen  werden ,  und  die  Au- 
gen verlieren. 

In  andern  Stücken  ward  der  Hierarchie  nur  zu 
riel  nachgegeben :  ja  sie  ward  vorzüglich  durch  ein 
neues  Gesetz  über  dasCölibat  ***)  befestigt.  Für 
die  Zukunft  sollte  niemand  zum  Geistlichen  geweiht 

*)  In  majurlbus  praeposituris ,  nee  non  Poion'u  et  Ni- 
triar.  So  die  richtige  Lescart  im  Codex  lllosva^. 

••)  De  strigis,  quae  non  sunt ^  mala  mentio ßat.  Eben- 
daselbst. 

♦**)  Das  indessen  noch  lange  Zeil  blndurcfa  nicht  überall 
beobachtet  ward. 

Engels  Gc«'ch.  r.  Ungern.  I.  9 
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werden ,  <ler  nicTit  das  Gelübde  der  Entlialtsamlielt 
aLlegcn  würde.  Wäre  ein  Geistlicher  verheirathet, 
oder  sollte  ein  Verheiratheler  die  Weihen  empfan- 
gen, so  müfste  er  sich  ron  seinem  Weibe  absondern, 
für  ihren  Unterhalt  sorgen ,  und  er  sowohl  als  sein 
Weib  müfsten  das  Gelübde  künftiger  Keuschheit  ab- 
legen—  venn  er  anders  am  Altare  dienen  wollte. 

Ferner  wurden  den  geistlichen  Gerichten 
alle  Ehesachen  in  vollem  Umfange  zugewiesen, 
z.  E.  Frauen-  und  Mädchenraub,  Ehebrach  u.s.w.  Auch 
sollten  Yaterm Order  und  Kindesmorderin- 
II en  blofs  von  Geistlichen  gerichtet,  und  blofs  mit 
Kirchenbufsen  belegt,  Todtschläger  und  Gift- 
mischer hingegen  vor  ein  aus  Geistlichen  und 
Weltlichen  gemischtes  Gerieht  gestellt  werden. 

Im  Jahr  iioi  pilgerten,  ermuntert  durch  die  Ein- 
nahme von  AiUiochia  undEdessa  (1098)  und  von  Jcru- 
salejn  (1099  i5.  July)  wieder  mehrere  Kreuzfah- 
rer ohne  Anstand  durch  Ungern,  z.  E.  Wilhelm 
Graf  von  Poitou ,  die  Gräfin  Ida  von  Österreich, 
Hugo  der  Grofse,  Stephan  Graf  von  Burgund,  und 
der  alte  Weif  Herzog  von  Bayern,^ —  Nach  ihrem 
Abzüge  nahm  Colomann  1102  die  Wiedererobe- 
rung und  Erweiterung  von  Dalmazien  zu  seinem 
Augenmerk.  Es  war  nämlich  von  Ladislaus  die  Un- 
terwerfung dieses  Landes  zwar  angefangen ,  aber 
nicht  Yollendet  worden.  Im  südlichem  Dalmazien 
und  namentlich  inKnin  hhlte  sich  ein  mächtiger  Croa- 
tischer  Shupan,  Namens  Peter,  zum  Fürsten  aufge- 
worfen, und  die  Städte  Jadra ,  Trau  und  Spalatro, 
welche  von  Ladislaus  bezwungen  waren,  in  ihrer 
Treue  wankend  gemacht.  Colomann  sonderte  erst 
durch  einen  besondern  Vertrag*)  die  Gusiche ,  Ca- 
ciche ,  Subiche  und  andere  mächtige  Shupans  von 
dem  Interesse  des  Peter  ab  ,  schlug  dann^denPc- 

*)  Meine  CeschicLtc  You  Palmatien  S.  473* 
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ter  in  einem  Treffen,  unterwarf  sich  die  Städte  Trau 
und  Spalatro  ,  unter  neuer  Bestätigung  ihrer  alten 
Freylieiten ;  aber  sowohl  Jadra  als  Arbe  konnten  erst 
im  Jahr  iio3  bezwungen  werden-,  indem  der  AngrilF 
auf  Arbe  zu  Schiffe  erst  bey  dem  ZMcyten  Versuche 
gelang,  und  auch  den  Jadrensern  ihre  Cummunica- 
lion  zur  See  abgeschnitten  werden  mulste.  Glückli- 
cherweise war  damahls  die  yenetianische  Flotte  im 
gelobten  Lande  a!>wesend,  und  Jadra  fiel  durch 
Capitulation,  welche  der  Bischof  Johann  Ursini 
Ton  Trau  Tcrmittelte.  Hierauf  licfs  sich  Colomann 
in  Clissa ,  Scardona,  Sebenigo,  auf  den  Inseln  Ve- 
glia ,  Cherso  und  Arbe  huldigen ,  und  kehrte  im 
Jahr  iio3  nach  Ungern  zurück.  Dennoch  konnten 
die  Venetianer,  die  schon  seit  Peter  Urseolus  die 
Jadrenser  unter  ihren  Schutz  gebracht  hatten ,  den 
Verlust  dieser  Städte  nie  verschmerzen,  und  den 
Ungrischen  Königen,  dfe  an  eine  Seemacht  nie  mit 
Ernst  und  Nachdruck  dachten ,  ward  es  schwer ,  die 
Seestädte  zu  behaupten ,  noch  schwerer  die  Inseln, 
ohne  deren  Besitz  auch  der  Besitz  der  Seestädte 
schwankend  war  *).  Seit  dieser  Zeit  nannte  sich 
Colomann  Croatiae  et  Dalmatiae  RtX. 

Im  Jahr  iio3  gerieth  Colomann  anf  Veranlas- 
sung der  Ernennung  des  Crescentius  zum  Erzbischof 
von  Spalatro  mit  der  Römischen  Curia  in  einen  hef- 
tigen Streit  wegen  der  Verleihung  der  Bis- 
thümer  und  geistliclien  Pfründen.  Der  Papst  Pa- 
schalis II.  bestand  darauf:  die  Bischöfe  müfslen  nicht 
▼om  Könige  ernennt,  sondern  von  den  Domherrn  er- 
wählt, und  sodann  vom  Papst  bestätigt  werden  durch 
das  Pallium ,  gegen  Annatcn  und  gegen  Leistung  ei- 
nes Obedienz- Eides,  dessen  Formel  1079  TonHilde- 

•)  Dafs  sich  Colomann  in  Zara  Vcccliia ,  Belgrad  am 
Meere,  habe  lum  Honig  von  Dalmatien  krönen  lassen, 
herubt  auf  einer  ivT«if©lhaft«n  Urkunde. 
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brand  enlworfen  war ,  und  wornach  die  Bischof« 
schwören  mul'sten ,  den  Päpsten  und  ihren  Legaten 
zu  gehorchen ,  ihre  Anschläge  niemanden  zu  oflen- 
baren ,  den  yom  päpstlichen  Banne  Betroffenen  alle 
Anhünglichheit,  allen  Beystand,  alle  Hülfe  (also  auch 
dem  eigenen  Tom  Papste  etwa  exliommunizirteu  Laii- 
desheri'n  den  Gehorsam)  zu  versagen ,  die  Fiechte 
des  Römischen  Stuhls  auch  mit  weltlicher  Macht,  und 
mit  Waffen  zu  yertheidigen.  Der  in  den  alt  christli- 
chen Kanonen  bewanderte  König  und  seine  Grofsen 
-widersetzten  sich  Anfangs  dieser  Forderung  aus  allen 
Kräften,  und  beriefen  sich  auf  Stephans  Verdienste 
um  die  katholische  Kirche  in  Ungern ,  und  auf  den 
'von  ihm  herrührenden  Gebrauch.  Der  Papst  erei- 
ferte sich  hier  aufs  äufserste;  der  Jünger,  schrieb  er, 
hönne  nicht  über  seinen  Meister  seyn,  und  Stephan 
habe  nie  von  dem  Papste,  dem  er  seine  Bekehrung 
selbst  zu  danken  habe ,  oberhirtliche  Vorrechte  er- 
halten. Der  Papst  schickte  sogar  einen  Legaten,  den 
Cardinal  Augustinus,  nach  Ungern ,  und  yielleicliC 
ward  damahls  yon  Lorenz ,  dem  Erzbischofe  von 
^ran,  eine  Synode  gehallen,  deren  Akten  ohne 
Jahrszahl  auf  uns  gekommen  sind ,  und  deren  Verfü- 
gungen ganz  dazu  dienten ,  die  Hierarchie  zu  befe- 
stigen, und  auf  ultramontanische  Grnndsätze  zu  grün- 
den. Hiezu  führten  vorzüglich  folgende  Artikel : 

i)  Der  König  sollte  ersucht  werden,  alleProzess« 
der  Geistlichen  und  die  geistliche  Sachen  betreffen, 
blofsnach  den  Kirchengeselzen  entscheiden  zu  lassen. 
(Es  scheint  also  die  Geistlichkeit  wollte  sich  den  Gc- 
Jieral  -  Scdrien  nicht  fügen). 

2)  Alles  Volk  mufs  dreymahl  im  Jahre  beichten. 

3)  Domherrn,  Mönche  und  Hofkapläne  dürfen  sich 
keiner  andern  als  der  lateinischen  Sprache  bedienen. 
(Ein  llauptstofs  für  die  National- Sprache ,    in  wcl- 


«her  noch  die  letzten  Gesetze,  Wi«  e«  ea  Termnthen 
ist,  nms  Jalir  iioo  verfafst  Tvaren.) 

4)  Die  der  lateinischen  Sprache  Unkundigen  soll- 
ten als  Idioten  gar  heine  Weihen  erhalten. 

5)  Wer  auferlegte  Kirchenbufsen  nicht  hält,  oder 
ohne  Priester  und  Beichte  stirbt  ,  wird  nicht  nach 
christlichem  Gebrauche,  noch  auf  dem  Kirchhofe  (in 
geweihter  Erde)  begraben. 

6)  Wenn  ein  Geistlicher  nicht  bermBischofe,  son- 
dern beym  Könige  in  kirchlichen  Sachen  sein  Recht 
Terfolgt,  so  verliert  er  dcnProcefs,  und  erleidet  eine 
Kirchenbufse. 

7)  Das  Cölibat  itard  in  Zukunft  ganz  auf  die  Art, 
irvle  schon  im  Jahr  1100  festgesetzt.  Blofs  der  mensch- 
lichen Gebrechlichkeit  halber,  ward  gestattet,  dafs 
schon  verheirathete  Geistliche  ihre  sonst  rechtmäfsig 
genommenen  Weiber  beybehaltcn  durften:  ja  sogar 
die  Bischöfe  die  ihrigen;  nur  durften  die  Weiber 
der  Bischöfe  nicht  in  der  bischöflichen  Residenz 
wohnen. 

8)  Hatte  ein  Bischof  jemanden  irf  den  Bann  ge- 
than ,  so  sollte  er  diefs  dem  Könige  und  den  andera 
Bischöfen  anzeigen. 

9)  Nichts  darf  in  der  Kirche  gelesen  oder 'gesun- 
gen werden ,  was  nicht  eine  bischöUiche  Synode  ge- 
billigt hat. 

10)  Die  Archidiakonen  sollten  ein  Handbuch  der 
Kirchen- Satzungen  haben  und  darnach  urtheilen. 

Es  wurden  froylich  neben  solchen  Gesetzen  auch 
heilsame  gemacht,  die  den  kirchlichen  Mifsbräuchen 
steuern  sollten,  die  aber  bald  in  Vergessenheit  ge- 
tiethen,  und  noch  jetzt  wenig  beobachtet  werden.  Z.  E. 

a)  Jeder  Bischof  sollte  gehalten  seyn,  S/j  seines 
erworbenen  Vermögens  zum  Besten  der  Kirche  zn 
verwenden ,  und  nur  über  1/4  sollte  ihm  froyc  T>r<?- 
position  zustehen.  Dabey  wird  geklagt,  dafs  manclv« 
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Bischöfe  all   ihr  Erworbenes   den  Söhnen   gelassen 

hätten. 

h)  Die  Aufsicht  über  den  Wandel  und  selbst  über 
den  Tisch  und  die  Verpflegung  der  Domherrn  ward 
den  Bischöfen  eingeräumt. 

c)  Die  Mönche  sollten  die  Regel  des  heiligen  Be- 
nedikts streng  beobachten,  und  nicht  aufser  dem  Klo- 
ster herumirren ,  sondern  im  Kloster  bleiben.  Jeder 
Abt  sollte  auf  zwey  Aratra  (auf  ein  I^and  auf  zwey 
Pflüge)*)  «inen  Mönch  im  Kloster  halten. 

d)  Für  das  Messelesen ,  für  Tauf  und  Begräbnifs 
soll  keine  Bezahlung  angenommen  werden. 

e)  Kein  Geistlicher  sollte  ein  Trunkenbold ,  ein 
Schenkwirth  oder  Wucherer  seyn*  u.  s.  w. 

Der  König,  geschreckt  durch  das  Beyspiel  Hein- 
richs, und  mifstrauisch  gegen  den  Almus,  billigte, 
wie  es  scheint,  diese  Synodal-  Gesetze  und  ging  eig- 
nen Vergleich  ein,  nach  welchem  zwar  die  Bi- 
schöfe und  Erzbischöfe  vom  Könige  er- 
nennt, aber  jedesmahl  vom  Papste  durch  das 
Pallium  bestätigt —  investirt —  werden  sollten **). 

Im  Jahr  xio4  verlobte  Colomann  die  Tochter  La- 
dislaws,  Priska,  an  Johann  Comnenus  ;  er  selbst  hei- 
rathete  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Gattin,  Pu- 
silla,  mit  der  er  zwey  Söhne  erzeugt  hatte,  die 
Predslawa,  eine  Tochter  des Swatopluk,  Grofsfür- 
8ten  von  Kiew,  und  Fürsten  in  Halitsch.  Er  Ward 
hiedurch  ein  Schwager  des  Boleslaus  Krummmaul, 
Herzogs  von  Pohlen ,  und  schlofs  mit  diesem  und 
mit  Swatopluk  ein  Off-  und  Defensivbünd- 

*)  So  viel  Land,  als  zwey  Züge  Ochsen  im  Jahre  im  Bau 
f        erhalten  können. 

**■)  Martinas  Pol.  in  vita  Paschalis  II.  Rgnunciavit  inve- 
sii.'uris  E/nscoporum  et  Praelatorum  quas  usque  ad  Ufa 
tempora  Re^es  Unf^r.  facere  cnnsueverant.  cf.  Pr  ay  hist. 
leßum  /.  168.  et  Collect.    Consiliorum  T.  XII.  p.  11 29. 
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nifs.  Er  licfs  sogar  mit  der  Predulawa  mehrere  Rus- 
sen ins  Reich  kommen,  siedelte  sie  zuNemes  Oroszi 
im  Honther  Comitate  an,  erhob  sie  zu  adelichen  Ein- 
bäuslern,  und  vertraute  ihnen  die  Rewachung  seiner 
"Resideaz  an  ,  bey  welcher  sie  sich  Abthcüungswei&c 
ablösten*).  Durch  dieses  nordische  Bündniis  wollte 
Colomann  dem  Almus  und  seinem  Zusammenhange 
mit  Wladimir  Monomach  ein  Gegengewicht  entge- 
gensetzen ,  indem  die  Irrungen  mit  Almus  immer 
bedenklicher  Murden. 

Im  Jahr  iio5  war  Colomann  abermahls  inDal- 
matien  beschäftigt  5  denn  die  Jadrenser,  von 
Venedig  aufgehetzt ,  waren  ihm  abtrünnig  geworden. 
Sie  mufsten  abermahls  mit  Gewalt  zu  einer  neuen 
Übergabe  mit  Capitulation  gezwungen  werden ,  und 
der  König  hielt  iio5  als  Sieger  seinen  Einzug,  za. 
dessen  Angedenken  er  einen  Thurm  zur  Marienkir- 
che bauen  liefs**).  Als  der  König  schon  in  der  Stadt 
war ,  bezeigten  sich  die  Einwohner  noch  so  halsstar- 
rig, dafs  der  König  gute  Lust  hatte,  die  Stadt  ver- 
brennen zu  lassen.  Nach  der  Legende  erschien  ihm 
aber  der  heilige  Donatus  als  Schutzpatron  von  Jadra 
im  Traume ,  und  züchtigte  ihn  mit  Ruthen  so  heftig, 
dafs  der  König,  bey  seinem  Erwachen  die  Schmer- 
zen der  erhaltenen  Schläge  empfindend,  von  seinem 
Torhaben  abstand. 

Der  König  versammelte  hierauf  die  sieben  Bi- 
schöfe Dalmatiens  zu  einer  Synode  in  Spalatro, 
und  hier  ward  festgesetzt :  dafs  der  hohe  und  niedere 
Clerus  Dalmatiens  und  Croatiens  in  Absicht  der  Zehn- 
ten, der  Gerichtsbarkeit ,  und  andrer  Vorrechte  dem 
Ungrischen  ganz  gleich  gestellt  werden  sollte.  Hier 
ward  auch  vom  Cardinal  Conon,  als  päbstlichem  Ge- 
sandten wider  Kaiser  Heinrich  den  fünften,  die  Scn- 

*)  Istvdrifi,  LiK  xn. 

**)  Inscrlptia  apud  Luc.  (Seh  wand tne r  ZJT.  iB^) 
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tenz  des  Bannes  unci  «uglelcTi  für  die  ABtey  des  heili- 
gen Ägidius  in  Simegh  die  Bestätigungsbulle  Ter-* 
Kündigt,  rermöge  welcher  Paschal  II.  gestattete  ,  daf» 
alle  Angelegenheiten  dieses  ron  Ladislaus  1091  au« 
töhiglicher  Milde  gestifteten  Klosters  lediglich  nacli 
dem  Gutbefinden  des  Königs  entschieden  werden 
sollten. 

Nach  einigen  Anzeigen  *)  schlofs  damahls  aucl» 
Colomann  mit  den  in  Syrien  beschäftigten  Vene- 
tern  einen  fünfjährigen  Waffenstillstand, 
und  sicherte  so  den  Dalmatern  Ruhe  zu  Wasser  und 
«u  Lande. 

Während  der  Abwesenheit  des  Königs  floh  A 1  m  u  s 
im  Jahr  11  o5  nach  Passau,  in  der  Absicht,  sich 
tim  Unterstützung  in  Deutschland  zu  bewerben  ;  allein 
hier  hatte  damahls  der  Papst  den  eignen  Sohn  de« 
Kaisers ,  den  jungen  Heinrich ,  wider  seinen  Vater 
aufgewiegelt.  Almus  kehrte  also  zurück,  und  söhnte 
sich  mit  dem  Könige  —  doch  nur  zum  Scheine 
aus.  Schon  im  folgenden  Jahre  1106  entwich  er  wie- 
der nach  Pohlen  zum  Boleslaus Krummmaul  ,  und 
dieser  verwendete  sich  wegen  Almus  bey  Colomann 
seinem  Schwager  zuerst  durch  Gesandte ,  dann  in 
einer  persönlichen  Zusammenkunft.  Almus ,  ohne 
den  Erfolg  hievon  abzuwarten,  fiel  mit  einigen  an- 
geworbenen Pohlen  und  mit  seinen  Anhängern  in 
Ungern  ein  ,  ward  in  Abaujvär  belagert,  und  mufste 
abermahls  dem  Könige  zu  Füfsen  fallen  ,  und  dessen 
Verzeihung  anflehen.  Nichts  desto  weniger  ent- 
v.^ch  Almus  im  Jahr  1107  abermahls  nach  Deutsch- 
land. Der  Kaiser  Heinrich  V.  hatte  es  1107  mit 
Robert  von  Flandern  zu  thun.  Im  folgenden  Jahre 
Tückte  er  dem  Almus  zu  lieb  und  um  die  Kreutzfahrer 
zn  rächen,  im  September  1108  mit  dem  Böhmischen 
4»watopluk  an   die  Gräuzen  tou  Unjj;cru^  luid  Lula- 

»^  Lucius  ibidp.  i8«> 


geTte  PrcfsLurg,  aber rergebUch ,  währen clSwa* 
topluk  die  Gegenden  an  der  Wag  verwüstelo  und 
melirere  Spione  de*  Colomann  der  Augen  und  Nase 
beraubte.  Colomann  hatte  sogleich  seinem  Freund« 
Boleslaw  den  Einfall  des  Kaisers  gemeldeZ*)  undBow 
leslaw  that  demnach  einen  neuen  Einfall  in  Böhmen, 
mit  Borziwoj ,  "wodurch  Swatopluk  zur  Bäckkehr  ge- 
nöthigt  ward.  Der  Kaiser  Heinrich  V.  glich  den 
Almus  so  gut  er  konnte  mit  Colomann  au». 
Koch  im  Jahr  1108  nach  dem  Abzug  des  Kaisers 
rächte  sich  Colomann  durch  A'crwüstungeir  in  Mäh- 
ren ♦*),  welche  Swatopluk  im  Februar  1109  durch 
Acrwüstungen  in  der  Neitraer  Gespannschaft  crwie- 
derte.  Auch  anPohlen  wollte  Swatopluk  zusammt  dem 
Kaiser  seine  Unbilden  rächen  ;  der  Kaiser  ITeinricb  Vi 
drang  im  September  1109  ^"  Schlesien  ein,  und  Co- 
lomann ward  Ton  Boleslaus  um  Hülfe  angesprochen; 
die  aber  wohl  zu  spät  kam  ,  weil  Boleslaus  die  denU 
sehe  Hoheit  forner  anerkennen  mufste.  In  diesem 
Feldzuge  ward  jedoch  Swatopluk  von  einem  Böhroi« 
sehen  Soldaten  ermordet.  Im  nämlichen  Jahre  1109 
entwich  Almus  unter  dem  Vorwand  einer  Beiseins 
gelobte  Land  nach  Constantinopel:  aber  derKöi/ 
rig  Colomann  schickte  zwey  Gesandte  nach  Bjzanz, 
wahrscheinlich  mit  dem  Auftrage,  dem  Almus  d»* 
selbst  entgegen  zu  arbeiten ,  und  Almus  kehrte  aber« 
mahls  zurück.  Vom  Könige  wieder  freundlich  aufge- 
nommen ,  und  als  ein  Liebhaber  der  Jagd  mit  allen 
Jagdgeräthschaften  beschenkt ,  überliefs  er  sich  den 
Vergnügungen  der  Jagd  im  Bokonrer  Walde  und  voJ- 
lendete  den  Ban  eines  Klosters  zu  Döraös,  be^ 
dessen  Einweihung   auch   der   König  gegenwärtig 

*)  Ge5chiclite  ron  Gallrien.  S.  455. 

•*)  Das  Diplom  der  Freyhciten  für  Tran  vrm  Jahr  no8 

wornacli    Colomana    damakls    ia   Dalmatieii   gcwcsca 

scju  6ull,  ist  vüi'tiäcUti^. 
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war.  Hier  wäre  es  Lcynahc  den  ■verläumderischcn 
Hofschranzen  gelungen,  ein  neues  Feuer  anzublasen, 
wenn  uioht  redliche  Bischöfe  und  Oberbeamte  ins 
Mittel  getreten  wären.  Almus  sah  sich  indessen  im- 
mer von  Auflaurern  sogar  bey  der  Jagd  beobachtet. 
Bey  Gelegenheit  einer  solchen  Jagd ,  wo  sein  Falk 
einen  Reiher  gefangen  hatte,  liefs  er  die  Worte  fal- 
len, dafs  der  Reiher  in  diesem  Augenblicke  gern 
alles  beschworen  hätte,  wenn  ihn  nur  der  Falk  los- 
liefse.  Die  Begleiter  des  Herzogs  und  Spione  des. 
Königs  verstanden  ihn  vollkommen  ,  und  antworteten  : 
der  Reiher  könne  eben  so  wenig  schwören,  als  der 
Falk  auf  seinen  Eid  achten.  Fürchtend  ,  dafs  diese 
Reden  dem  König  hinterbracht  würden ,  lloh  Almus 
ums  Jahr  iiii  ?:ura  Markgrafen  Leopold  von 
Österreich.  Diefs  zog  die  üble  Folge  nach  sich, 
dafs  Colomann  im  Jahr  1112  in  Österreich  einbrach, 
und  viele  Beute  und  Gefangene  daher  wegschleppte, 
wogegen  auch  Leopold  ins  Eisenburger  Coroitat  einfiel, 
und  einige  Gegenden  durch  Feuer  verwüstete  *). 
Colomann's  Gemüth  ward  nun  auch  durch  häusli- 
che Unfälle  empfindlich  gekränkt.  Im  Jahr  1112 
verlor  er  seinen  ältesten  Sohn  von  der  Pusilla,  (der  La- 
dislaus  'geheifsen  haben  soll),  und  behielt  nur  noch 
einen,  Stephan.  Die  zweyte  Gemahlin,  Predslawa, 
wollte  er  in  einem  Ehebruch  betrofTen  haben ,  er 
sandte  sie  schwanger  nach  Rufsland  zurück ,  wo  sie 
den  unglücklichen  Boris  gebar,  und  ni6  als  Nonne 
starb.  In  dieser  Verstimmung  beschlofs  er  seinem 
Sohne  Stephan  die  Thronfolge  durch  gewaltsame  Mit- 
tel zu  sichern.  Er  lockte  den  Almus  durch  Freund- 
schaftszusicherungen aus  Österreich,  liefs  ihn  aber 
sammt  seinem  fünfjährigen  Sohn  Bcla  greifen ,  und 
$ie  beyde  sowohl,  als  drey  dem  Almus  getreue  Ober- 
beamte, darunter  den  serblischen  Bojaren  üroscli, 
*)   Chron,  Cremifan,  ap,  Bauch,  II,  417. 


die  Obergespänne  Salha  undPsuIus,  der  Augen  be- 
rauben. Er  hatte  sogar  befohlen  .  den  Almus  und 
Bcla  zu  entmannen ;  aber  der  Vollzieher  seiner  Be- 
fehle war  menschlicher  als  er  *).  Hierauf  wurde 
Almus  in  sein  Kloster  Dömös  gesperrt ,  seine  Gattin 
Sophia  aber  nach  Rufsland  geschickt.  Der  König  über- 
lebte die  schwärzeste  That  seines  Lebens  nicht  lange. 
Er  bekam  sehr  heftige  Kopfschmerzen.  Ein  Geschwür 
sammelte  sich,  und  brach,  gereitzt  durch  die  Pflaster 
eines  italienischen  Arztes  Draco ,  durch  die  Ohren 
heraus.  Auf  seinem  Krankenbette  gab  Colomann  den 
Befehl,  den  Almus  hinzurichten,  welchen 
«n  vollziehen  ein  Deutscher ,  Namens  Bencdickt,  aus 
der  Familie  Both  (^on  Altenburg),  über  sich  nahm. 
Die  Mönche  zu  Dömös  stellten  den  Almus  auf  den 
Altar,  und  als  auch  die  Heiligkeit  des  Ortes  ihn  yor 
dem  deutschen  Henker  nicht  schützen  wollte  ,  griffen 
sie  zu  den  Waffen  und  vertrieben  den  VVuhldiener, 
der  im  Piiiser  Walde  vom  Pferde  fiel ,  und  das  Ge- 
nick brach.  Kurz  vor  seinem  Tode  befahl  Colo- 
mann noch  seinem  Sohne  Stephan  und  den  ihn  um- 
stehenden Oberbeamten  .  seine  Niederlage  in  Rufs- 
land  zu  rächen.  So  starb  er  am  B.  Febr.  iii4^  ein 
Herrscher  von  Kraft  und  festem  Willen ,  heftig  je- 
doch und  reizbar,  auch  vielfaltig  gereitzt,  kein  Hei- 
liger, aber  auch  kein  Ungeheuer,  kein  wahrhaft  gros- 
ser Regent .  aber  auch  nicht  ein  Schwächling. 

Sein  Sohn  Stephan,  als  König  Stephan  11.  war 
nur  drcyzehn  Jahre  alt ,  als  er  von  den  mächtigen 
Oberbeamton  1114  gekrönt  wurde.  Die  Reichsver- 
waltung fülu'ten  der  Erzbischof  von  Gran  Lauren- 
tius  mit  dem  Palatin  Johann ,  Sohn  des  ürosch ,  wie 
e»  scheint,  schläfrig  genug,  daher  denn  auch  die 
Veneter    die  gute  Gelegenheit  benutzten ,  und  so-. 

•)    Cas'revit  tatulum  cujus   teitieulos   Regt  tulit.     Thtf 
rotz. 
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"^v'ohl  Zara,  als  Zara  vecchia  durch  gelandete  Trup- 
pen iii5,  ferner  1116  Sebenigo,  Spalatro  und  Trau* 
eroberten.  Ordelapho  Faliere ,  Doge  von  Venedig, 
durfte  sich  1117  Herzog  von  Croatien  undDalmatlen 
nennen  *). 

Die  ReichsTerweser  hatten  eine  Tochter  von  Almus 
*n  Sobicslaw,  einen  abgetheilten  Mährischen  Her- 
zog, verhcirathet,  nnd  veranstalteten  in6  eine  Zu- 
sammenkunft mit  den  Böhmen  auf  dem  Felde 
Luczko,  wo  vom  Herzoge  Wladislaus  der  dem  So- 
biesiaw 'gebührende  Ijänder-Antheil  ausgemitleltwer- 
den  sollte.  Ein  Ohrenbläser,  der  aus  Ungern  vertrie- 
bene Obergespann  Solth,  brachte  dem  Könige  Ste- 
phan und  dem  Herzog  ^Yladislaus  zu  gleicher  Zeit 
den  Argwohn  bej,  als  ob  es  wegen  der  grofsenZahl 
mitgebrachter  Truppen  auf  gegenseitiges  Verderben 
abgesehen  sey:  die  Hitze  des  jungen  Königs  brauste 
in  Thätlichkeiten  auf,  er  liefs  die  Szekler  und 
Bissener  wider  die  Böhmen  ausrücken  ;  ab  aber  diese 
gewrorfen  wurden  ,  erlitt  er ,  weil  die  übrigen  Un- 
gern zum  Gefechte  nicht  vorbereitet  w^aren,  eine 
schimpfliche  Niederlage,  und  mufste  sich  mit  dem 
Erzbischof  Lorenz  durch  die  Flucht  retten ,  der  Pa- 
latin  Johann  ward  von  den  Böhmen  getödtet.  Diese 
Kiederlage  zog  noch  mehrere  Neckercyenund  Streif- 
züge nach  sich:  Stephan  griff  1 117  auch  den  Bunds- 
genossen VVladislaws,  Leopold,  an,  und  verwüstete 
Österreich  jenseits  dcrLeythaj  aber  auch  Leopold 
»treifte  dafür  mit  Wladislaw  ins  Eisonburger  Comitat. 
Die  wechselseitigen  Böfehdungen  dauerten  auch  im 
Jahr  n:8  an  der  Leytha  fort,  bis  endlich  1118  ein 
Vergleich  mit  Wladislaus  zu  Stande  kam,  wo- 
durch der  Client  Stephans ,  Sobieslaw ,  einen  Lan- 
des-Antheil  zur  eigenen  Verwaltung  erhielt. 

*)   Die   Beweisstellen   und  nähern   Umstände  sielic    Ct<- 
tekichte  von  Dalmatien  ,  S.  4^1« 
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Sobald  Stephan  Ton  dieser  Seite  die  Hände  fiey 
hatte,  eilte  er  1118  nach  Dalmatien,  schlug  den  Dog» 
Ordelapho  Faliere,  der  im  Treffen  blieb,  und  engte 
die  \  enezianer  in  die  Citadella  Ton  Zara  ein ,  \s-o 
»ie  sich  tapfer  wehrten.  Durch  einen  auf  fünf  Jahro 
geschlossenen  Waffenstillstand  behielt  Ste- 
phan II.  ganz  Dalmatien,  Zara  oder  Jadra  avis- 
genommen, welches  sich  die  Veneter  als  einen  ih- 
nen sehr  bequem  liegenden  Hafen  vorbehiellen^ 

Im  Jahr  1119  und  n2o  schichte  Stephau  dem 
Boleslaus  Krummmaul  L'ngrische  Truppen  zu  Hülfe, 
mit  deren  Beistand  er  den  Sbignew  in  Mase  wiea 
zu  Paaren  trieb.  Um  diese  Zeit  sammelten  sich  meh- 
rere vertriebene  Füisten  am  Ungrischen  Hofe  :  Bor- 
xiwoy  von  Böhmen ,  und  Jaroslaw ,  Fürst  Tori  Wla- 
dimir, endlich  auch  Boris  ,  der  Sohn  Colomannt 
Ton  der  Predslawa.  Den  letztern  nahm  Stephaa 
besonders  gütig  auf,  verheirathete  ihn  mit  der  Ju- 
dith ,  Tochter  des  BolesUw  Krummmaul ,  und  ei> 
hob  ihn  zum  Comcs  vom  Zipser  Comifate ,  wo  er 
in  der  Jsähe  seines  Schwiegervaters  'war  *).  Di« 
Ungrischen  Grofsen  wurden  aufmerksam  auf  diesen 
Boris :  sie  fingen  an  zu  besorgen ,  d/.ils  ihn  etwa  der 
König  zu  seinem  Nachfolger  bestimmen  wolle.  Der 
indessen  volljährig  gewordene  .Stephan  wollte  sich 
zu  keiner  Heirath  bequemen,  sondern  liebte  nur 
Mätressen,  und  die  Nation  war  also  in  Gefahr, 
entweder  den  Boris ,  einen  Tinehlich  gebornen ,  we- 

*)  In  «ler  Sprache  der  Polilnisclion  Annalisrcn  «-  min» 
Dotis  Castellaniain  de  Sftisz  afsignavit.  S.  Geschichte 
von  IlalitscL  S.  457.  Der  Ausdi'uck  Baroius  kommt  ia 
der  Thurotzischen  Cliionik  zuertit  unter  Stephan  IL 
vor.  Über  den  Ausdruck  Buroncs  und  dessen  Bedeu- 
tung liefse  sich  noch  eine  reichliche  >';.chlcse  «um 
Du  Gange  halten,  mit  Vergleiclmug  »uch  des  Slawi« 
sehen  Bojeronet ,  Bojarones, 
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nigstens  dafür  gellendea  *) ,  zam  Rönigo  zu  erhal- 
ten, was  mit  den  Sitten  der  Nation  im  Widerspruche 
Avar ,  oder  einen  Blinden  (den  Almus  oder  desseai 
Sohn  Bela).  Sie  beredeten  demnach  den  König  zu 
tincv  Heirath  **),  aus  der  jedoch  keine  Thron- 
erben hervorgingen,  so  dals  auch  hier  die  Hoff- 
nung der  Nation  getäuscht  ward. 

Der  kriegerische  Stephan  liefs  sich  ii23  tou 
.laroslaw  b/? wegen  ,  den  Wasilko  in  P  e  r  e  m  y  s  c  h  e  1 
zu  beki'iegen ,  um  zugleich  die  schmachvolle  N  i  e- 
derlage  zu  rächen,  die  Colomann  1099  von  Wa 
silko's  Bruder  Wolodar  erlitten  hatte.  Wasilko  ward 
^iuiri  Frieden  und  zu  grofsen  Geldopfern  gezwungen  : 
als  aber  der  König  weiter  um  sich  greifen,  Wladi- 
mir erobern  ,  und  den  Andreas  ,  Sohn  des  Wladi- 
mir Monomach,  Schwager  des  Almus,  Fürsten  von 
Wladimir,  vertreiben  wollte;  als  fei^ner  Jaroslaw 
selbst,  dem  zu  Gefallen  der  Russische  Fcldzug  un- 
ternommen wurde,  bey  der  Belagerung  Wladimir's 
geblieben  war :  so  wollten  die  Ungrischen  Oberge- 
spänne  den  Krieg  nicht  fortsetzen,  sonderu  liefsen 
zum  Rückzuge  blasen,  und  zwangen  den  König,  sich 
mit  Andreas  zn  vergleichen***).  Diese  bisher 
beyspiellose  ünfolgsamkeit  der  Obergespänne  im 
Kriege  mochte  vorzüglich  daher  rühren,  dafs  sie 
keine  Lust  hatten,  den  Schwager  des  Almus,  als  des 
Ungrischen  Throns  Erben  zu  verjagen,  unddemuueh- 
lichen  Boris  ein  Fürsteuthun»  zu  erkämpfe». 

Während  der  Abwesenheit  Stephans  verwüsteten 
4ie  Sarazenen  iiaS  Trau;  aucli  war  Sobieslaw, 
'    *)  Ungvisch  FaHyü  genannt. 

**)  Nach  den  inländischen  Annalen  mit  einer  Normännm 
aus  Apulien,  nach  Hühner  mit  einer  Tocliter  des  Gra- 
fen Stepheninus  von  Rictenhurg,  Burggrafen  von  Re- 
gensburg, und  Nichte  Leopolds  von  Osterreich. 
***)  Die  nähern  Umstände  siehe  in  der  Geschichte  von 
Halitsch  S.  460. 
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der  Eydam  ties  Almn«,  TOnWIadislaTr,  Her- 
zog in  Böhmen,  yertriebon  Avorden.  Sohieslaw 
floh  zum  Boleslaw  in  Fohlen  ,  seine  Gattin  Adelheid 
aber  nach  Ungern.  Mehrere  Böhmische  Grofse ,  mit 
Ladislaws  Regierung  anzufrieden,  luden  den  König 
Stephan  ein ,  den  Sohieslaw  einzusetzen.  Da  es  hier 
einem  Eidam  yon  Almus  galt,  so  waren  die  üngri- 
schen  Grofscn  1124  bereitwillig  zu  einem  Zuge  nach 
Böhmen  ,  wodurch  SobiesTaAv  auf  den  herzoglichen 
Stuhl  in  Bölimen  gesetzt  ward.  Im  Jahr  ii?.5  wander- 
ten viele  Cumaner  unter  einem  Fcldherrn  Tatar 
ins  Reich  ein,  und  wurden  zwischen  der  Donau 
und  der  Theifs  angesiedelt,  wahrscheinlich  die  Vor- 
fahren der  heut  zu  Tage  genannten  Jäszen  (JazY:^esJ. 
Um  diese  Zeil  ward  die  1104  dem  Johann  Comnen 
in  der  Kindheit  Terloble  Prisca,  Ladislaws  Tochter, 
mit  gedachten  Comnen,  nun  Kaiser  von  Byzanz,  wirk- 
lich rermählt.  Mit  Sohieslaw  ward  1126  ein  Friedens- 
iind  P'reundschafts-Congrefs  gehalten  *). 

Während  aber  Stephan  hier  abwesend  war,  lan- 
dete 1126  der  Doge  Michieli  mit  «iner  Flolte  ia 
Dalmatien,  jagte  die  Ungrischen  Besatzungen  aus 
Spalatro  und  Trau  ,  und  zerstörte  Zara  Tccchia  oder 
"Belgrad  am  Meer.  Dals  Stephan  diese  Beleidigung 
nicht  sogleich  rächte,  hieran  waren  Russische  Hän- 
del Schuld.  Im  Jahr  1126  kam  Wladimir,  Fürst  yon 
Swenigrod  nach  Ungern  ,  um  den  König  zu  einem 
"Zuge  wider  seinen  Bruder  Rostislaw  ,  Fürst  yon  Pe- 
remyschl .  zu  bewegen.  Stephan  ergriff"  diese  Gele- 
genheit ,  für  seinen  Halbbruder  Boris  zu  sorgen.  Im 
Jahr  1127  fiel  er  in  das  Gebiet  des  Rostislaw  ein,  ver- 
trieb ihn,  und  erhob  den  Boris  zum  Fürsten 
yonHalitsch  undPeremyschl,  welches  letzter« 
der  Judith ,  Gattin  des  Boris ,  als  Leibgeding  yer- 
schrieben  wurde.  Mstislaw  Wladimirgwitsch  .  Fürst 
*)  Continuator  Cotmat  ad  h.  a. 


Ton  Kiew ,  untervirarf  sich  ihm  hej  dieser  Gelegenheit 
als  Yasall  *).  Während  seiner  Abwesenheit  ward 
Österreich  von  einzelnen  üngrischen  Streifpartheyen 
poch  immer  beunruhigt,  aber  der  Erzbischof  tou 
Salzburg  vermittelte,  dafs  die  üngrischen  Grol'sen 
^inen  Vergleich  eingingen ,  wornach  Niemand  mehr 
in  Österreich  einfallen  sollte ,  bey  Strafe  der  Skla- 
yerey. 

Jene  Vorliebe  Stephans  für  Boris  erregte 
abermahls  die  Aufmerksamkeit  der  üngrischen  Gro- 
ssen und  Bischöfe.  Stephan  w^ar  noch  immer  ohne 
Erben ,  und  überliefs  sich  den  Ausschweifungen  mifi 
Cumanischen  Weibern  mehr  als  jemahls;  auch  fing 
er  schon  an ,  die  Folgen  dieser  Ausschweifungen  — . 
Kränklichkeit  des  Körpers  zu  empfinden.  DieGrofscn, 
die  ihm  nicht  die  besten  Gesinnungen  gegen  Almu» 
und  Bela  zutrauten  ,  veranstalteten,  dafs  Almus  1127 
nach  Griechenland  entwich;  von  Bela  aber  ward 
ausgesprengt,  er  sey  gestorben :  allein  er  wurde  nur 
vom  Bischof  Paul  und  vom  Comes  Ottmar  verbor- 
gen gehalten.  Stephan  erklärte  1128  den  Almus, 
«obald  er  dessen  Ent.veichung  erfuhr  ,  in  die  Reichs- 
acht**), und  wüthete  gegen  diejenigen,  dieeral» 
Anhänger  desAlmus  im  Verdacht  hatte.  Mehrere 
liefs  er  lebendig  am  Feuer  von  Pferdemist  verbrennen, 
und  im  Bauche  ersticken  ,  andei^n  liefs  er  geschmol- 
zenes Wachs  auf  die  Sohlen  schütten  u.  s.  w. ;  den 
übrigen  nahm  er  einen  Eid  ab  ,  dafs  Boris  sein  Nach-« 
folger  werden  solle.  Hiedurch  wurden  noch  mehrer© 
Veranlafst,  nach  Griechenland  auszuwandern,  und 
dem  Almus  zu  folgen.  Almus  ward  iuByzanz  ganzguC 
aufgenommen,  nach  griechischer  Sitte  Constantin zu-  , 

bc- 
*)  Geschichte  von  Halitsch  S.  46''!.' 

**)  Tburotz  braucht  hier  den  Ausdruck  dlmlnutio  cajdlls. 
media  aus  dein  römischen  Recht,  d.  h.  cum,  sahaliber* 
tat«'  Status  civitaiis  amittitur. 
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benamt,  und  berechtigt,  eine  Stadt,  Conttantinia  in 
Maccdonien,  anzulegen,  und  daselbst  seine  Anhänger 
zu  versammeln.  Stephan  forderte  vom  Kaiser  Jo- 
hann (>oranen  die  Auslieferung  des  Almus; 
aber  diese  wurde  nicht  nur  abgcschla^geu,  son- 
dern  uieKaiserinn  Irene  (Prisca,  LadislaMs  'I'ochter) 
liefs  ihm  auch  eingreifende  Yorstellungen  wegen  sei- 
ner Grausamkeiten  machen,  wegen  welcher  er  überall 
als  ein  Tyrann  angesehen  werde ,  so  dafs  die  Kaise- 
rin, obgleich  steine  Vorwandte,  ihn  zu  entschuldigen 
nicht  mehr  im  Stande  sey.  Der  König  hiedurch 
nur  noch  mehr  erbittert,  rückte,  ehe  noch  das  all- 
gemeine Aufgebot  zusammen  kam,  blofs  mit  seiner 
Leibgarde,  und  mit  700  geworbenen  Deutschen,  die 

e  ro- 

berte  Belgrad,  liefs  die  Mauern  dieses  Schlosses 
abtragen,  und  ein  neues  Schlofs  errichten,  nämlich 
x\x  Zemlin,  das  bey  den  Byzantinern  Zeugme  odev 
Zeugminurn  heifst.  Dem  Kaiser  Conmen ,  der  in  Phi- 
lippopel eine   Armee  zusammenzog ,   wurden  spütti- 

»er   sey  ein  Weib, 
und 

iiieht  ins  ofTene  Feld  rücken  wolle. ci  Der  Kaiser  Cora- 
iien  erwiederte  diese  spöttische  Bothschaften  mit  an- 
tlern: »noch  dieses  Jahr  denke  er  den  König  zu  fan- 
|;en  und  zu  entmannen,  wie  es  dem  Almus  zugedacht 
«ewesen.vx  Der  Kaiser  Johann  Comnen  langte  auch 
>ald  darauf  mit  einer  starken  Armee  am  Ufer  der 
[louau  an,  und  besetzte  die  Donau  mit  einer  star- 
ben Flottille.  Der  König,  obwohl  er  damalils  hrani 
entbot  die  ganze  Macht  seines  Reichs,  über- 
gab den  Oberbefehl  einem  Comes ,  Stephel ,  (etwa 
lem  Schwiegervater  dem  Grafen  Steplieninus  von 
lietenburg?)  und  schickte  ihn  an  die  Unter-Donau  in 
»egend  von  Hiam.  Dieser  versuchte  die  Griechi- 
Flottille  zu  zerstören,  aber  vergeblich,  weil 
Igels  Gesc'.ichtcv.  Ungern;  I.  P 
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die  Gricclien  seine  Fahrzeuge  mit  grlecTiIschem  Fetter 
Terbi^annten.  Die  griechische  Armee  beschäftigte 
hierauf  den  Stephel  bey  Hram,  indem  sie  dort  Miene 
machte,  überzusetzen,  indessen  bewerkstelligte  sie 
den  Übergang  bey  dem  Berge  Allion,  und  schlug  die 
Ungrische  Armee  aufs  Haupt  am  Flusse  Krassowa. 
Hram,  Branizova,  Zeugme  und  ganz  Syrmien 
Ward  Ton  den  Griechen  erobert,  und  damil 
der  Foldzug  beschlossen. 

Gleich  nach  dem  Abzüge  der  Griechen  schickt« 
Stephan  eine  frische  Armee,  welche  Branizowa  durch 
angedrohten  Sturm  und  Brand  zur  Übergabe  zwang, 
und  der  Erde  gleich  machte.  Joh.  Comnen  erschien 
zu  Anfang  des  Jahrs  1129  tmd  wollte  Branizowa  wie- 
der befestigen ,  dessen  griechischen  Commandanten 
er  mit  Ruthen  peitschen  liefs,  um  ihn  wegen  dei? 
Übergabe  zu  strafen.  Die  rauhe  Jahrszeit,  die  Krank' 
heiten  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  hinderten 
die  Arbeit ,  und  der  König  von  Ungern  ruckte  schon 
im  März  1 129  mit  einer  Armee  herbey,  um  den  Com- 
nen zu  überfallen,  indem  er  auch  seinen  Bundsge- 
nossen Sobieslaw  bewog,  ihm  böhmische  Hülfstrup- 
jpen  zu  schicken.  Der  Kaiser  nahm  seinen  Rückzug 
durch  unwegsame  Gebirge,  yerlohr  aber  einen  Theil 
seines  Gepäckes ,  und  die  Serbler  unter  ilirem  Für- 
sten ürosch ,  durch  den  Bejstand  der  Ungern  kühn 
gemacht,  eroberten  dasSchloIs  Raska  (dessen  feigen 
Commandanten  Critoplus  hernach  Comnen ,  mit  ei- 
nem Weiberrock  angethan ,  auf  einem  Esel  reiten 
liefs).  Da  indessen  Almus  gestorben,  und  die 
Ursache derwechselseiligenErbitterung gehoben  war, 
so  schlössen  beyde  Theile  Friede  durch  Abgeord- 
nete, die  auf  einer  Insel  im  Sau-Flusse  zusammen 
kamen. 

Der  König  y erfiel  hierauf  zu  Erlau  in  eine 
gefährliche    Krankheit,    und   bemerkte    wäh- 
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rend  derselben  die  allgemeine  Abneigung  der  üngri- 
schen  Grolsen,  den  Boris  als  Thronfolger  anzuer- 
kennen. Zwey  Obergespänne,  Bors  und  Ivan,  trach- 
teten soirar  dem  Könige  nach  dem  Leben,  und  jeder 
warb  sich  einen  Anhang  ,  um  nach  Steplians  Tode 
selbst  zum  Könige  gewählt  zu  werden.  Als  der  König 
genas,  bestrafte  er  beyde  Verrät  her,  den 
Ivan  mit  dem  Tode ,  den  Bors  durch  Landesverwei- 
sung nach  Griechenland,  aber  wegen  seines  Nach- 
folgers war  er  in  grofser  Bekümmemifs  *).  Jetzt  ent- 
deckte ihm  der  Bischof  Paul  und  der  Comes  Olhmar, 
dafs  Bela  noch  am  Leben  und  unter  ihrer  Ob- 
hut im  Kloster  zu  Petsrärad  *)  scy ,  und  dafs  sie  so- 
wohl ,  als  die  übrigen  Grofscn  ihn  zum  T  h  r  o  n  f  o  1- 
ger  zu  haben  •wninschen.  Der  König  licfs  sich  nun- 
mehr diesen  Vorschlag  gefallen,  er  wies  dem  Bela 
einen  Wohnort  in  Tolna  ,  und  einen  jährlichen  stan- 
desmäfsigen  Unterhalt  an,  auch  verehelichte  er  iha 
1129  mit  der  Helena,  Tochter  scinesBundsgenossen, 
ürosch  von  Servien ,  aus  welcher  Ehe  ,  zur  Freude 
des  Königs,  einPrinz,  genannt  Geysa,  schon  ii3o  ge- 
boren ward,  den  der  König  sofort  mit  einer  Tochter 
des  Mstislaw  von  Kiew,  Euphrosina,  verlobte. 

Stephan  hing  indessen  wieder  seinen  Lüsten  nach 
mit  Cumanischeu  Mätressen ,  und  versammelte  aucH 
lauter  Cumancr  um  seinen  Hof,  welche  mit  den 
Magyarischen  Grofsen  in  Händel  gerie- 
iben,  so  dafs  es  zu  Tliätigkcltcn  kam,  und  mehrere 
Cumaner  umgebracht  wurden.  Stephan  tödtlich  krank 
am  einem  Durchfall ,  versprach  im  Fall  seiner  Geue- 
iiUng,    seinem   Lieblinge  Tator,  einem  Cumanischea 

*)  Antequam.  vero  rexBelam  seivissr.tt  conjuravrrat  regnum, 
ut  post  cu.n  ßUus  Sororis  suae  Sophiae  Sa<l  resfiurrt, 
Thurötz.  Wird  hier  Sophia,  Ladislaus  Tocliter,  ver- 
standen ? 

^)  Dipl,  Geysae  de  11 58. 
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Grofsen ,  für  jeden  getÖdteten  Cumaner  üelin  Magja- 
ren  hinrlcliten  zu  lassen.  Als  abei'  sein  Tod  heran- 
nahte ,  zog  er  eine  Mönchskutte  an ,  um  damit  all© 
seine  Grausamkelten  und  Ausschweifungen  gut  zu 
machen,  wie  er  denn  auch  in  gleicher  Absicht  das 
erste  Prämonstratenserkloster  ohnweit  Grofswardein 
gebaut  halte  ,  in  dem  er  ii3i  begraben  ward.  Seia 
Charakter  war  dem  seines  Vaters  ähnlich,  lebhaft» 
thätig,  kriegerisch,  aber  auch  zur  Ausschweifung,  zur 
Gransamkeitjja  zurünmenschlichkeitimZorne  geneigt, 
Bela  II.  der  Blinde  war  allem  Ansehen  nach 
ein  schwacher,  der  Regierungsgeschäfte  unge- 
wohnter Fürst,  aber  seine  serblische  Gattin  He-< 
lena  leitete  die  Regierung  mit  starker  Hand. 
Sie  war  besonders  bemüht,  das  Ansehen  der  Ober- 
heamten,  welche  unter  dem  vorigen  Könige  sich  zu. 
Tiel  F'reyheiten  angemafst  hatten ,  herabzudrücken,, 
und  im  Geheim  beschlofs  sie,  alle  diejenigen  zu  be- 
strafen, die  schon  unter  Colomann  die  Blendung  des 
Airaus  und  des  Bela  gerathen hatten.  Einige  Ober- 
beamte gaben  ihr  noch  einen  besondern  Anlafs  zum 
Mrfsvergnügen  3  denn  sie  waren  der  Helena  aufsälsig, 
und  luden  schon  iiSa  den  Boris  ein,  vom  kö- 
niglichen Throne  Besitz  zu  nehmen  *).  Boleslaus  sein 
Schwiegervater  gab  ihm  pohlnische  Truppen,  mit 
denen  er  sich  zum  Einfall  in  Ungern  rüstete. 

Helena  von  allem  unterrichtet,  und  auf  al^ö 
wachsam,  verheirathete  iiSa  die  Schwester  des  Bela, 
HedAvig,  mit  Albert  dem  Sohne  Leopolds,  Markgrafen 
Ton  Österreich ;  versammelte  die  Oberbeam- 
ten  und  legte  ihnen  die  Frage  vor:  ob  Boris  für 
einen  ehelichen  SohnColomanns  zuhalten 
sey?  Die  Oppositionsparthey  hatte  nicht  Geistesge- 
genwart genug  sich  zu  verstellen  ,  ihre  AnlAvort  lau- 
*)  linleslaiis  ex  vocatione  quonmdam  Ungariae  Cotnltum 
silvam,  (juae  Folonos  et  TJngaros  srjungit  transgreditHr, 
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lete  zweydculig  und  rerwirrt.  Sogleich  Hefs  die  Kö- 
Tiigrn  dem  Comes  Lampertus  und  seinem  Sohne  Ni- 
kolaus den  Kopf  spalten;  andere  Verdächtige,  z.  E. 
Samson,  fanden  Mittel  zum  Boris  zu  entkomme«.  Alit 
den  übrigen  Getreuen  lagerte  sich  der  König  B  e  la 
«m  Sajöflusse,  um  den  Boris  Widerstand  zu  lei- 
sten. Hier  erkühnte  sich  einer  der  Lngrischen  dem 
lioris  ergebenen  Oberbeamten,  Samson,  bis  in  das 
Zelt  des  Königs  zu  reiten ,  ihn  hier  einen  blinden 
Hund  zu  nennen ,  der  nicht  fähig  sej  zu  regieren, 
und  der  lieber  Mönch,  als  König  scyn  solle.  Zwejr 
bey  dem  Könige  befindliche  GroPse,  der  Notar  Johanu 
Propst  Ton  Siraegh  und  der  Obergespann  Bud,  Avaren 
KU  betäubt  über  den  Auftritt,  als  dafs  sie  gleich  Hand 
•n  den  Verwegenen  hätten  legen  können.  Doch  ein 
«dclicherWaflenträger  des  Bud  setzte  ihm  nach,  und 
tödtete  ihn  am  Flusse  Sajö ,  den  er  negcn  seines 
•schweren  Panzers  nicht  schnell  übersetzen  konnte. 
Die  üngrischea  dem  Bela  getreuen  Grofsen  sahen 
aus  diesem  Vorfall  die  grofse  Erbitterung  der  Feinde, 
and  dachten  auf  ein  Mittel,  das  Blutbad  zu  verhüten, 
das  hernach  öfters  in  Zwistigkeiten  zwischen  Pohlen 
und  Ungern  das  Sehwert  in  die  Scheide  stecken 
wachte.  Sie  schickten  nehmlich  Abgeordnete  an  die 
Pohlnischen  Grofsen  und  Russischen  Bojaren,  welche 
dem  Boris  in  den  Krieg  gefolgt  waren  .  und  liefscu 
ihnen  vorstellen,  dafs  doch  sie,  die  Ungrischen  Gro- 
ssen am  besten  wissen  müfsten,  wer  über  sie  zu  re- 
gieren habe?  und  dafs  es  der  Pohlnischen  undRus- 
;«ischen  Bojaren  nicht  würdig  sey,  den  ungern  einen 
3astard  zum  Könige  aufzudringen.  Diese  Vorstellnn- 
(i;ca,  verbunden  mit  dem  Anblick  des  gutgerüstetea 
üngrischen  Heeres,  thatcn  ihre  volle  "VYirkunrr.  Die 
aussen  und  Pohlen  verliessen  den  Bori» 
Jilid  eilten  nach  Hause.  ■  i' 

,^Das  Y\'erk  des  Friedens  uarJ  indessen  von  BeW4 


28o 

Bundsgenosscn  ,  dem  Ilerz0g  von  Bolimen  S  o  b  i  e  s- 
law,  gestört.  Aus  unzeitigom  Eifei*  plünderte  cf 
imNovember  11 32  und  im  Februar  ii33  inPohlen, 
und  erbitterte  hiedurch  den  Boleslaw  so  sehr,  dafs 
er  11 33  sich  selbst  an  die  Spitze  der  Armee  stellte 
und  mit  Boris  in  Ungern  einbrach.  Bela  rief  sogleich 
seineu  Schwager  Albert  und  seinen  Freund  Sobies- 
law  zur  Hülfe.  Der  erste  erschien  mit  mehrern  deut- 
schen Rittern,  und  da  diese  bejm  Anfange  der  Schlacht 
das  deutsche  Feldgeschrey  erhoben,  so  vermutheten 
die  Fohlen  ein  grofses  deutsches  Htilfsheer,  und 
räumten  das  Feld,  worauf  Bela  am  24»  July  ii33 
ihnen  nachsetzen  und  ein  grofses  Blutbad  anrichten 
liefs.  Sobieslaw  war  indessen  auch  mit  seinem  Hülfs- 
heer  am  Wagflufs  eingetroffen ;  da  aber  der  Haupt- 
schlag geschehen  war ,  zog  er  sich  nach  Böhmen  zu- 
rück.—  Zum  Dank  für  diese  Befreyung  von  den  Fein- 
den soll  damals  Bela  II.  das  Bisthum  Neitra,  das 
zwölfte  in  Ungern,  gestiftet  haben.  Hierauf  wurde 
zwischenBelaunddemBoleslaus  Krummmaul 
ausgemacht,  dafs  der  Kaiser  von  Deutschland, 
Lothar,  Schiedsrichter  zwischen  ihnen  seyn  solle. 
Ein  Propst  von  Stuhlweissenburg,  Peter,  verfügte 
sich  zu  dem  Ende  ii34  mit  einem  Geschenk  von  zwey 
weifsen  Pferden ,  deren  Geschirr  zwey  und  zwanzig 
Mark  Goldes  enthielt,  über  IVag,  und  begleitet  von 
den  böhmischen  Abgeordneten,  in  das  kaiserl.  IloÜa- 
ger.  Von  der  andern  Seite  schickte  auch  Boleslaw 
Gesan  dte  mit  Geschenken.  Dem  Kaiser  Lotliar  ge- 
lang es  denn  auch  ii35  in  einer  zweymaligen  Confe- 
renz,  wovon  die  zweyte  am  Pfingsitage  zu  Magdeburg 
gehalten  ward,  die  Ungern,  Böhmen  undPoliIen  aus- 
zugleichen, undBoris  verlor  durch  diesen  Vergleich 
die  HolTnung,  in  Ungern  zu  regieren.  ■ — •  Mit  den 
Böhmen  wurde  die  alte  Fr  enn  dsohaft  auch  da- 
durch befestigt,  dafs  Herzog  Conrad  eine  Schüre- 
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»ter  der  Königin  Helena,  also  eine  serblische  Prin- 
zessin ii35  eheligte.  Im  Jahr  ii35  mt urde  Boleslaw 
nicht  ohne  geheime  Mitwirkung  Bela's  an  der  Grenze 
von  Halitsch  geschlagen,  als  er  den  vertriebenen  Bo- 
ris Frieder  auf  den  Stuhl  von  Halitsch  setzen  Mollte  *). 
So  gesichert  von  auswärtigen  Feinden,  beschlof» 
Helena  jetzt  ii36  die  Ungrischen  Oberbeamten  zu 
demüthigen.  Sie  liefs  eine  Reichsversammlung 
in  Arad  halten,  wozu  aber,  wie  einst  unter  Bela  I. 
nicht  blofs  die  Bischöfe  ,  Hofbeamten  und  Oberge- 
•pänne ,  sordern  auch  Dcputirte  des  Adels  aller  Co- 
inikate  geladen  waren.  Umringt  von  ihren  vier  Söh- 
jjen,Gcysa,  Ladislaus,  Stephan  und  Almus.  forderte  sie 
die  Versammlung  auf,  die  Blendung  des  H<"nigs  an 
deren  Urheber  zu  rächen.  Ein  jeder,  auch  der  ärmste 
in  der  Nation,  habe  sein  natürliches  Gesicht,  es  sef 
für  die  Nation  die  gröfste  Schmach,  dafs  gerade  der 
Bönig  desselben  entliehren  müsse.  Sogleich  verwan- 
delte sich  der  Reichstag  nicht  in  ein  kaltblütiges  Unter- 
snchungstribunal ,  sondern  in  eine  Horde  von  Hen- 
kern. Acht  und  sechzig  Oberbeamte  oder  de- 
ren Söhne  und  Töchter  oder  Anhänger  wurden  um- 
gebracht**). Ihr  fahrendes  Vermögen***)  ward 
den  Bischöfen  vertheilt, 
nber  das  Blutvergiefsen  z 
tigeren  Verfügungen  diesesReichstages  besi- 
tzen wir  nicht,  und  die  Winke  der  inländischen  Chro^ 
niiisind  kaum  verständlich****).  Aus  dem  Umstände, 
*)  Geschichte  v.  Galiz.  470. 
^*)  Irruit  populus  suyer  iüos  baroneSy  quorum  ccnsUiorej$ 

obcoecatus  fuerat. 
*^*)    Omnis  iUoruin  possesno. 

**"^*)  Sie  bestehen  in  den  wenigen  Worten :  ei  sie  omnet 
■siilae  conditio  nah  s  de  Hungaria  donationes  r.e^um  tLo- 
minantur.  Solche  Lüclien  in  der  Sammlung  der  Reichs» 
abschiede  erschweren  die  Darstellung  der  Eutwicke- 
lung  der  Verfassung. 
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dafs  die  Verfolgung  gegen  einige  Oberbeamten  auch 
über  ihre  Nachkommen  ausbrach,  scheint  zu  folgen, 
dafs  sich  bisher  manche  derselben  ihre  Würde  erb- 
lich hatten  verleihen  lassen,  -welches  nun  abgeschaf* 
wurde :  es  sollten  künftig  alle  Hofbeamte  und  Ober- 
gespänne  yom  König  zeitweise  ernennt  werden  (Co- 
mites  pro  tempore constituti).  DieObergespänne  schei- 
nen ferner  als  solche  manche  Dorfschaf  Leu  an  sich 
gerissen  zu  haben ,  die  ehedem  zu  den  Schlössern 
gehörten ,  nunmehr  aber  als  Erbschaften  der  Ober- 
gespänne  betrachtet  wurden.  Diefs  ward  ebenfalls, 
wie  es  scheint,  abgeschaft,  alle  solche  Dörfer  von 
Zinsbauern  wurden  zu  den  Schlössern  gezogen  ,  und 
es  ward  festgesetzt,  dafs  Niemand  Zinsbauern  besit- 
zen durfte,  der  nicht  eine  besondere  königliche  Ver- 
leihung darüber  hätte.  Bela  der  Bünde  hatte  sich  ei- 
nen eigenen  Kanzler  oder  Notarius  zur  Expedirung 
der  Koichsgeschäfte  beygelegt;  durch  die  Ausferti- 
gung der  Schenkungen  bekam  nun  dieses  Amt  ein 
grofses  Gewicht  im  Staate.  Sowohl  in  Rücksicht  der 
;?u  den  Schlössern  gehörigen ,  als  der  dem  Clerus 
und  dem  Adel  zustehenden  Zinsbauern  ward  die  Ein- 
richtung getrofifen,  dafs  in  Kriegszeiten  von  neun 
Bauern  ein  Mann  zu  stellen  und  auszurüsten  sey.  Diefs 
war  der  erste  Anfang  der  Portalmilitz  und  der  erste 
Versuch  des  Adels,  die  Last  des  Kriegsdienstes  für 
gewöhnliche  Fälle  von  sich  abzuwälzen. 

Um  diese  Zeit  ward  in  Spalatro  von  den  dasigen 
Domherrn  ein  Erzbischof  Gaudius  aus  dem  Mittel 
der  dortigen  der  Venezianischen  Herrschaft  über- 
drüfsigen  Patrizier  erwählt,  welcher  n36  vom  Erz- 
bischof von  Gran  geweiht  ward.  Dieser  Mann  be- 
wirkte durch  sein  Ansehen ,  dafs  nach  und  nach 
Spalatro,  Trau  und  die  übrigen  Städte  Dalma- 
ziens  sich  dem  üngrischen  Szepter  frey- 
willig wieder  unterwarfen,  mit  Ausnahme  blof« 
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der  Stadt  Zara  oder  Jadra.     So  wafd  ohne  Blatrer- 

giessen  dem  Reiche  eine  wichtige  Eroberung  zurück- 
gewonnen. Im  Jahr  1187  ward  mit  Sobieslaw  in  eine» 
v^uäammenkunft  die  alte  Freundschaft  erneuert:  auch 
iiefs  der  König  den  Leichnam  seines  Vaters  Almus 
durch  den  Bischof  Sulhert  aus  Griechenland  holen« 
und  zu  Stuhlweissenburg  bestatten. 

Die  Unterwerfung  Dalmaziens  zog  ums  Jahr 
)i38  auch  jene  des  südlichen  ßofsnien  nach 
sich,  woznUrosch  der  Vater  der  Helena  das  Seinige 
beygetragen  haben  mag.  Diese  neue  Erwerbung  ward 
dem  zwevten  Sohne  des  Königs.  Ladislaus,  alsHerzog- 
thum  zugedacht,  wodurch  auch  der  Vortheilerzwockt 
ward,  dafs  nun  das  Herzogthum  ausser  dem  König- 
reiche gelegen  und  also  dem  Königthum  woniger  ge- 
fährlich seyn  sollte.  Schon  im  Jahr  11 38  nahm  Bela 
den  Titel  König  von  Kama  an  *). 

Im  Jahr  1139  verlohte  Rcla  seine  einzige  Tochter 
Sophia  an  den  Prinzen  Heinrich ,  Sohn  des  Kaisers 
Conrad  von  Deutschland .  und  gab  ihr  eine  überaus 
prächtige  Ausstattung:  hingegen  verlor  er  11 /jo  sei- 
nen Sch-wager  Sobieslaw  durch  den  Tod ,  und  \'\na- 
dislaus  ,  Sobieslaws  Sohn,  floh,  von  seinen  Verwand- 
ten verdrängt,  nach  Ungern. 

Wahrend  nun  das  Reich  in  den  letzten  Regiernngs- 
jahren  Relas  der  innern  und  äufsern  Ruhe  genofs, 
deren  es  nach  $0  vielen  Unruhen  und  Kriegen  be- 
durfte, überliefs  sich  der  König  der  Trun- 
kenheit, und  seine  Höflinge  benutzten  dicfs  dazu, 
um  sich  im  Rausche  manche  schöne  Besitzungen  schen- 
ken zu  lassen  ,  die  dadurch  dem  Schlofsdienst  ent- 
zogen wurden.  Auch  wurden  so  manche  Todesurtheile 
Ton  dem  berauschten  Könige  wider  die  erschlichen, 
denen  seine Rathgeber  nicht  gewogen  waren.  So  hob 
sich  das  Ansehen  der  Ilofbeamten  oder  Ba- 
*)  Vergl.  Gesck.  von  Servion  luid  Bolsnien.  S.  193.- 


ronen  die  den  König  umgaben ,  und  seinen  bestiln- 
digeu  Reiehsratli  bildeten,  hey  der  eingeschiänUten 
Wirksamkeit  der  Obergespänne  desto  mehr  empor. 
Alles  dieses  machte  den  Tod  des  Königes  Bela 
1141,  23. Februar,  weniger  bedauern,  als  sonst  die 
feste  und  friedfertige  Regierung  der  Helena  verdient 
_  hätte. 

Der  älteste  Sohn  Bela's ,  Gcysa,  ward  noch  min- 
derjährig, und  etwa  zehn  Jahre  alt,  als  er  dreyTage 
nach  dem  Tode  seines  Vaters,  am  26.  Februar  ii4ir 
gekrönt  ward.  Die  Weisheit  und  Festigkeit  seiner 
'Mutter,  der  Ueichs-Regentin  Helena,  machte,  dafs  aus 
der  Minderjährigkeit  des  Geysa  II.  für  das 
Reich  keine  Nachtheile  entstanden ;  sie  liefs ,  ihren 
Kräften  nicht  trauend,  zwey  erfahrne  Serbler,  ihren 
Schwager  (Schwestermann)  Belusch  und  dessen  Bru- 
der Urosch  aus  Serblien  kommen,  und  bediente  sich 
ihrer  als  Rathgeber  und  Feldherrn.  Die  Dalmazier, 
namentlich  die  von  Spalatro  und  Trau ,  bestätigten 
dem  jungen  Könige  ihre  Unterwerfung,  wogegen  sie 
die  Bestätigung  ihrer  Privilegien  erhielten.  Das 
gute  Einvernehmen  mit  D  eutschlan  d  ward 
sehr  weise  dazu  benutzt,  n43  Co lo nisten  aus  dem 
Ijüttichischen  ,  Trierischen  und  Luxemburgischen 
{ F/andrenses)  nach  dem  grofsentheils  verwüsteten 
Siebenbürgen  zu  rufen,  welche  die  Vorfahren 
dor  heutigen  biedern,  durch  Arbeit3amkeit,  Frey- 
heit,  und  deren  nothwendige  Folgen,  Cultur  ,  Wohl- 
behagcnheit  und  Sittsamkeit  ausgezeichneten ,  soge- 
nannten Sachsen  in  Siebenbüi-gen  sind  *),  Es  mögen 
,  ihnen  damals ,   wie    den  Byssenern   ehedem ,    vielo 

*)  Die  Lültkhisclien  Annalen  wissen  von  einer  solchen 
Auswanderung  j  allein  sie  sind  üijcr  das  Jahr  dersel- 
ben im  Zweifel.  Der  DialclU  der  Sicbenbürgisclien 
Sachsen  ist,  wiewohl  auch  unter  sich  verschieden,  doch 
Mn  Ganacn   ganz  sicher  jenem  der  Lütticlicr ,  Luxeio- 
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Freybeiten  Terliehen  worden  seyn,  und  besonders 
die  ,  einen  eij^enen  Cortes  zu  haben ,  und  nicht  un- 
ter andern  Obcrgespännen  zu  stehen.  Ihnen  ward 
eine  wüste  Strecke  eingeräumt ,  von  Bros  bis  über 
den  Cibinllufs  hinaus  j  das  was  sie  für  deren  Anbau  und 
Besitz  zu  leisten  ursprünglich  verpflichtet  waren, 
kennen  wir  nicht  genau  ,  da  die  Urkunde  hierüber 
verloren  ist.  Vielleicht  brachten  diese  neuen  Ein- 
wanderer vom  rsiederrhein  auch  den  Namen  Sieben- 
bürgen mit  5  denn  auch  am  Niederrhein  gibt  es  ein  Sie- 
bengebürge, und  dieser  Name  konnte  von  den 
Niederrheinischen  Colonistcn  sehr  leicht  einem  ähn- 
lichen Gebirgsland  beygelegt  werden,  ohne  dafs  man 
den  Namen  Siebenbürgen  von  sieben  Burgen  abzulei- 
ten braucht.  Um  eben  diese  Zeit  mögen  die  Deut- 
schen in  Zipsen  aus  den  Gegenden  des  Obcr- 
rheins,  zum  Theil  aus  dem  Elsafsischen ,  Lothrin- 
gischen und  aus  Franken  eingev.andert  seyn.  Noch 
später  bohlten  die  Zipser  ihre  Geistlichen  am  lieb- 
sten aus  dem  Elsafse. 

Im  Jahr   ii44  Hefs  die  Königin  Helena  Fuphro- 
sinen  ,  Tochter    des  1 142    verstorbenen  Gvofsfürsten 
von  Kiew.  Mstislaw,   als  Braut  für    ihren  Sohn  Geysa 
abholen.     Geysa   ward   dadurch    ein   Schwager  des 
Isjaslaw   Mstislawitsch ,    und   wurde    in  Russische 
Fürstenhändel   verflochten.    ScJion  im  J.  1 144 
gesellte  sich   auf  Isjaslaws  Bille  Belusch  *)  mit  einer 
burgcr  u.  s.  w.  selir  äliulicL.    Sehr  richtig  sagt  Dürn- 
schwamh  :  dicRlicinländcr  sind  nach  Zips  und  Sieben- 
bürgen gekommen, und  dcrRheinstrom  ist  Sachsen  j;ewe- 
sen.  Das  Jahr  n43  beruht  auf  der  CronstädtcrWand- 
^hronili.  Andre  meynen,  die  in  jenen  Gegenden  nach 
dem    Kreuzzuge    1147   entstandene  Hungersnoth   habe 
etwa    1148  die    Einwanderung  der    SiebenbürgischeB 
Deutschen  veranlafst. 
*)  Ganz  richtig  heifst  er  in  den  Russischen  AnnaVn,  der 
Rünigiu  ScLwestcrraann  (IloiüIcw'SoilriiiitjcL.) 
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Anzahl  Truppen  kvl  3cm  Russischen  Heere  rleler 
verbündeten  P'ürsten,  welche  den  Wladimerko,  Für- 
sten Ton  Halitsch,  bekriegten.  Die  Verbindung  mit 
Ungern  trug  nicht  wenig  dazu  bey,  dafs  Isjaslaw  1 146 
zum  Grofsfürstenthum  von  Kiew  gelangte. 

Dem  Geysa  drohte  indessen  von  deutscher  Seite 
her  ein  üngewittcr.  Boris,  im  Jahr  ii35  vom  Halit- 
8cher  Fürstenstuhl  vertrieben ,  hatte  ii38  auch  sei- 
nen Schwiegervater  und  Beschützer,  BoleslausKrumm- 
maul,  durch  den  Tod  verloren.  Boris  begab  sich 
nun  nach  Böhmen  und  Deuts  chland;  der  dama- 
lige Hei'zog  von  Böhmen  Wladislaw ,  der  wegen  der 
Zuflucht,  die  Sobieslaws  veitriebener  Sohn  in  Un- 
Ijern  fand ,  auf  Geysa  einen  Groll  geworfen  hatte, 
empfahl  ihn  dem  Kaiser  (der  aber  wegen  der  Ver- 
lobung seines  Sohnes  mit  Geysa's  SchAvester  alle  Hülfe 
rund  abschlug)  und  dem  Markgrafen  von  Österreich, 
Ton  dem  er  endlich  das  Versprechen  erhielt,  durch 
österreichischen  Beystand  auf  den  üngrischen  Thron 
gesetzt  zu  werden.  Da  jedoch  Weif  von  Bayern  nicht 
ohne  geheime  Mitwirkung  des  üngrischen  Hofes  Un- 
ruhen einlegte  ,  so  hatte  der  Markgraf  Heinrich  Jaso- 
jnirgott  keine  Zeit,  sein  Versprechen  zu  halten.  In- 
dessen fiel  doch  ein  Österreichischer  Feldherr,  Rat  h- 
both,  man  weifs  nicht ,  ob  mit  oder  ohne  Ei'laub- 
iiifs  des  Markgrafen,  in  Ungern  ein,  und  überrnm- 
pelte  Prefsburg  in  der  Osterwoche  114O.  Geysa  liefs 
sogleich  Prefsburg  durch  sein  Heer  umsetzen,  und 
um  der  ungebetenen  Gäste  desto  eher  los  zu  werden, 
ging  er  mit  ihnen  einen  Vertrag  ein ,  dafs  sie  gegen 
Erlag  von  3ooo  Mark  Silber  die  Stadt  und  das  Schlofs 
räumten. 

Sogleich  1146  bcschlofs  Geysa  an  Österreich 
Bache  auszuüben:  er  entbot  die  Macht  seiner  mehr 
als  70  Comitate ,  welche  sich  auf  70,000  Mann  belief, 
»uit  denen  er  -über  Alt^uburg  in  die  Ebene  Leerfold 


•37 

oder  Vierfeld  genannt,  einbrach.  In  dem  königlichen 
Lager  -ward  eine  hölzerne  Feldkapelle  errichtet,  und 
der  sechszehnjährige  König  ward  von  den  Bischöfen 
mit  dem  Schwert  umgürtet.  Den  Vortrab  des  Heers 
machten  die  Bissener  und  Szekler  Bogenschützen  aus, 
das  Hauptheer  führte  der  erfahrne  Belusch,  dea 
ISachtrab  der  junge  König.  Das  -weitere  Vorrücken 
des  Ungrischen  Heers  über  die  Lejtha  kündigte  sich 
durch  den  Brand  aller  Ortschaften  an ,  durch  die  e» 
«og.  Heinrich  Jasomirgott,  ein  feuriger  Krie- 
ger ,  eilte ,  ohne  noch  sein  Heer  hinlänglich  geord- 
net zu  haben,  den  Ungern  entgegen,  und  warf  die 
Bissener  und  Szekler  ohne  giofse  Mühe;  aber  des 
Bans  Belusch  Hauptheer  widerstand  ihm  länger. 
Heinrichs  nachrückende  Truppen ,  die  er  Tor  lauter 
Staub  nicht  sehen,  und  dte  ihn  nicht  sehen  konnten, 
ergriflen  indessen  die  Flucht,  und  so  mufste  denn 
auch  Heinrich  von  seinem  AngriH'ablasscn,  und  sich 
gegen  Wien  zurückziehen.  Auf  der  Flucht 
nahm  der  Bruder  von  Belusch,  ürosch,  den  Comes 
Bapolth  (Rathbod),  der  Prefabui'g  überumpelt  hatte, 
gelangen. 

"Weitere  Folgen  hatte  dieser  Vorfall  nicht,  denn 
der  heilige  Bernhard,  Abt  von  Clairvaux,  ge- 
bot Ruhe.  Er,  der  beredteste  Manu  seiner  Zeit, 
»leckte  abermahls  halb  Europa  mit  seiner  Schwär- 
mereyan;  so  mancher  Ritter  steckte  sein  Schwert 
in  die  Scheide,  legte  die  Reisetasche  um  den  Hals, 
ergriff  den  Wanderstab ,  und  pilgerte  nach  dem  ge- 
lobten Lande. 

Im  Jahr  1147  «chwamm  ein  Theil  der  deutschen 
Kreuzfahrer  zu  Wasser  auf  der  Donau  hinunter, 
ein  andrer  marschirte  zu  Lande;  nur  der  Gepanzer- 
ten Avaren  70,000.  Der  Kaiser  Conrad ,  mifsvergnügt 
darüber,  dafs  Gevsa  nicht  auch  von  der  Reiselust  der 
Kreuzfahler  angesteckt  war,    hielt  nicht   di«  beste 
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Mannszuclit.  Seine  Truppen  bettelten  bey  jeder  Kir- 
che und  jedem  Klostei'  um  milde  Beysteuer.  Roy  den 
Layen  aber  nahmen  sie  mit  Gewalt,  was  sie  brauch- 
ten. Im  Gefolge  des  Kaisers  waren  Heinrich  ,  Mark- 
graf von  Österreich ,  Friedrich ,  Herzog  Ton  Schwa- 
ben, und  Wladislaw,  Herzog  von  Böhmen. 

Ganz  anders  benahm  sich  Ludwig  der  VII.  der 
jüngere  König  von  Frankreich  während  seines  fünf- 
zehniägigen  Durchzuges  durch  Ungern.  Er 
hielt  genau  sein  Wort,  gute  Mannszucht  zu  halten, 
und  alle  Bedürfnisse  baar  bezahlen  zu  lassen.  Er 
selbst  hielt  sich  einige  Zeit  lang  an  Geysa's  Hof  auf, 
und  hob  ein  Kind  desselben  aus  der  Taufe.  Als  er 
schon  nahe  an  der  Gi  änze  von  Serblien  wSr,  sprengte 
ihm  ein  Ungrischer  Kurier  nach  mit  dem  Bedeuten, 
es  sey  nicht  schön ,  dafs  Ludwig  für  so  viele  Gast- 
fiMJundschaft  einen  Todfeind  des  Königs  versteckt 
bey  sich  halte.  Die  französischen  Heerführer  fragten 
sogleich,  wer  dieser  Verbrecher  sey,  damit  sie  ihn 
sogleich  umbringen  könnten.  Da  warf  sich  einer  aus 
dem  Gefolge  des  Königes  zu  seinen  Füssen ,  und  bat, 
sein  Leben  zu  schützen.  Er  sey  der  unglückliche 
Boris,  und  habe  den  Durchzug  der  Franzosen  be- 
nutzen wollen,  um  nach  Griechenland  zu  ent- 
kommen. Der  König  erklärte  hierauf  dem  Ungrischen 
Abgeordneten :  er  könne  den  Boris  nicht  ausliefern, 
denn  die  Füsse  des  Königs  seyen  ein  Altar,  von  wel- 
chem Niemand  zum  Tode  geschleppt  werden  könne. 
Vergebens  stellte  Geysa's  Abgeordneter  vor :  Boris 
sey  ein  Bastard  und  ein  Rebell  5  Ludwig  gab  ihm  die- 
selbe Nacht  das  schnellsle  Pferd  aus  seinem  Marstall, 
und  lief»  ihn  nach  Griechenland  entwischen.  Diese 
Züge  der  Kreuzfahrer  verursachten  in  Ungern  ujul 
in  Deutschland  eine  grofse  Hungcrsnoth. 

Schon   im  Jahr  1147  schickte  Isjaslaw,    Grofs- 
fürst  von    Kiew,    an   seinen   Schwager   Gcysa   eine 
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JSothschaft  öes  Inhalts  :  dafs  zwnr  Igot  Olgowitsch 
von  ihm  glücklich  besiegt  sey ;  dals  aLer  die  andern 
Olgowitschen  und  Georg  Dolgorukoi  nur  desto  er- 
biltcrier  gegen  ihn  scyen ,  er  liels  also  um  üngri- 
»che  Hülfe  bitten,  welche  ihm  zugesagt  ward. 
Schon  am  23.  August  1149  theilten  Ungrische  Hülts- 
Tülher  die  grolse  Isiederlage  Isjaslaws.  Im  Jahriioo 
erschien  König  Gcysa  selbst  Tor  Peremysclil ,  zog 
aber  im  October,  ohne  viel  zu  Gunsten  Isjaslaws  be- 
wirkt zu  haben,  nach  Hause.  Im  Jahr  ii5i  rückten 
10,000  Ungern  in  Rufsland  ein,  und  halfen  im  April 
den  Isjaslaw  wieder  auf  den  Kiewer  Stuhl  setzen : 
aber  im  Herbste  desselben  Jahres  wurden  andere 
6000  Ungern  von  Wladimerko  geschlagen.  Endlich 
rückte  der  König  iiJ2  mit  70  Regimentern  dem 
Isjaslaw  zur  Hülfe,  lieferte  dem  Wladimerko 
ein  siegreiche»  Treffen,  und  glich  beydeTheile 
mit  einander  ans  *).  Wladimerko  versprach  für  die- 
sen Vergleich  dem  Könige  von  Ungern  einen  jährli- 
chen Tribut  **) ,  hielt  aber  in  der  Folge  sein  Ver- 
sprechen nicht. 

Geysa  konnte  sich  den  Galizisehen  Angelegenhoi- 
ten  in  diesen  Jahren  nicht  ungethcilt  widmen  ,  deua 
auch  Serblische  beschäftigten  seine  Aufmerksamkeit. 
In  Serblien  war  ii5o  der  alte  Ürosch,  des  Königs 
mütterlicher  Grofsvater.    gestorben.    Sein  Sohn  und 
WachfolgerT  s  c  h  u  d  o  m  i  l(hey  denGriech en  Rachinu») 
hatte  den  väterlichen  Stuhl  bestiegen,  seinem  Bru- 
der Techomyl  oder  Dessa  ein  Apanagenland  geeen 
Kissa   zu  angewiesen,    und   den  kühnen  Plan  ent- 
worfen,   sich    des  Byzantinischen  Joches  zu 
entledigen.  Der  König  Geysa  und  dein  Oheim Bel«sch, 
dann  dessen  erblindeter  Bruder  Urosch,  und  deren 
dritter  Bruder  Premislaw  waren  damit  ganz  einver- 

*)  Die  nähern  ümstsgnde  s.  Gesch.  v.  HalitscL  S.  479  f. 
•*)  Muglen. 
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standen,  und  zwar  um  so  mehr,  alsBoris  beyni  Ema- 
jiuel  Comnen  Gehör  und  gute  Aufnahme  gefunden 
und  eine  Verwandte  des  Kaisers  zur  Gattin  erhalten 
hatte,  und  als  Manuel  Comnen  mit  Roger  Ton  Sizilien 
in  blutigen  Kampf  verwickelt  war.  Schonim  Jahr  ii5i 
führte  Belusch  seinem  Schwager  Techomyl  ansehnliche 
Verstärkungen  von  Ungrischen  Reutern  und  von  Cha- 
lisiern  (Ismaeliten,  Bulgaren)  zu,  konnte  aber  den- 
noch nicht  hindern,  dafs  Techomyl  einen  neuen 
XJnterwerfungs- Vertrag  eingehen  mufste. 

Emanuel  Comnen  bcschlofs  hierauf  iiSa  die 
den    Serblern   von    den  Ungern  geleistete  Hülfe  zu 
rächen ,  und  wurde  hiezu  von  Boris  sowohl ,  als  von 
dem  B'üi'Sten  von  Halitsch  Wladimcrko ,  angefeuert. 
Er  machte  zu  dem  Ende  grofse  Zurüstungen  zu  Wasser 
und  zu  Lande  ;   eine  Flottille  sollte  die  Donau  aufwärts 
rudern,  er  aber  rückte  zu  Lande  an  die  Sau,  liefs 
die   Reuter    durch    Schwimmen ,    die    Infanterie  auf 
Flöfsen  übersetzen,  und  belagerte Zemlin oder Zeug- 
minum.  Ganz  Ungern  jenseits  der  Donau  ward  über- 
schwemmt, und  nachdem  ein  kleines  Ungrisches  Heer, 
das  sich  widersetzen  wollte,  geschlagen  war,  streif- 
ten   die    Griechen    sogar    bis  an  die  königliche 
Residenz    Stuhl Aveifsenburg,   welche  verbrannt 
ward  *).  Plötzlich  kam  der  König  Geisa  aus  Ga- 
lizien,  wohin  er  sich  begeben  hatte,  nachgeschlos- 
senem Frieden  zurück;  aber  Emanuel  zog  sich  mit 
aller  Beute  und  den  Gefangenen  gegen  Zeugme,  dafs 
sich  indessen  an  seine  Truppen  ergeben  hatte.  Wäh- 
rend Geysa  selbst  gegen  Zeugme  marschirte,  schickte 
er   seinen  Onkel  Belusch  über  das  Temeser  Comitat 
an  die  Unter-Donau,  der  sofort  über  die  Donau  setzte, 
jßranizova  überfiel,    und  Miene  machte,    den  Grie- 
chen 

*)  Romani  everterunt  domum  regiam  quod  intcr  maximos      ; 
foitunae  Ronianae  successus  numerari  debet. 
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chen  den  Rüchzug  abzuschneiden.  Der  Kaiser  Ema- 
nuel  zag  sich  schnell  über  die  Sau,  trieb  den  Belusch 
über  die  Donau  zurück,  und  liels  dagegen  den  Boris 
in  das  damahls  sehr  rolkreiche  Temescher  und  To- 
rontalcr  Comitat  streifen.  Bey  der  \yiderannäherung 
der  üngrischen  Armee  ging  Boris  über  die  Doaau 
zurück.  Comnenus  hielt  einen  Triumpheinzug  in  Con- 
stantinopel ,  den  mehrere  tausend  Gefaugene  aua 
Ungern  verherrlichten. 

Im  Jahr  1 153  sammelte  Geysa  abermahls  eine  grofse 
Armee  an  der  Unter-Donau  wider  dicG  riechen, 
indem   er  Branitschewo   und  die  Bulgarey  bedrohte, 
und  auch  Serwien  durch  Premislaw  in  neuen  Aufruhr 
wider  die  Grieclien  bringen  wollte.  Aber  auch  Erna- 
luel  eilte  mit  Verstärkungen  ausByzanz  herbey,  und 
»eorderte     zugleich    seine   Flottille    an    die    Donau, 
anz  unerwartet  bedrohte  den  König  Geysa  zugleich 
in  anderer  Feind ,  der  neue  deutsche  Kaiser  F  r  i  e  d- 
ch   Rothbart,    der    nichts  Geringeres  im  Sinne 
atte ,    als  Ungern  wieder  der  deutschen  Oberhcrr- 
cbaft  zu  unterwerfen  ,  und  demnach  die  deutschen 
vrsten  zu   einem  Zuge  nach  Ungern ,  wo  deutsche 
erbrecher  Zullucht  fanden  ,  aufboth  *).  Dieser  Zug 
am  aber   nicht  zu  Stande,    weil  sich  die  deutschen 
ürsten  weigerten ,  Heeresfolge  zu  leisten ,  und  lie- 
}r  die  Angelegenheiten  von  Italien  in  Ordnung  ge- 
•rtcht  zu  sehen  wünschten.  Den  Geysa  bestimmte  aber 
xjh   die   Nachricht    von   Friedrichs  Zurüstun- 
en  und  das  Zuredender  Bischöfe ,  welche  dem  Kö- 
ge geradezu  erklärten,    dafs  er  die  Griechen  zum 

•»  Da  Stephan  von  Cutgcld,  ein  deutscher  Ritler  au» 
Meissen  ,  bey  der  Krönung  des  Kaisers  den  Landgra» 
fen  von  Thüringen  umgebraclit  hatte,  tloh  er  mit  sei- 
nen Brüdern  und  fünfzig  Söldnern  nach  Ungern.  Er 
soll  der  Ahnherr  der  Familie  Bathori  gewesen  seyn.  ^ 

lojjelsGcsch.  V.  Ungern.  I.  Q 
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Kriege  gcreilzt  liaLe  *),  ungeachtet  des  Tom  Gutlie* 
led  über  Boris  erfochtenen  Sieges,  zu  einem "bchnel- 
len  Frieden  mit  dem  E  m  a  n  u  e  1 ,  nach  welchem  die 
üngrischcn  Kriegsgefangenen  (bis  auf  loooo  Köpfe) 
zurückgegeben  wurden.  Der  Ister  und  die  Sau  sollten 
nach  wie  vor  die  Gränze  beyder  Reiche  ausmachen. 
Serblien  unter  Premislaw  blieb  unter  Byzantinischer 
Oberhoheit.  Bosnien,  w^telches  dem  Bruder  des  Kö- 
nigs Ladislaus  bestimmt  gewesen,  erhielt  auf  Manuels 
Terwendung  Boris,  zusammt  Dalmazien,  jedoch  als 
Yasall  des  Königs  von  ungern. 

Den  eiligen  Frieden  des  Königs  mit  dem  Emanuel 
luifsbilligten  ,  wie  es  scheint,  die  Brüder  des  Königs, 
Ladislaw  und  Stephan,  und  sein  Onkel  Belusch.  Ladi- 
»law  .hatte  durch  denselben  das  ihm  von  seinem  Vater 
Bela  zugedachte  Bosnien  verloren,  und  bekam  statt  des- 
sen nun  kein  eigenes  Herzogthum,  sondern  ward  blofs, 
wie  auch  Stephan,  auf  einen  jährlichen  Gehalt  gesetzt. 
Anfangs  hatte  der  König  wirklich  Lust ,  den  Frieden 
mit  den  Griechen  zu  brechen ,  zumahl  da  eine  Unter-  , 
nehmung  des  Manuel  auf  Sizilien  nach  Bogers  Tode 
(17.  Februar  ii54)mirslang:  und  da  in  Serwien  selbst 
Urosch,  Beluschens  Bruder,  (bey  den  Griechen  Premis- 
law genannt)  einen  Aufstand  erregte,  den  Tschudomil 
vertrieb ,  und  das  Byzantinische  Joch  abschüttelte. 
Allein  als  aucliManuel  Anstalten  machte  ,  um  wieder 
an  der  Donau  zu  erscheinen ,  und  schon  bis  Sardika' 
gekommen  war,  schickte  Geysa  Abgeordnete  an  ihn, 
die  den  Frieden  erneuern  mufsten.  Es  blieb 
demnach  beym  Alten ,  und  Premislaw  in  Serblien 
mufste  sich  abermahls  dem  Manuel  unterwerfen. 

Die  hiedurch  in  ihren  Hoffnungen  getäuschten  Brik. 
der  des  Königs  Stephan  und  Ladislaw  geriethen  mit 
dem  Könige  Geysa  in  einen  dem  Reiche  verderbli- 
ehen Zwist,    den  wie  es  scheint,  die  Ohrenbläser 

*)  Gcscliichte  von  Serblien,  S.  igS. 
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zur  hellen  Flamme  anfachten^  Dem  Könige  Geysa  ward 
der  Argwohn  beygebracht,  als  ob  besonders  Stephan, 
begünstigt  von  Belusch,  ihm  nach  der  Krone  strebe. 
Stephan  ergriff  die  Waffen,  ward  aber  überwunden, 
und  fand  endlich  Mittel,  in  Gesellschaft  des  geblen* 
deten  Belush  nach  Deutschland  zu  entkommen. 
Friedrich  der  Roihhart  nahm  sich  seiner  mit  Wärme 
an,  und  liefs  den  König  Geysa  auffordern,  seinen  Bru- 
der wieder  ins  Reich  aufzunehmen  *).  Geysa  schickte 
Jedoch  Gegengesandte  an  den  Kaiser  mit  harten  Be^ 
achuldigungen  wider  Stephan.  Er  habe,  sagten  die 
Gesandten,  diesen  Prinzen  ehedem  an  allen  Regie- 
rungs-Angelcgenhciten  Theil  nehmen  lassen,  und 
auch  hernach,  ungeachtet  der  gemachten  Entdeckung 
seiner  verderblichen  Anschläge,  nicht  hart  behandelt, 
sondern  sich  nur  von  ihm  zurückgezogen;  der  listige 
Bruder  sey  aber  entllohen,  und  jetzt  rühre  sein  Schmerz 
daher,  dafs  er  seine  verräthcrischen  Absichten  nicht 
habe  vollziehen  können.  Er  liefs  daher  den  Kai« 
«er  bitten,  den  Stephan  aus  Deutschland 
zu  e  n  t  Fe  r  n  e  n,  wogegen  er  deniKaiser  zu  seinem  Zuge 
nach  Mayland  5oo  Söldner  anboth.  P'riedrich,  damahls 
ganz  mit  italienischen  Angelegenheiten  beschäftigt^ 
nahm  das  letztere  Anerbiethen  an ,  und  entliefs  den 
Stephan,  der  nun  über  Venedig  nachConstanti-* 
nopel  entwich. 

Manuel  hatte  den  Flüchtling  Stephan 
gut  aufgenommen,  und  ihm  die  Maria,  seine 
Nichte  ^  Tochter  des  Isaacius  Coinnenus ,  Sebasto- 
Lrators  und  Bruders  von  Manuel ,  zur  Gemahlin  ge- 
geben. Er  Verhehlte  auch  seine  Absichten  nicht,  ganä 
Ungern  der  Byzantinischen  Oberherrschaft  zu  unter* 
Werfen  und  den  Stephan  als  Byzantinischen  Vasallea 
einzusetzen.  Einstweilen  befahl  Manuel^  dem  Andre* 
nikus  Comnenus,  einem  Enkel  des  Alexis  Com» 
*)  Juvenem  fumae  domidque  pateriiue  restitui. 


neu»,  der  seit  1 1  §7  Befehlshaber  von  Nissa  und  Brani- 
zowa  war ,  daft  er  mit  dem  Könige  Geisa  wegen  seines 
Tertriebenen  Bruders  Stephan  scheinbare  Unterhand- 
lungen eröffnen,  eigentlich  aber  Ungrische  Grofso 
für  Stephans  Parthey  gewinnen  solle.  Andronikus 
Comnenus  liefs  sich  aber  in  geheime  Traktaten 
mit  Geysa  selbst,  dem  er  des  Kaisers  Absichten 
Terrieth ,  ein ,  vermöge  deren  Serwien  unter  üngri- 
iche  Obei'herrschaft  kommen  ,  und  mit  dem  Gebiete 
von  Nissa  und  Branizowa  vergröfsert  werden  sollte, 
w^ogegen  Geysa  dem  Andronik  förderlich  seyn  solle, 
den  Kaiserthron  zu  besteigen.  Bey  diesen  wechsel- 
seitigen Anschlägen  kam  es  auf  Geheimhaltung  der- 
selben an.  Andronik  berichtete  nachConstantinopel, 
CS  gehe  in  der  ihm  anvertrauten  Angelegenheit  Alles 
nach  Wunsch,  mehrere  Ungrische  Grofse  seyen  schon 
in  Stephans  Interesse  gezogen,  und  Geysa  bezeuge 
sich  bereit,  sich  mit  Stephan  zu  vergleichen.  An- 
dronik erschien  sogar  im  Winter  selbst  in  Constan- 
tinopel  und  führte  daselbst  die  nämliche  Sprache. 
Da  jedoch  Emanuel  duj'ch  Spione  und  aufgefangene 
Briefe  seine  Verrätherey  erfahren  hatte ,  so  wurde 
er  nach  Pelagonia  berufen,  seiner  Falschheit  über- 
wiesen und  gefangen  gesetzt. 

Geysa  von  dem,  was  mit  Andronik  vorgegangen 
"war,  nicht  unterrichtet,  zog  in  dem  mit  letzteren  ver- 
abredeten Zeitpunkte  ii4qeine  grofse  Armee  zusam- 
men ,  bey  welchf.r  sich  Böhmische  Hülfstruppen  und 
Deutsche  Söldner,  ferner  Truppen  ausBofsnien  und 
Dalmatien  unter  dem  —  nun;nehr  dem  Könige  erge- 
benen —  Boris  *)  befanden.  Mit  dieser  Armee  ward 
Branizowa  belagert,  in  der  Erwartung  dafs  An- 
dronik nach  Nissa  kommen,  und  sich  dann  mit  Geysa  s 
Heere  vereinigen  werde.    Bald  aber  ward  ein  Brief 

•)  Fälschlich  läPst  diesen  Otto  von  Freisingen  solion  fi  •' 
her  ii5o  von  einem  Cumaner  gelödtet  werden. 
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des  Kaisers  Manuel  aufgefangen,  worin  dieser  die 
Besatzung  und  die  Einwohner  zu  Branizowa  zur  kräf- 
tigen Gegenwehr  ermunterte ,  indem  er  bald  mit  ei- 
iiem  grofsen  Heere  zu  ihrem  Entsätze  herbeykommea 
•werde:  die  üngrische  Armee  zog  sich  demnach  ge- 
gen die  Sau  zurück ,  und  Boris  ging  nach  Bosnien. 
Manuel  trug  seinem  General  Basilius  und  dem  Prin« 
aen  Stephan  auf,  den  Boris  zu  verfolgen;  allein  beyde 
marschirten  der  Ungrischen  Armee  nach;  Basilius, 
um  einen  gröfsern  Ruhm  durch  einen  Sieg  über  die 
Ungern  einzuerndten  ,  Stephan  aber  um  seine  Ange- 
legenheiten desto  bälder  entschieden  zu  sehen.  Sie 
hoften  den  besten  Erfolg  von  einem  plötzlichen  Über- 
fall, der  auch  Anfangs  so  gut  gelang,  dafs  die  Ungern, 
wähnend,  es  sey  die  grofse  Armee  des  Kaiser»,  über 
die  Sau  zu  setzen  anfingen,  wobey  in  der  Eile  manche 
mit  Mannschaft  überladene  Kähne  untersanken.  Allein 
»m  Ende  merkten  die  Ungern,  dafs  es  nicht  die  Grie- 
chische Hauptarmee,  sondern  nur  ihr  Vortrab  sey, 
mit  dem  sie  es  zu  thun  hatten ;  sie  griffen  nun  selbst 
den  Basilius  an,  und  da  die  Ungern  ,  die  sich  beyni 
•Prinzen  Stephan  befanden,  am  ersten  flohen,  so  wurde 
den  Griechen  eine  vollkommene  Nieder- 
lage beyge bracht,  in  deren  Folge  sich  Belgrad 
an  die  Ungern  ergab.  Diese  benutzten  jedoch  ihrea 
Vortheil  nicht  weiter,  da  die  Griechische  Hauptar- 
mec  im  Anzüge  war,  sondern  schleppten  nur  ihre 
Gefangene  über  die  Sau.  Johann  Cantacuzen,  der 
mit  frischen  Truppen  herbeyeilte,  fand  keinen  Feind 
mehr,  sondern  begrub  die  Todten,  und  nahm  die 
Elinwohner  von  Belgrad  ,  die  die  Übergabe  veran- 
lafst  hatten,  gefangen.  Aus  Serwien  ward Premislaw 
entfernt,  und  Belusch,  der  Freund  des  Prinzen  Ste- 
phan ,  zum  Fürsten  der  Serbler  bestellt;. 

Den  ehrgeizigen  Manuel  kränkte  es,  so  viel  Grie« 
♦liische  Gefangene  in  Ungrischen  Händen  zu  wissen  j 
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im  Frühjahr  1 160  kam  er  mit  einer  ungeheuren  Ar^ 
mee  wieder.  Geysa  wollte  beyAndroniks  unerfüllten 
Zusagen  alles  weitere  Blutvergiefsen  vermeiden,  und 
befriedigte  Manuels  Hochmuth  dadurch,  dafs  er  ihm 
f.lle  Gefangene,  sogar  alle  WafTen ,  Pferde  undLast- 
thiere  ?  und  für  die  gefallenen  Pferde  und  Lastthiere 
andre  aus  Ungrischen  Gestütten  und  Heerden  gab, 
worauf  der  Friede  zu  Stande  kam, 

Geysa  kehrte  jetzt  seine  Waffen  wider  die  Ve- 
netianer  in  Dalmazien ;  denn  er  war  entschlossen, 
dieses  Land  seinem  zweyten  Sohne  Bela  als  Herzog- 
thum  einzuräumen,  und  eroberte  demnach  Jadia, 
welches  die  Veneter  auf  dem  festen  Lande  Dalma- 
ziens  noch  inne  hatten  *).  Während  seiner  Abwesen- 
heit entAvich  La  dis  laus  sein  Bruder  ebenfalls  nach 
Griechenland. 

In  der  Sache  des  Kirchen-Sehisma,  als   der 
Kaiser  Friedrich  einen  Papst  Victor  VL,  die  Römer 
^inen  Papst  Alexander  IIL  gewählt  hatten,  und  beyde 
Theile  den  König  durch  Gesandte  beschickten,  er- 
klärte sich  d  erKönig  auf  Andringen  seiner  Geist- 
lichkeit für   den  letztern  **) ,    und  schrieb  auch  an 
seinen  Gevatter   den  König  Ludwig  VU.    von  Frank- 
reich  1161,  um  sich   auf  den  Fall  eines  Angriffs  von 
Seite   des  Kaisers  Friedrich,  mit  dem  ebenfalls  für 
Alexander  gestimmten  König  von  Frankreich ,  zu 
einer  Off-  und  Defensiv-AUianz   zu  verbinden   ***). 
Der  PapstAlexander  III,  ward  durch  Gesandte  begrüfst, 
und  ihm  zum  Zeichen  seiner  Anerkennung  das  Ver- 
sprechen    geleistet,    ohne   päpstliche   Wissenschaft 
und  Begnehmigung,  die  Bischöfe  nicht  mehr  ab-  oder 
anderwärts  hin  zu  versetzen  ****). 
*)  Der  Muglcnist'he  Keza  cap.  52. 

**)  Brief  des  Krzbiscljofs  von  Gran,  Lothar,  an  Eberhard 
Erzbischof  von  Salzburg,  in  Ilausita  Germ.  Sacra,,  21  ii. 
•**)  Du  Chcsne  JV.  p.  578. 
♦***)  So  sagt  Slcph.  m,  von  seinem  Vater  Kat.  IV.  Nr.  Pik 
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Des  Königs  letzte  Sorge  war,  seinem  Sohne  Ste- 
phan die  Thronfolge  zu  sichern ;  er  vermählte  ihn 
ii55  mit  einer  Tochter  des  Fürsten  Inoslaw  in  Ha- 
litsch.  ßela  war  in  Dalmazicn  versorgt.  Ausserdem 
haue  Geysa  noch  zwey  Söhne,  Arpad  und  Gcysa  *), 
^reiche  minderjährig  zurückblieben,  und  vier  Töch- 
ter;, die  eine,  Helena,  verheirathet  an  Friedrick 
Herzog  von  Böhmen;  die  andere,  Eli  sab  ctha,  ver- 
lobt an  Leopold,  Sohn  des  Heinrich  Jasorairgott,  Mark- 
grafen von  Österreich;  die.  di'itte,  Odola,  vermählt 
mit  Swatopluk  von  Böhmen,  und  die  vierte,  M  a  r  g  a  r  e- 
tha,  vermählt  mit  Andreas,  Obergespann  von  Simegh. 
Er  selbst  starb  1161  am  3i.  May  mit  dem  Ruhme, 
während  einer  zwanzigjährigen  Regierung  das  Ruder, 
in  der  stürmischesten  Zeit  mit  fester  Hand  geführt,, 
und  die  Macht  des  Reichs  klug  und  tapfer  zu  seiner 
Erweiterung  gebraucht  zu  haben. 

Nach  Geysa's  Tode  wurde  zwar  Stephan  HI.  sein 
Sohn  sofort  zum  Könige  gekrönt,  aber  Manuel,  ei- 
ner der  seltensten  Regenten  seiner  Zeit,  der  die 
Kriegszucht  und  Taktik  seines  Heers  von  Grund  aus 
verbessert,  das  ganze  schlaiTe  orientalische  Regie- 
rungs- System  straffer  angezogen,  und  die  Griechi- 
«chen  Waffen  im  Orient  und  Occident  furchtbar  ge- 
macht hatte,  hielt  den  Zeitpunkt  zurRealisirung  sei- 
nes Plans ,  sich  Ungern  zinsbar  zumachen, 
für  den  schicklichsten;  er  beschlofs,  den  Stephan, 
oder  dessen  altern  Bruder  Ladislaw,  zum  Könige  von 
Ungern  einzusetzen.  Den  letztern  hatte  er  ebenfalU 
«tandesraäfsig  aufgenommen  ,  und  ihm  sogar  eine 
Heirath  mit  seiner  eigenen  Tochter  angeboten;  aber 
Ladislaw  hatte  diefs  einstweilen  abgelehnt,  bis  die 
Gewalt  der  Waffen  ü])er  seine  Rückkehr  ins  Yater« 
land  entschieden  haben  werde.  —  Manuel  schickte 
Ton  Sardika  aus  eine  Gesandtschaft  an  die  Un« 

*)  Der  Mngleniscbe  Kezau 
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gern,  um  sie  zu  ermalinen,  dafs  sie  den  Stephan, 
Bela's  Sohn ,  als  König  anerkennen  sollten,  um  nicht 
dem  Reiche  Züchtigung  und  Verheerung  durch  den 
Einbruch  eines  Griechischen  Heeres  zuzuziehen.  Da- 
hey  stellte  er  den  unrichtigen  Satz  auf,  dafs  der 
Reichsgebrauch  selbst,  so  wie  derVortheil  des  Lan- 
des dafür  spreche,  dafs  die  Brüder  der  yerstorbenen 
Könige  vor  ihren  noch  unerfahrnen  jungen  Söhnen 
den  Vorzug  bey  der  Thronfolge  haben  sollten.  Die 
Ungern  gaben  eine  ihrer  würdige  Antwort:  Von 
$olchem  Reichsgebrauch  wüfsten  sie  nichts  ,  wohl 
^ber  von  der  natürlichen  Thronfolge  des  ältesten 
Sohnes  eines  verstorbenen  Königs.  Stephan ,  der  un- 
ruhige Belaide  ,  sey  ihnen  desto  verhafster,  da  er 
sich  durch  eine  Heirath  mit  einer  Byzantinerin  in 
Ginechisches  Interesse  verflochten,  und  den  Manuel 
zu  seinem  Schutzherrn  erkohren  habe;  die  Nation 
wolle  und  könne  keinem  fremden  Vasal- 
len gehorchen.  In  diesen  Gesinnungen  war  be- 
sonders die  Ungrische  Geistlichkeit  aus  Mifstrauen 
gegen  den  Orientalismus  unerschütterlich. 

Nun  schob  Manuel  seine  Truppen  weiter  nach 
Belgrad,  Branizowa  undHram vor,  bewirkte  durch 
Furcht,  durch  Bestechungen  und  Schmeicheleyen, 
dafs  die  weltliche  n  Gro  fsen  von  Stephan,  Gey- 
sa's  Sohn,  abfielen,  und  sich  den  Ladislaus,  Belas 
Sohn,  als  König  vonüngern  gefallen  liefsen. 
Dieser  ward  sofort  zu  Stuhlweifsenburg  gekrönt; 
sein  Bruder  Stephan  ei'hielt  nach  alter,  von  Andreas  I. 
eingeführter  Weise,  ein  Drittheil  des  Reichs  als  Heiv 
zogthum,  nebst  der  Zusicherung  der  Thronfolge.  Ste- 
phan III,  entwich  nach  Prefsburg  mit  den  meisten 
Bischöfen,  und  besonders  mit  dem  Erzbischofe  liO- 
thar  von  Gran,  welcher  denn  auch  wider  Ladis- 
laus   ein  Exkommunikations-Edikt   ergehen 
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Jiefs ,  das    aber  Ladislaus ,  gestützt  auf  Griechische 
Hülfe  und  auf  seinen  Anhang  nicht  achtete  *). 

liadislaus  starb  jedoch  nach  einem  halben 
Jahre  am  i/f.  Januar  1162,  und  seinBruder,  der  Her- 
zog Stephan,  schwang  sich  auf  den  Thron,  indem 
ihm  die  meisten  weltlichen  Grofsen  und  selbst  einige 
Bischöfe  anhingen.  Allein  der  Erzbischof  Ton  Gran 
weigerte  sich  fortan  ihn  anzuerkennen,  und  liefs 
ihm  wiederholt  melden,  dafs  seine  Regierung  ein  bo- 
«es  Ende  nehmen  müsse.  Stephan  wollte  nun  mit  Grie- 
chischer Hülfe  sich  behaupten,  und  Stephan  den  111. 
den  Sohn  Geysa's  yertreibcn.  Er  bewirkte,  dafs  Alo- 
»ius  Contostephanus  an  den  Grenzen  Ton  Ungern  mit 
einem  Griechischen  Heere ,  und  Manuel  in  Piiilippo- 
pel  mit  Reservetruppen  ankam  ,  auch  berief  er  den 
Bclusch  aus  Serblicn  an  seine  Seite,  an  dessen  Stelle 
Tcchomyl  oder  Dessa  vom  Kaiser  Manuel  zum  Für- 
sten von  Serblien  eingesetzt  ward ;  dicf's  yermehrte 
nur  noch  den  Hafs  wider  ihn ,  und  mehrere  Ober- 
gespänne  gingen  zu  Stephan  III.,  Geysa's  Sohn 
über.  Es  kam  am  19.  Juny  1162  zu  einem  Treffen 
zwischen  beyden,  in  dem  Stephan,  Bela's  Sohn, 
geschlagen  ward.  Auf  der  Flucht  ward  er  ergrifl'en, 
und  zu  Stephan  III.  geführt,  doch  ward  er  auf  den 
Rath  des  Erzbischofs  von  Gran  entlassen  gegen  einen 
Eidschwur,  dafs  er  nie  zurückkehren  wolle.  Ungrische 
Gesandte  gingen  nun  nach  Philippopel,  um  dem  Kai- 
ser vorzustellen,  dafs,  nachdem  Stephan  so  grofsmüthig 
behandelt  und  entlassen  worden,  er  nun  auch  wider 
Stephan  III.  nichts  mehr  unternehmen  solle.  Der 
Kaiser  beschlofs  nun  einen  andern  Weg  zur 
Unterjoch  ungüngerns  einzuschlagen.  Er  rückte 
mit  seiner  Armee  zuerst  nach  Nissa,  wohin  er  den 
Techomyl  oder  Dessa  aus  Servien  entbot,  aber  iha 
auch  bald  darauf,  unter  der  Beschuldigung,  dafs  er 

*)  ßlußlen. 
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den  üngrisclien  Gesandten  seine  Ergebenheit  gegea 
Stephan  III.  versichert  habe ,  gefangen  nahm ,  und 
seinen  Sohn  Stephan  Neemann  zum  Regenten  von 
Serblien  einsetzte.  Hierauf  rücUtc  er -weiter  nach  Bel- 
grad vor ,  und  erbot  sich  durch  neue  Gesandte,  den 
König  Stephan  III.  anzuerkennen  und  unbeirrt  zu  las- 
sen. Nur  sollte  Bela,  der  Bruder  Stephans  III., 
Dalmazienals  sein  Erbtheil,  dabey  aber  die 
Auwai'tschaft  auf  die  Byzantinische  Thronfolge  (in- 
dem Manuel  heine  Söhne  hatte)  erhalten:  er  sollte 
zu  dem  Ende  nach  Constantinopel  geführt, 
und  mit  einer  Tcchter  des  Kaisers  vermählt  werdcir. 
Ferner  sollte  Bofsnien  mit  Serblien  unter  Griechisrher 
Oberhoheit  vereinigt  werden,  und  llessa's  Sohn,  Ste- 
phan Neemann,  sollte  die  Anna,  einzige  Tochter  des 
inz-wischen  verstorbenen  Boris,  heirathen.  Diese  Be- 
dingungen wurden  von  Stephan  III.  und  den  Ständen 
der  Ruhe  wegen  zugestanden ,  und  Bela  ward  vom 
Griechischen  Gesandten  Georg  Paläolog  ^um  Kaiser 
abgeführt. 

Bela  ward  in  Bjzanz  unter  dem  Namen  Alexius 
äsum  Despoten  ernannt,  und  Griechische  Truppen 
wurden  abgesandt,  um  Dalmazien  in  seinem  Namen 
KU  besetzen  j  die  Ungern  hingegen  weigerten  sich 
Dalmazien  zu  räumen,  und  verstärkten  vielmehr  die 
dortigen  Besatzungen ,  indem  sie  behaupteten  ,  dafs 
Bela  Dalmazien  nicht  anders ,  als  unter  Ungrischer 
Oberhoheit  regieren  solle.  Stephan  III.  reiste  ii63 
selbst  nach  Dalmazien  und  veilieh  deniErzbisthum 
Spalatro  neue  Freyheiten  *).  Manuel  sah  diefs  1164 
als  einen  Friedensbruch  an,  und  rüstete  den 
Tertriobenen  Stephan  mit  Truppen  und  mit  Gold  aus, 
•welcher  sodann  in  Ungern  eindrang.  Stephan  III.  zog 
ihm  muthig  entgegen,  und  da  Stephans  des  Belaiden 

*)   Be.T  haeredUanas  Belae  posst.^sioHes  inifrum   invasii. 
Cinno/iius* 
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Anhänger  sdiaarenweise  zu  Stephan  III.  übergingen ,  so 
ward  er  geschlagen,  und  wäre  yerlorcn  gewesen, 
wenn  nicht  ein  Griechisches  Heer  über  die  Sau  und 
die  Theils  gesetzt,  und  bey  Titel  ein  Lager  bezogen 
hätte.  Stephan  III.  zwang  die  Griechen  durch  einen 
Marsch  über  die  Donau,  diefs  Lager  aufzuheben,  und 
sich  bey  Peterwardein  zu  setzen.  Von  hieraus  trug 
Manuel  nochmals  den  Frieden  an  ,  unter  der  Bedin- 
gung, dafs  Dalmazien  den  Griechischen  Truppen 
übergeben  werden  sollte  :  allein  Stephan  III.  antwor- 
tete beharrlich:  Dalmazien  sey  nur  dem  Dcla,  nicht 
den  Griechen  zum  Besitz  zugestanden.  Manuel  be- 
wog  indessen  mehrere  Ungrische  Grofse  *)  durch 
Geschenke  und  Versprechungen  zum  Abfall  von  Ste- 
phan III.,  als  aber  dieser  Hülfstruppen  aus  Rui'slaud 
von  seinem  Schwiegervater  Jaroslaw  in  Halitsch,  fer- 
ner vom  Könige  von  Böhmen  Wladislaus  **)  (dessen 
Sohn  Friedrich  sein  Schwager  war) ,  dann  verschie- 
dene deutsche  Söldner  und  Ritter,  wie  z.  E.  die  Gra« 
fen  von  Orlamünde  an  sich  zog ,  liefen  wieder  meh- 
rere Ungrische  Grofse  zu  Stephan  III.  über:  denn, 
sagt  die  Chronik  des  Muglen  ,  damals  wul'sten  (bey 
dem  Mangel  eines  bestimmtenGesetzcs  über  dieThron- 
folge)  dieUngrischen  Grofsen  selbst  nicht,  wer  von 
beyden  Kronprätendenten  das  meiste  Recht  für  sich 
habe.  Manuel  verliefs  hierauf  seine  Stellung  bey  Pe- 
terwardein, und  zog  sich  gegen  Posega  **)  zurück: 
Ton  hieraus  negozirte  er  besonders  mit  dem  König 
Wladislaus  von  Böhmen ,  überhäufte  diesen  mit  Ge- 
schenken, und  blendete  denselben  vorzüglich  durch 
das  Versprechen  einer  Heirath  zwischen  Friedrich» 

•)  Darunter  besonders  die  Ce/r^ra?/o  Chfik.  Tliur.II.  c.  19. 

M)  Contin.Cosmaep.Zd'j,  in  den  Script.  Rer.  Bob.  Wladis- 
laus Beje  Terram  Hunnorum  1 164  intravit,  regem  Graeco- 
Tum  ejc  ea  ptrturhuvU^  Un^urorum  Offiimßtes  pacificmwt^ 

♦•*)  Fagttzi. 
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Tochter  and  Manuels  Enkel.  Wladlslaus  hiedurcK 
wankend  gemacht,  ward  aus  einem  Bundesgenossen 
ein  Schiedsrichter,  und  es  kam  endlich  zu  einem 
Vergleich,  nach  welchem  Dalmazien  Griechi- 
schen Truppen  für  Rechnung  des  Bela  einge- 
räumt werden  sollte.  • 

Das  Ungrische  Heer  ging  auseinander,  und  Manuel 
ging  auch  nachConstantinopel  zurück  j  aber  der  treu- 
lose Kaiser  hinterliefs  den  General  Nicephorus  Cha- 
luphes  und  den  Prinzen  Stephan ,  Belas  Sohn ,  in 
Syrmien,  beyZemlin,  wahrscheinlich  unter  dem  Vor- 
wand, Syrmien  als  Unterpfand  bis  zur  Räumung  Dal- 
matiens  zu  behalten,  eigentlich  aber  in  der  Absicht 
und  mit  dem  Auftrag,  wo  möglich  die  Unruhen 
in  Ungern  f ortzunähr en.  Diese  Absicht  ward 
dadurch  offenbar,  dafs  Stephan  von  Syrmien  aus  hin 
und  her  in  Ungern  streifen  und  Anhänger  werben 
licfs.  Stephan  III.  über  diese  Treulosigkeit  erbittert, 
schlug  den  Chaluphes,  und  belagerte  seinen  Onkel 
Stephan  in  Zeugme.  Eine  Griechische  Flottille  unter 
Gabras  und  Bryennius  hinderte  die  Belagerung,  und 
dieUngrischen  Schiffe  waren  zu  lang,  zu  schwerfäl- 
lig, die  Ruderer  zu  ungeschickt,  um  es  mit  de» 
Griechen  aufzunehmen.  Endlich  fand  Stephan  III. 
Mittel,  einige  Ungern,  die  mit  seinem  Onkel  in 
Zeugme  eingeschlossen  waren ,  in  sein  Interesse  zu 
ziehen;  Stephan  ward  bey  einer Aderlafs  von  dem 
hiezu  gewonnenen  Chirurg  vergiftet,  und  nach 
seinem  Tode  ging  Zeugme  an  die  Ungern  über.  Mit 
Stephan  Neemann  wurden  geheime  Verständnisse  un- 
terhalten. 

Manuel  entwarf  jetzt  einen  weitaussehenden 
Plan,  Ungern  zu  zerschmettern.  Jaroslaw 
wurde  durch  Gesandte  wider  Stephan  III.  aufgehetzt, 
und  bewogen,  seine  Tochter  von  demselben  xurück 
j!U  verlangen,  und  ihm  alle  Frouadschaft  aufi^ukü»- 
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digen  *).  Mit  dem  Kaiser  Fricdridh  Bothbart  so  wie 
mit  Heinrich  Jasomirgott ,  dem  Gemahl  der  Theo- 
dora,  Nichte  des  Kaisers,  ward  einOßensivbündnifs 
■»leider  Ungern  abgeschlossen ,  und  mit  den  Venetera 
ein  SubsiJientraktat ,  nach  welchem  sie  Dalmatiea 
mit  loo  Galeeren  von  der  Seeseile  anfallen  sollten, 
während  Griechische  Truppen  von  derLandseitc  ein- 
fallen würden.  Mit  dem  Papste  Alexander  ward  we- 
gen einer  Vereinigung  der  Orientalischen  und  Occi- 
dcntalischen  Kirche  unterhandelt. 

Im  Jahr  ii65  liefs  Manuel  seine  Truppen  über 
die  Sau  setzen,  (während  ein  andrer  Theil  seiner  Ar- 
mee bey  llram  Demonstrationen  machte)  und  ver- 
suchte Zeugme  zu  überrumpeln.  Als  diefs  nicht  ge- 
lang, liel's  er  es  in  aller  Form  durch  den  aus  Rufs- 
land  zurückgekehrten  Andronik  belagern,  daher 
nach  damaliger  Art  hölzerne  Thürme  aufführen,  von 
welchen  Steine ,  Pfeile  und  Feuerbrände  auf  die  Be- 
lagerten geworfen  wurden,  während  Mauerbrecher 
die  Mauern  in  Schutt  legten.  Durch  Hülfe  einiger 
Verräther  ward  endlich  die  Festung  mit  Sturm  ge- 
nommen,  und  die  Einwohner  barbarisch  ermordet: 
die  Besatzung  ward  auf  Bela's  Fürbitte  geschont. 
Während  Stephan  III.  noch  immer  Truppen  zusam- 
men zog ,  und  sich  um  böhmische  Hülfsvölker  be- 
warb,  drang  eine  andre  Griechische  Heeresa b- 
th eilung  unter  Johann  Ducas  durch  Servien  und 
Bofsnien  in  Dalmazien  ein,  und  bezwang Spalatro, 
Trau,  Sibenigo  u.  s.  w.  in  allem  oj  Städte.  (Jadra 
scheint  den  Veneilanern  abgetreten  worden  zu  seyn, 
und  erhielt  denDominicus  Morosini  zum  Comes).  Su- 
phan  III.  von  »einen  Bundesgenossen  verlassen ,. bot 
dem  Manuel  Friede  und  die  Abtretung  von 
Syrmien,  dem  ganzen  heutigen  Slawonien 
und  Dalmazien  an.  Dieses  alles  besitzt  i«bschdU} 
*)  Gescbicht«  von  UaMts«h  S  49). 
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erwiederte  Manuel  spottweisc,  oder  gibt  es  etwa  ela 
zweytes  Zeugme  ,  ein  zweytes  Slawonien ,  ein  zwey* 
tes  Dalmazien?  Doch  weil  ihr  Christen  seyd,  so 
schwören  wir  einander  Friede  und  Freundschaft  zu ; 
ein  Waffenstillstand  ward  auf  ein  Jahr  eingegangen. 
Manuel  kehrte  im  Triumph  nach  Byzanz  zurück,  und 
erklärte  nunmehr  den  Bela-Alexius  zu  seinem  Thron* 
folger  j  so  sehr  auch  Andronik  und  sein  Anhang  im 
Stillen  dagegen  murrte. 

Stephan  III.  suchte  den  Waffenstillstand  so  seh« 
als  möglich  zu  neuen  Rüstungen  zu  benutzen. 
Er  benutzte  hiezu  auch  die  Schätze  der  Kirchen,  und 
die  Einkünfte  vakanter  Bifslhümer:  auch  soll  er  die 
Bifsthümer  den  Meistbietenden  verliehen  haben.  Er 
Terheirathete  sich  nachEntlassung  seiner  Galizischen 
Gattin  1166  mit  Agnes,  Tochter  des  Markgrafen  von 
Österreich  ■,  Heinrich  Jasomirgott ,  und  suchte  auch 
den  Kaiser  Friedrich  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  in- 
dem er  ihm  5ooo  Mark  Silbers  versprach.  In  Servier» 
unterhielt  er  fortdauernd  Einverständnisse*  Mit  dem 
Öoge  von  Venedig ,  Yitalis ,  suchte  er  sich  dadurch 
zu  vei-binden,  dafs  er  seinem  Sohne  Leonhard,  Co* 
mes  auf  der  Insel  ösero,  die  Tochter  des  Servischen 
Dessa,  Neemanns  Schwester,  und  einem  zweyten 
Sohne,  Nikolaus,  Comes  der  Insel  Arbe,  eine  üngri- 
sche  Prinzessin*),  zur  Frau  gab.  Manuels  Entwürfe, 
die  Chi'istenheit  zu  e  i  n  e  r  Heerde  zu  vereinigen,  aber 
auch  den  päpstlichen  Stuhl  nach  Byzanz  zu  verlegen, 
machten  eben  damahls  grol'ses  Aufsehen  ,  und  Kaiser 
Friedrich  beschlofs ,  die  Griechen,  welche  schon  in 
Ankona  eine  Besatzung  hineingeworfen  hatten ,  ia 
Italien  anzugreifen. 

Diesem  Plane  zu  Eolge  liefs  Stephan  III.  1167 
nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  eine  Ungri- 
80 he  Armee  unter  dem  Feldherril  Dionysiu«   wi- 

•)  FUiam  Ludislai  de  stirpe  regalit. 
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der  Syrtnien  marschiren,  wo  die  beyden  unter 
»ich  uneinigen  FeHherrn  ,  Gabras  und  Bryennius, 
leicht  überwunden,  und  so  hart  geschlagen  wurden, 
dafs  Dionysius  aus  den  Leichnamen  der  Erschlagenen 
einen  Hügel  errichten,  und  mit  Erde  überdecken  liefs. 
Stephan  III.  in  eigner  Person  draug  mit  einer  an- 
dern Armee  in  D  a  1  m  a  z  i  e  n  ein  ,  überrumpelte  Spa- 
latro  ,  und  nahm  den  Griechischen  General  Chalup- 
pes  gefangen.  Sämmtliche  dalmazische  Städte  öffneten 
ihre  Thore,  und  Stephan  III.  bestätigte  und  Tcr- 
mehrie  ihre  Privilegien.  Die  Stadt  Zara,  von  ihrem 
Erzbischofe  angeleitet,  Terjagte  den  Comes  und  die 
Venezianische  Garnison  und  steckte  die  Üngri- 
schc  Eahne  auf:  Tcrgcbens  bemühten  sich  die  Ye* 
neter ,  die  Stadt  mit  3o  Galeeren  zurück  zu  gewin- 
nen: die  Üngrische  Besatzung  vereitelte  alle  Versu- 
che hiezu.  So  waren  in  kurzer  Zeit  alle  von  Manuel 
bluti{^  errungene  Vortheile  Ternichtet.  Die  Servier 
selbst  waren  wider  ihn  in  Tollem  Aufstande. 

Der  Kaiser  Manuel  dämpfte  zuerst  den  Serbli- 
schen  Aufstand  durch  seine  Annäherung:  sodann 
schickte  er  von  Selybria  aus  den  Bela-Alexius  mit 
einem  Truppen- Corps  an  die  Sau,  und  mit  ei- 
nem zweyten ,  das  besonders  aus  bulgarischen  \Yla- 
chen  bestand,  den  liCO  Vatatzes,  der  über  die 
damahls  wüste  heutige  Moldau  in  Siebenbürgen 
und  in  die  ]\'armarosch  eindrang ,  und  grofse  Ver- 
krustungen anrichtete.  Der  deutsche  Kaiser  mit  sei- 
nen zahlreichen  Feinden  in  Italien  beschäftifft, 
schickte  anstatt  der  versprochenen  Hülfe  für  Ste- 
phan III.  Gesandte  an  Manuel,  (darunter  auch  den  ' 
Markgrafen  Heinrich  Jasomirgott)  und  so  ward  in 
Sardika  durch  deren  Vermiltelung  ein  Waffenstill- 
stand, wie  es  scheint,  nur  auf  kurze  Zeit  mit  Ungern 
geschlossen. 

Der  Krieg  begann  jii^O    auf«  neu»,  da  Ma- 
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nuel  seine  verlorne  Eroberungen  durchaus  -wieclep 
haben  wollte ,  und  daher  den  Andronikus  Contoste- 
phanus  mit  einem  grofsen  Heere  und  mit  Servischen 
Hüll'struppen  nach  Ungern  absandte.  Der  König  Ste- 
phan III.  schickte  dem  Andronikus  einstweilen  i5ooo 
Mann  unter  dem  Oberkommando  des  Dionysius  ent- 
gegen ;  denn  so  viele  hatte  er  in  der  Geschwindig- 
keit aus  36  üngrischen  Comitatcn  zusammengezogen  ; 
er  selbst  sammelte  ein  anderes  Heer,  zu  welchem 
ihm  Heinrich  Jasomirgott  Österreichische  Truppen 
schickte.  Das  üngrische  Heer  des  Dionys  wird 
bey  dieser  Gelegenheit  so  beschrieben:  Es  war 
in  36  Regimenter  (nach  den  Comitaten)  eingetheilt, 
und  bestand  ganz  aus  Reiterey.  Den  Vortrab  machten 
leichte  Reuter  mit  Bogen  und  Schildern  aus  *).  Das 
Hauptkorps  bestand  aus  lauter  geharnischten  Reitern, 
deren  Pferde  am  Kopf  und  Brust  mit  eisernen  Schie- 
nen bedeckt  wai-en,  und  deren  Waffen  in  langen 
Schwertern  und  Lanzen  bestanden.  Die  stärksten  und 
besten  Reuter  und  Pferde  standen  in  den  ersten  Rei- 
hen einer  einzigen  dichtgeschlossenen  Masse ,  wo 
Mann  an  Mann,  Pferd  an  Pferd  stand,  und  selbst  die 
Köpfe  der  Pferde  zusammen  gekettet  waren.  Vor  der 
Schlacht  am  8.  July  schworen  die  Griechen  bey 
dem  vonDionysius  im  vorigen  Jahre  errichteten  Tod- 
ienhügel ,  die  Schmach  ihrer  ermordeten  Brüder  zu 
rächen.  Die  Ungern  hingegen  tranken  zum  Spotte 
ein  Glas  Wein  auf  das  Wohl  der  Griechen  aus ,  und 
steckten  ihre  Heeresfahne  auf  eine  so  hohe  Stange, 
dafs  vier  Paar  Ochsen  den  Wagen,  auf  welchem  die 
Stange  befestigt  war ,  ziehen  mufsten.  —  Bey  dem 
ersten  Anfall  der  Ungern  brachen  ihnen  die  Lanzen 
an  den  Panzern  der  Griechen,  und  da  sie  hierauf  mit 
Schwertern  fochten ,  so   ergriffen  die  Griechen  ihre 

lan« 

*)  Die  Szcklor  und  Bissener. 
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lange  Keulen ,  schlugen  den  Reutern  die  Säbel  au$ 
der  Hand,  und  lichtete»  nun  ein  Gemetzel  unter  ih- 
nen an.  Die  Fliehenden  kamen  an  die  Sau,  und  wur- 
den von  der  Mannschaft  der  griechischen  Flottille 
gezw  ungen ,  sich  zu  ergeben.  Das  ganze  Lager  der 
ün'^ern,  fünf  Ohcrgcspänne  uud  800  Reuter  fielen 
den  Siegern  in  die  Hände ,  und  zur  Vergeltung  des 
Todtenhügels  des  Dionysius  ward  ein  Kreuz  mit  der 
Inschrift  errichtet:  hier  hieben  die  tapfern  Griechea 
unzählige  Ungern  nieder.  Die  Annäherung  des  grös- 
sern königlichen  Heeres  gebot  den  siegenden  Grie« 
chen  den  Rüchzug. 

Durch  diese  Niederlage  äufserst  geschwächt, 
bequemte  sich  endlich  Stephan  III.  zu  einem  Frie- 
den, in  welchem,  wie  es  scheint,  Dalmazien  an 
Bela.  und  Syrmien  an  die  Griechen  abgetreten  wur- 
de. Dalmazien  blieb  jedoch  noch  ein  paar  Jahre  von 
Ungrischen  Truppen  besetzt.  Bela  erhielt  den  Titel 
eines  Herzogs  und  wohl  auch  die  Anwartschaft  auf 
die  Thronfolge,  wodurch  Manuels  Absicht  in  Erfül- 
lung gehen  sollte,  Ungern  mit  dem  Griechischen  Rei- 
che zu  vereinigen.  In  Bofsnien  konnte  Manuel  seine 
Absichten  nicht  durchsetzen ;  denn  hier  warf  sich 
ums  Jahr  1169  ein  gewisser  Culinus  zum  Herrn  des 
Landes  auf,  und  selbst  Stephan  Neemann  in  Servien 
strebte  nach  Unabhängigkeit,  von  welcher  ihn  Manuel 
durch  Absendung  eines  Heeres  unter  Theodor  Fadia- 
tes  zum  Gehorsam  zurückführen  mufste. 

Im  Jahre  1170  änderte  sich  das  ganze  Staats- 
system inByzanz.  Der  Kaiser  Manuel  erhielt  von 
seiner  zweyten  Gemahlin  einen  Sohn  Alexius  Comne- 
nus,  und  seiv  diesem  Augenblick  ward  dem  Bela- 
Alexis  die  Hoffnung  benommen,  den  kaiserlichen 
Thron  zu  besteigen.  Unter  dem  Vorwand,  dafs  Prisca 
«der  Irene,  Ladislaus  Tochter,  die  Gemahlin  des  Jo- 
Jiann  Comneaus  gewesen  sey,  ward  die  Heirath  awi- 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  I.  XV 
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Sehen  Bela  uncl  der  kaiserlichen  Prinzessin  Tochtef, 
als  in  die  nahe  VerAvandtschaft  geschehen ,  rückgän- 
gig gemacht,  und  Bela  eihielt  eine  andere  Gemahlin, 
Agnes,  die  Schwester  der  Kaiserin,  Tochter  des  Boe- 
mundusIII.  Fürsten  in  Antiochien.  Das  dem  Bela  ab- 
getretene Dalmazien  ward  1171  Ton  Byzantirii-' 
sehen  Truppen  überzogen,  und  Constantin 
Sebastus  ward  zum  GouTerneur  des  Landes  yerord- 
net.  Von  dieser  Gelegenheit  machten  aber  auch  die 
Veneter  Gebrauch,  und  ihr  Doge  Vitalis  liefs  Jadra 
durch  eine  starke  Armee  überfallen  und  einnehmen  *). 
Im  Jahr  1172  ward  das  minderjährige  Kind  Alcxiits 
Comnenus  als  Kaiser  gekrönt  und  ihm  die  Huldigung 
geleistet.  Da  Bela  sich  nun  in  Constantinopel 
sehr  überflüssig  sah,  veranstaltete  er  nach  llcl- 
mold,  dafs  Stephan  III.  vergiftet  ward;  er  starb 
den  4.  März  1172,  eben  damahls,"als  Heinrich  der 
Löwe,  Herzog  von  Sachsen,  durch  Ungern  nach  Pa- 
lästina reiste**).  Stephan  dem  III.  gereicht  es  nicht 
zu  geringem  Ruhme  ,  das  höchste  Volksgut ,  die  Un- 
abhängigkeit der  Krone  in  der  gefährlichsten  Lage 
und  selbst  damahls  gerettet  zu  haben  ,  als  ihn  bcyde 
Kaiser  des  Orients  und  Occidents  bedrohten.  ■ —  Ge- 
gen die  Römische  Curia  bezeigte  er  alle  Auf- 
merksamkeit; da  in  den  Griechischen  und  Bür- 
gerkriegen die  Geistlichkeit  gelitten  liatLe,  so  schickte 
Rom  einen  Legaten.  Auf  Begehren  dieses  Cardinal- 
Legaten  des  Papstes  Alexander  III.,  Albert  de  MorOy 
stellte  Gcysa    1169    eine  Versicherung  aus,    dafs  er 

*)  XV.  anno  Bucatus  sjii  ,  tl.  i.   1171. 

**)  F.adeni  nocte  Rex  veneno  interüt  appotiatus  ut  dlcttur 
a  fratre  suo,  quem  de  terra  ejecerat.  Helmoldns  in 
Chronica  Slnvoritm  Leibnitü  Script.  II,  p.  63i.  llciii- 
ricli  dcrliöwe  ward  jedoch  auf  Veranstaltung  desEr/.- 
biscliofs  von  Gran,  und  der  Reit  lisbaroncn  durch  L'u- 
gern  sicher  und  ehrenvoll  geleilet. 
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lieine  AbseUun«  oder  Versetrunj  eines  Bischofci 
phne  Wissen  und  AVillen  des  Papstes  vornehmen,  di« 
Äbte  und  Pröpste  in  den  von  Königen  gestifteten  Ab- 
teyen  nicht  nach  Willkühr  absetzen ,  ein  erledigtes 
Bisthum  nicht  durch  Layen ,  sondern  durch  » ohlge- 
(cigncte  Geistliche  verwalten,  und  die  Einkünfte  zu 
geistlichen  Sachen  verwenden,  und  von  den  Kirchen- 
gütern, Fälle  der  dringendsten  IN oth  ausgenommen*), 
und  selbst  in  dieser  nur  mit  Beyrath  der  Bischöfe,  nicht» 
au  königlichen  oder  Reichsbedürfnissen  nehmen 
wolle.  Diesen  Nachtheil  jedoch  zog  seine  krie- 
gerische Regierung  nach  sich,  dafs  sich  seine 
Adelichen  ,  wenn  sie  in  den  Feldzug  gehen  sollten« 
ihre  Güter  erblich  schenken  liefsen ,  die  bisher  za 
den  Schlössern  und  deren  Unterhalt  gedient  hatten, 
mit  welchen  Schenlmngen  auch  die  Vcrwandtea  de- 
rer belohnt  wurden ,  die  im  Kriege  geblieben ,  oder 
gefangen  waren. 

V-.  Nach  seinem  Tode  besorgte  der  Ungrische  Cle- 
rns  von  den  Gesinnungen  des  in  Byzanz  erzogenea 
Bela  Nachtheile  für  die  katholische  Kirche.  Er 
stimmte  daher  dafür ,  dafs  ein  Bruder  Bela's  auf  den 
Thron  gelangen  sollte,  oder  dafs  man  abwarten  sollte, 
ob  die  Königin  Wittwe,  welche  schwanger  zu  seyn 
Torgab,  einen  Sohn  gebühren  werde.  Die  weltlichen 
Grofsen  hingegen  waren  der  Meynung,  dafs  wegen 
der  Ruhe  des  Reichs  es  bey  den  Verträgen  mit  Ma- 
nuel und  bey  der  Thronfolge  des  Bela  sein  Bewen- 
den haben  müsse.  Diese  Meynung  überwog.  Es  gin- 
gen demnach  Ungrische  Gesandte  ab  an  den  By» 
«antinischen  Hof,  um  den  Bela  auf  den  Ungri» 
^llchen  Thron  einzuladen.  Manuel  war  mit  Bela 
l>ereits  unterwegs  und  zu  Sardika  eingetroflen.  Bei» 

•)  Nisi  alitjiia  vgentissima  rtecessitaSy  u.E.  Feindes -Ein. 

•         bruch,  und  Naclnvebcn  desselben,  ^ojftt/at'rr//.    Diese 

Clau««l  ist  nickt  2u  übcisebcu.    ha^naldus  md  a.  n(t^- 
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«nit  den  Ungrisclien  Gesandten  und  dem  Griechischen 
Abgeordneten  Johann  Protosebastus  trat  die  Reise  anj 
nachdem  er  vorher  hatte  geloben  müssen ,  nicht  nui* 
sich  aller  Ansprüche  auf  den  Griechischen  Thron  zu 
begeben,  sondern  lebenslänglich  alles  zu  thun,  -nas 
dem  Kaiser  und  dem  Griechischen  Reiche  erspriels- 
lich  seyn  würde*).  Die  dem  Manuel  bekannte  Ener- 
gie der  Ungrischen  Nation  mochte  ihn  abhalten,  dem 
Bela  lästigere  Vasallenbedingungen  aufzulegen. 

Als  Bela  in  Ungern  eintraf,  weigerte  sich  der 
Erzbischof  Lukas  von  Gran ,  (wie  Lothar  1 162  bey 
Ladislaus) ,  wegen  des  [auf  Bela  ruhenden  Verdachts 
des  Orientalismus  und  vielleicht  des  Brudermordos, 
ihn  zu  krönen.  Die  weltlichen Grofsen  legten  sich 
abermahls  ins  Mittel,  und  schickten  Deputirte  nach 
Rom  5  die  dem  Papst  die  üblen  Folgen  einer  verzö- 
gerten Krönung  vorstellen  mufsten.  Der  Papst  Ale- 
xander in.  befahl  daher  dem  Erzbischofe  von  Gran 
wiederholt  fruchtlos,  endlich  peremtorisch,  die  Krö'- 
nung  ungesäumt  zu  vollziehen ,  oder  aber ,  wenn  er 
kränklich  wäre,  sie  für  diefsmal  dem  Erzbischofe  Paul 
von  Colocsa  (jedoch  ohne  Nachtheil  des  Graner  Erz- 
bisthums)  zu  übertragen.  Der  König  Bela  selbst  mufste 
einen  Revers  darüber  ausstellen,  dafs  die  Rechte  ei- 
nes jedesmaligen  Erzbischofs  von  Gran  nicht  geftihr- 
det  werden  sollen**)  ,  und  so  ward  ihm  denn  vom 
Erzbischof  von  Colocsa  die  Krone  1178  aufgesetzt, 
nachdem  er  jedoch  den  Eid  des  Gehorsams  ge- 
gen den  Römischen  Stuhl  und  den  über  die 
nicht  zu  beirrende  Freyheit  der  Ungrischen  Kirche 
hatte  leisten  müssen. 

Da  ein  Theil  der  Grofsen  und  besonder«  der  CIu- 

♦)   Quac  Jmperatori  et  Romanis  profutura  essent ,  per  otn.' 

nein   vitam  se  strvaturum, 
**)  In  dieser  Urliunde   heifs  er:    Hungaria*  Dalmatiu* 

Croatiae  Ramaeque  R4Jt, 
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ras  seine  Brüder  hatte  auf  den  Thron  erheben  wol- 
len ,  so  vermittelte  zwar  noch  vor  der  Krönung  ein 
päpstlicher  Legat  Friede  und  Freundschaft  unter  den 
verschiedenen  Partheyen,    aber  des  Königs  Gegner 
gaben  keine  Ruhe.  Bela  III.  setzte  die  Konigin  Wittib, 
Agnes,  und  den   Arpad*)    ins  Gefängnifs  ,  hingegen 
Geysa  entkam  (ii7j)nach  Österreich**).  Bela 
seheint    dem  Markgrafen   Heinrich    Jasomirgott    die 
Aufnahme  des  Geysa  übel  genommen   zn  haben,  ura 
so  mehr,  als  Leopold,  Heinrichs  Sohn,  mit  der  Schwe- 
ster   des  Königs,  Elisabctha,   im  Jahr  1174  vcrmähll 
Avar  ***).  Schon  im  Jahr  1 176  und  1176  liefs  Bela 
in  Verbindung  mit  den  Bölimen  und   den  Steyermär- 
kern Osterreich  verwüsten;  diescrFehde schein* 
mirlleinrich  JasomirgottsTod(ii77,  er  blieb  im  Tref- 
fen wider  die  Böhmen^  ein  Ende  gemacht  zn  haben. 
Im  Jahre  1176   erscliicncn  Ungrischc  Ilülfslrup- 
pen  sogar    in  Kl  ein- Asien,    welche    der  Ban  von 
Groalicn,  Ompodinus,  und  der  M'oiwode  von  Sieben* 
bürgen,  Leustachius,  anführten,  woraus    sich  schlies- 
sen  läfst,  wie    sehr  sich  Bela   angelegen    seyn  liefs, 
Manuels  Gunst  zu  erhalten.   Manuel  verlohr  bekannt- 
lich das  Treffen  bey  Ikonium,  doch  nicht  durch  die 
Schuld  der  Ungern ,  wovon  zwey  Siebenbürger  viel- 
mehr dem  Kaiser   das  lieben  retteten.  Im  Jahr  1177 
zog  Leopold  von  Osterreich ,    des  Königs  Schwager, 
nach  Palästina  durch  Ungern,  und  ward  sehr  gut  auf- 
genommen,  indem  er  den  Geysa  aus  Österreicli 
entfernt  und  nach  Ungern  Zurückgeschick t 
hatte.  Hingegen  der  zweyte  Bruder  Bela's,  Arpad, 
floh  aus  dem  Arreste  nach  Böhmen,  zum  Herzog 

*)  Albricus  nennt  ihn  Cuiltard. 

**)  Geysa  intravit  Austriamcum  Laurent io  Comode,  Chron, 

ßllssalis  Posoniensls  apud  Koüer^  Ep.  Quitique  eccl. 
**♦)   Chron.  Claustro  Necburg,  ad  u,  J174.    Rauth   Script' 

rerum  Austr.  J.  60. 
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SobieslaW,  nnä  snclite  Hülfe  rom  deutsclien  Kaiser. 
Bela  bewog  den  Sobieslaw  durch  Drohungen ,  den 
Arpad  1177  einzuliefern,  welches  der  Kaiser  dem 
Sobieslaw  so  übel  nahm,  dafs  er  ihn  vom  Herzog- 
thum  ab,  und  statt  seiner  den  Friedrich  einsetzte*). 
Seine  aus  der  zweylen  Ehe  erzeugte  Tochter  ver- 
lobte er  in  der  Kindheit  mit  Isaacius  Comnenus^ 
noch  zu  Lebzeiten  des  Manuel  (also  etwa  1179,  d« 
Manuel  1180  starb).  Von  der  andern  Seite  schickte 
er  1179  2:nni  Lateranischen  Concilio  wegen  der  Papst- 
wahlen und  wegen  der  Waldenser  den  Erzbischof 
TonColocsa,  auch  begab  er  sich  1179,  um  die  Geist- 
lichkeit zu  besänftigen  ,  des  Investitur-Rechtes  **), 
und  errichtete  für  die  freyen  arbeitsamen  Sachsen 
in  Siebenbürgen  eine  eigene  Propstey  zu  Herrmann- 
stadt, die,  wie  jene  zu  Stuhlweifsenburg ,  keinem 
Bischöfe  unterstund,  um  die  Sachsen  auch  im  geist- 
lichen Regimente  vor  fremden  Neckereyen  zu  bewah- 
ren. Indem  ersieh  so  von  allen  Seiten  sicherte,  stellte 
er  im  Reiche  den  Landfrieden  her,  verfuhr  ^^i- 
der  Diebe  und  Räuber  mit  heilsamer  Strenge,  und 
richtete  eine  ordentliche  Kanzlcj  ein,  in  welcher 
alle  Reichsgeschäfte  schriftlich  verhandelt,  alle  Ge- 
suche schriftlich  vorgetragen***),  und  alle  königli- 
ehe Erkenntnisse  schriftlich  abgefafst  werden  mufs- 
ten  ****).  Die  schon  unter  Bela  II.  gemachte  Einrich- 

*)  Chron,  Claustro -Neob.  ad  u.  1178.  Arpad  blieb  liicrauf 
fünfzehn  Jahre  lang  gefnngcii  ,  dalior  bis  1192,  bis  zu 
der  Canonisation  des  heiligen Ladislaus.  Das  Chron.im 
Vrchhiirgcr Missal  sagt:  Geysa  transiiit  de  Jiustria  in 
Sohemiam,  inde  reductus  in  Ungariam.  ComesVarta  ex- 
«oecatur.  Stepimnus  Coloc.  F.piscopus  deporütur,  Mattr 
Regis  in  exilium  in  Graeciani  miititiir. 

•*)  Pray  hist,  regitm  I.  168.  der  aber  die  Excerpte  e» 
cod.  Vaticano  hätte  mittheilen   aollen. 

***)  Petitionihus  loqui.   Thuroz. 

***■*)   Negotium  quadühet  in  eudientin  eelsitudinis    mem» 
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tung ,  dafs  alle  Rechte  und  Prlrilegien  aur  auf  kö- 
niglichen Urkunden  und  Schenkungen  beruhen,  und 
diese  nur  durch  die  königliche  Kanzlej  ausgefertigt 
werden  sollen ,  wurde  erneuert  *).  Die  wichtige 
Stelle  eines  königlichen  Notarius  wurde  nur  Lcu^ 
len  von  gelehrter  Bildung,  die  auf  irgend  einer  ge- 
lehrten Schule  den  Grad  eines  Magisters  erhalten 
hatten,  verliehen:  daher  kam  aber  auch  dieses  Amt 
häullg  in  die  Hände  von  Ausländern  und  ron  Geistli- 
chen; die  es  verwalteten,  bekamen  nunmehr  dea 
Titel  eines  Cancellarius  oder  Yice-Canceliarius.  Über- 
haupt umgab  sich  Bcla  III.  nach  Byzantinischer  Sitte 
mit  mehrerenx  Glänze,  besonders  in  lüicksicht  der 
Hofäniter,  deren  mehrere,  z.H. Pincernaru/Ti,  Da-> 
plferorum ,  ^gazonum ,  Cubiculariorum ,  Janitorujn 
JMagislcr  (der  OberstmundschenU,  Obersttruchsefs, 
Oberststallmeistcr ,  Oberslkämmerer,  Oberstthür- 
büter)  ihm  ihre  Entstehung  zu  verdanken  scheinen^ 
Die  Magvaren,  die  zum  Tlieil  bis  dahin  im  Sommer 
tinter  Zelten  lebten,  wurden  an  städtische  Cultur  und^ 
Ordnung  immer  mehr  gewöhnt- 

Der  Tod  seines  Beschützers  Manuel  1180  gab 
ihm  aber  auch  Gelegenheit ,  Dalmazicn,  das  durch 
seine  Veranlassung  vom  Reiche  abgerissen  wordenj 
mit  demselben  wieder  zu  vereinigen,  und  sich 
so  mit  den  beleidigten  Rechten  der  Nation  wiedev 
auszusöhnen.  Die  SpaJater  waren  die  ersten,  welche 
sich  dem  König  freywillig  unterwarfen,  und  denen 
daher  der  Köni^  1180  ihre  Privilegien  bestätigte, 
(^jedoch  das  Rcclu  ,    einen  Ei'zbischof  zij  Spalatro   z'* 

disc'jssum  Script i  testlmo.ito  confirmetur.  Dipl.  an.  ii9l 
bcy  Spiefs. 
•)  Quoniam.  scrupitlns  quaesticnis  raro  aut  nunqitamprove- 
TÜt,  (fuum  titulus  possessionis  authentiei  scripti  berufi- 
cio  posteritatis  quouus  mtm<iriae't9m.mend^fur.  Dipl.d^. 
0nno  1191. 
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ernennen,  wider  "das  angcmafste  Wahlreclit  der  da- 
sigen  Patrizier,  ob  es  gleich  vom  Papste  ilexander  III- 
1181  unterstützt  ward,  aufrechterhielt).  Diesem Bey- 
spiel  folgten  bey  der  Annäherung  Ungrischer  Trup- 
pen mehrere  Städte  ii8i,  und  im  Jahr  1182  befan- 
den sich  schon  Trau  und  J a d r a  selbst  in  ü n g r i- 
scherGewalt.  Als  die  renetianische  Flotte  vor  Jadra 
erschien,  ii83,  fand  sie  die  Stadt  wohl  befestigt,  und 
Ton  einer  Ungrischen  wohlverproviantirten  Besatzung 
muthig  vertheidigt.  Der  Doge  von  Venedig  bemächtigte 
sich  zwar  1 183  des  offenen  Trau,  der  Insel  Pagou.  s.w.; 
aber  kaum  war  er  mit  seiner  Flotte  heimgesegelt,  so 
Wurden  die  Genetischen  Besatzungen  vertrieben  und 
Ungrische  aufgenommen.  So  sehr  hingen  die  Dalmater 
an  der  Ungrischen  Regierung,  welche  die  Privile- 
gien der  Patrizier  in  den  Städten,  und  des  Clerus 
schonte ,  während  die  Veneier  auf  die  Verniclrtung 
derselben  bedacht  waren ,  und  welche  die  Fieyheit 
des  Handels  und  des  Verkehrs  begünstigte.  Der  Ci- 
stercienser  Orden  ward  im  Jahr  ii83ins  Reich  ein- 
geführt mit  allen  Freyheiten ,  die  er  in  Frankreich 
hatte.  Die  Abtcy  St,  Gotthard  ward  ii83  gestiftet  als 
eine  Füialabtey  vom  heiligen  Kreuzerstifte  in  Öster- 
i-eich. 

Wenn  aber  auch  Bcla  Dalmazien  den  Griechen, 
die  es  nur  unter  dem  Vorwande  :  als  sey  es  Bela's 
Krbtheil,  besetzt  hatten ,  mit  Recht  enlrifs  ,  so  blieb 
er  doch  der  Manuelischen  Familie  ergeben. 
Auf  die  erste  Nachricht,  dafs  die  \Witwe  Manuels 
und  ihr  minderjähriger  Sohn  Alexis  von  Androniku» 
Comnenus  bedrängt  würden,  eilteer,  nachdem  er  sei- 
nen zweylen  Sohn  Andreas  als  Fürsten  in  II a- 
litsch  eingesetzt,  und  den  Titel  eines  Königs  von 
Halitsch  angenommen  hatte  *),  ii83,  mit  einem  Un- 
grischen Heere  ihnen  zu  Hülfe.  Als  er  schon  bis  Bra-^ 
*)  G«scliicljle  von  Ilalitscl»,  S.  498. 


nizoTa  und  Nissa  vorgedrungen  war,  erhielt  er  die 
Nachricht,  «lals  Alexis  vom  grausamen  Androtiih  er- 
stickt, und  seine  ehemahlige  Verlobte,  Maria,  mit  Gift 
umgebracht  worden.  Bela  besetzte  hierauf  das  ero- 
berte Land,  und  erweiterte  sogar  seine  Eroberungen 
1J84.  Im  folgenden  Jahre  iiH5  ward  Andronik  roa 
Isaak  Angelus  vom  Throne  ges!x>fsen  :  diesem  verlobt« 
Bela  seine  Tochter  Maria ,  und  gab  ihr  seine  Erobe- 
rungen (Nissa  und  dessen  Gebieth)  zum  Brautschatz, 
jedoch  gegen  eine  von  Isaak  Angelus  zu  zahlende 
Geldsumme.  Diese  Eroberungen  liefs  Bela  um  so  wil- 
liger fahren,  als  indessen  seine  Gattin  Agnes  gestor- 
ben, sein  Sohn  Andreas  aber  inHalitsch  von  Fein- 
den bedrängt,  und  endlich  von  Casimir  mit  Über- 
macht verlrieben  war.  Bela  III.  bedrohte  hierauf  die 
Polilcn  mit  Krieg,  aber  die  Pohlnischen  Grofsen  lei- 
teten einen  Vergleich  ein,  womach  AVlarlimir  Ja- 
roslawitsch  ,  den  Casimir  in  Ilalitsch  eingeselzl  halte, 
ein  Vasall  des  Königs  von  Ungern  seyn  sollte.  Hier- 
auf liefs  Bela  ii85  den  altern  seinerSöhne,  Heinrich 
(Emrich"),  als  seinen  Thronerben  krönen,  dem  Andreas 
aber  dachte  er  Croatien  und  Dalmatien  zu.  Im  folgenden 
Jahre  11 86  verheirathetc  sich  der  König  mit 
der  Margaretha ,  Schwester  des  Königs  Philipp  von 
Frankreich ,  und  Witwe  des  Königs  Heinrich  von 
England.  Diese  Dame  brachte  französische  Elegonz  an 
den  Ungrischen  Hof,  vier  üngrisclie  Jünglinge  stu- 
dierten unter  Bela  III.  in  Paris  —  vielleicht  gab  diese 
Heirath  Gelegenheit  zu  den  ersten  Reisen  von  stu- 
dierenden ungern  ins  Ausland,  wovon  sich  eine  hi- 
.storische  Spur  findet  *).  Schon  im  folgenden  Jahre 
1187  erhielt  Bela  vomGrofsmeister  derTcmpelritterl 
Conrad  Markgrafen  von  Montferrr.t,  nnd  dessen  Bru- 
der, ausTyrus  die  Einladung,  dem  von  den  Ttirlici» 
*)  Bibliotheea  maxima  Patrum  T.  XXV.  j>.  IJ. 
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unter  Saladin  bedrängten  Syrien  *)  auf  den  näch- 
sten Aprilraonat  zu  Hülfe  zu  kommen:  allein Bela 
befand  sich  damahls  in  Streitigkeiten  mit  Ve- 
nedig wegenJadra,  und  selbst  mit  seinem  Schwa- 
ger Leopold  Tonösterreich  wegen  der  stey- 
rischen  G ranze  Terwickclt,  und  Jerusalem  ging 
1187  in  Sarazenischen  Besitz  über.  Nach  dem  Tode 
Ottokars  sollte  Leopold,  zu  Folge  Oltokars  Erklärung 
Tor  Kaiser  und  Reich,  Steycrmark  überkommen  ;  aber 
auch  die  Ungern  machten  Anspruch  auf  ein  Stück  die- 
ses Landes  gegen  Pettau  zu  längs  der  Murr ,  worauf 
sie  nach  alten  Gränzbestimmungen  Recht  zu  haben 
glaubten ,  und  in  dessen  Besitz  sie  sich  auch  setzten. 
Der  Papst  Clemens  IIL  vermittelte  hierauf ,  um  alle 
Hindernisse  des  Kreuzzuges  zu  entfernen,  einen 
Stillstand  zwischen  Bela  unddenVenetern 
im  Jahr  1 188  auf  zwey  Jahre  ,  und  die  steyrischen 
Streitigkeiten  übernahm  der  Kaiser  Fried- 
rich auszugleichen.  >Bc]a  versprach  dem  König 
Ton  England,  Heinrich  und  andern  Fürsten,  die 
durch  Ungern  in  das  gelobte  Land  ziehen  würden,  alle 
Unterstützung,  er  selbst  aber  hatte  noch  immer  keine 
Lust,  den  Zug  mitzumachen.  Da  der  König yon Eng- 
land, Heinrich,  gestorben  war,  so  entschlofs  sich 
endlich  K a i s e r  F r i e  d r i c h  selbst ,  dasHeer  der 
Kreuzfahrer  anzuführen,  und  schickte  den  Erz- 
bischof von  Mainz  voraus,  um  die  nöthigen  Verabre- 
dungen wegen  der  Truppen-Verpflegung  und  der  Be- 
zahlung der  Lebensmittel  zu  treffen.  Der  Bericht 
desselben  lautete  vortheilhaft :  Heu ,  so  viel  als  hun-« 
dert  Pferde  brauchten,  könnte  für  eine  Mark  Silber 
beygeschaft  werden;  vier  Ochsen  galten  ebenfalls 
eine  Mark  (damahls  kaufte  man  in  Ungci^n  so  viel 
Erdreich,  als  ein  Zug  Ochsen  in  Bau  erhalten  konnte, 

**)   Torram   Syriae  a    Vestris  prcedeeessoribus  (etwa  von 
Almtjs  11  «9?)  perd»mltam. 


am  «  Mark ,  und  ein  Vorwerk  mit  27  Ansiedlun^en 
freyer  Leute  um  200  Mark  *).  In  Prefsburg  liefs  der 
Kaiser  seinen  Truppen  eine  Vorschrift  über  ihre  her 
dem  Durchzug  zu  beobachtende  gute  Mannszucht 
publiciren.  In  Gran  ivurde  er  TOm  König  und  der  Kö- 
nigin auf  das  freundschaftlichste  aufgenommen.  Der 
König  schenkte  dem  Kaiser  ganze  Magazine  roll  Mund- 
und  Pferdeprovisionen ,    und  vier  Kameelc  mit  Kost- 
barkeiten ,    deren  Werth  sich  auf  2000  Mark  belief; 
die  Könijgin  hingegen  gestickte  Zelten,    kostbare  Ta- 
peten und  elfenbeinerne  Sessel.    Eine  Heirath  ward 
«wischen  dem  Friedrich,  Sohne  des  Kaisers,  und  der 
Tochter  des  Königs  verabredet .  die  in  der  Folge  we- 
gen des  Todes  des  Bräutigams  nicht  zu  Stande  kam; 
Geysa  ward  auf  Vorbitte  des  Kaisers  aus  dem  Ar- 
rest   entlassen,    und  durfte  mit  2000  Ungern  sick 
an  das  Kreuzheer  anschliefsen.  Der  König  selbst  be- 
gleitete  den  Kaiser   bis  an  den  Saullufs,  und  bekam 
hier  alle  Schiffe  zum  Geschenk,  auf  welchen  das  Heer 
der  Kreuzfahrer  herabgeschwommen  war.    Nur  ver- 
mochte der  Kaiser  nicht,  den  Bela  zur  Abtretung  de» 
besetzten  streitigen  Antheils  an  Steyermark  zu  bewe- 
gen,  noch  gelang  es  ihm,  das  Mifstrauen  des  Königs 
gegen  seinen  Bruder  Geysa  ganz  zu  beschwichtigen. 
Dieses  Mifstrauen  erwachte  vielmehr  nach  dem  Ab- 
züge  des  Kaisers    aufs   neue :    denn    der  Kaiser  war 
noch  nicht  über  Nissa  hinaus  ,  als  schon  Kuriere  dem 
Geysa  und  seinen  L  ngris<*hcn  Truppen  Befehl  brach- 
ten ,  zurück  zu  kehren.  Der  Kaiser  schrieb  dicfs  ei- 
nem Einverständnisse  Bela's  mit  IsaakAngelus  seinem 
Eydam ,  und  den  gegen  die  Kreuzfahrer  ungünsligea 
Gesinnungen    des  Letztern  zu:     aber  Geysa  ,  der  die 
wahre    Lrsache    argwohnte,  blieb  mit  einigen  Fi-ey- 
willigen   in  Griechenland,  während  die  übrigen  U«- 

*)    Splefs  Arclilval.  Nebenarb.  ürkw»Jew  vot»  Jahr  iiSi 
und  ii83.  S.  140  und.  141. 
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gern    mit    dem    Bischof    ügrin    TOn   Raab    zurück- 
kehrten. 

Der  König  hatte  sehr  gute  Ursachen,  in  seinem 
Reiche  zurückzubleiben,  denn  erhalte  der  Innern 
und  äu«sern  Feinde  nicht  wenig.  Im  Jahr  ii8g, 
jjachdem  er  die  Propstey  in  Zipsen  gestiftet  hatte, 
"ward  er  genöthigt,  einen  Adelichen,  Namens  Albert 
von  Maichau ,  fan  der  Gränze  des  heutigen  Krain  zu 
bekriegen,  da  sich  dieser  im  heutigen  Croatien  aus- 
dehnen und  Erpressungen  ausüben  wollte ;  er  nahm 
ihm  sein  Schlofs  Maichau  weg  *).  Nach  Ablauf  des 
Stillstands  mit  den  Venetianern  trieb  er  1190  einen 
Angriir  derselben  auf  Dalmazienab,  indem  sogar  eine 
Ungrische  Flotte  die  Vene  tischen  Galeeren  beym 
Vorgebirge  Trani  schlug  **),  worauf  abermahls  ein 
Stillstand  auf  zwey  Jahre  durch  den  Cardinal- 
Legaten  Bischof  von  Präneste  zu  Stande  kam ,  und  der 
Bischof  von  Fünfkirchen,  Calanus,Dalmazien  und  Croa- 
tien ruhig  regierte.  Im  Jahr  iii)i  sah  sich  der  König 
mit  seinem  eigenen  Erzbischof  von  Gran ,  Job ,  in 
Händel  verwickelt^  indem  sich  dieser  das  Recht  an- 
mafste  ,  und  sogar  vom  Papste  Cölestin  III.  unterm 
no.  December  1190  bestätigen  liefs,  die  obersten  Hof- 
beamten ***)  oder  die  Reichsbaronen  in  den  Bann  zu 
tl^un.  Dem  Clerus  war  es  mifsfällig,  dafs  der  König 
ri^och  immer  seinen  Bruder  Arpad  im  Gefängnisse  hielt. 
Um  diesen  zu  befreyen ,  brachte  er  das  Geschäft 
der  Heiligsprechung  des  heiligcnLadislaus 
(wie  einst  des  heiligen  Stephans  aus  ähnlichem  Anlafs 
zu  Zeiten  Ladislaus  selbst)  in  Anregung ,  und  diese. 
Heiligsprechung  ging  demnach  1193  am  27.  Juny  in 
Gegenwart  des  päpstlichen  Cardinallegaten  Gregorius 
th  Crescentloi  ohngeachtet  der  vorgelegten  Einwen- 

'*)'  Schonleben  ;  ST.  Laybachcr  Wochenblatt! 804, Nr.XIV. 
i:*^)  Dandulus  li&.  X.c,  2.  ■ 
■■'*')  Regieie  ditmus  (tfficiaUum  prmeposit»S» 
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dangen ,  dafs  Ladislaus  den  Salomo  Tom  Throne  gc- 
stofsen,  und  so  Kianchmahl  Christenblut  rergossen 
liabe,  auch  sein  Leib  nicht  ganz  unversehrt  war,  vor 
lieh.  Der  Maurermeister  *)  Dionys,  dem  die  Eröfl- 
nung  des  Grabes  vom  heiligen  Ladislaus  gelang,  er- 
hielt für  sich  und  seine  Nachkommen  die  Vorrechte 
eines  Frejen.  Wie  es  scheint,  gelobte  der  König 
damahls,  nach  Palästina  zu  ziehen;  auch  rer- 
Ueh  er  1193  den  Johannitern  in  Stuhlweifsenburg  eine 
Kirche  mit  jährlichen  Einkünften  von  60  Mark ,  di^ 
auf  die  Abgaben  freyer  Dorfschaften  (liberorum  de- 
narios)  angewiesen  wurden.  Im  Jahr  1193  ward  ein 
beuer  Angriff  der  Veneter  auf  Dalraazien 
vereitelt,  doch  gelang  es  ihnen  ,  Pago,  Vegliaund 
andre  Inseln  zu  erobern;  ausVeglia  -wurden  sie,  wie 
es  scheint,  durch  die  Familie  Schinella  vertrieben; 
und  Bela  III.  schenkte  dem  Bartholomäus  Schinella 
und  seinen  Brüdern  1193  den  Modruscher  Comitat, 
eis  eine  erbliche  Obergespannschaft  mit  allen  Ein- 
künften gegen  dem,  dals  er,  im  Fall  der  Croatische 
Heerbann  entbothen  werden  sollte ,  innerhalb  der 
Gränzen  des  Reichs  mit  zehn  geharnischten  Reutern, 
aufserhalb  derselben  mit  vier  geharnischten  im  Lager 
des  Königserscheine-,  er  sollte  ferner  die  Jurisdiction 
über  sämmtliche  Einwohner  des  Comitats  haben ,  je- 
doch wenn  der  Ban  von  Croatien  sich  in  dem  Comitat 
aufhalten  würde ,  sollte  dieser,  «o  wie  auch  in  Fällen, 
wo  über  versagte  Justiz  Klagen  geführt  würden ,  das 
Richteramt  ausüben  **). 

•)  Dtoitjrsius  artifex.  Ritus  expl.  veritatls  Bei  Dee.  I. 
p.  %6i. 

•*)  Urliiuidcn  im  Caraeralarcbir.  Nicolaus  Schinella  er- 
kaufte sich  bald  darauf  in  Rom  das  Zcugnifs ,  daf»  die 
Familie  Schinella  von 'den  Römischen  Patriziern  Fran- 
gepani  abstamme ,  daher  diese  Familie  den  Kamen 
Frangepani  SABahm. 


Im  Jahr  1194  hielt  Bela  III.  mit  seinem  Ejtlarti 
Isaak  Angelas  eine  Zusammenkunft  an  der 
Sau  ,  und  versprach  ihm  ,  im  nächsten  Jahre  zur  Däm- 
pfung des  Walachischen  Aufstandes  in  der  Bulgare/ 
eine  üngrische  Armee  über  Widin  anrücken  zu  lassen, 
aber  schon  im  Jahr  1195  ward  Isaak  v^n  seinem Bj^u« 
der  Alexis  der  Krone  beraubt.  —  Im  Jahr  1195  er-. 
kohr  Bela  seinem  ältesten  Sohne  Emerich  eine  Ge- 
mahlin in  der  Person  der  Alysia ,  Tochter  des  Bay- 
nalds,  Fürsten  von  Antiochien  ,  welche  Heirath  aber 
in  der  Folge  nicht  zu  Stande  kam.  Während  sich  nun 
Bela  zu  dem  angelobten  Zuge  nach  Palästina  im  Ern- 
ste rüstete,  wozu  der  Tod  SaladinsiigS  die  Christen* 
heit  aufzuforden  schien,  überfiel  ihn  eine  Krankheit, 
an  welcher  er  am  23.  April  1196  starb.  Auf  seinem 
Krankenlager  verordnete  er  nochmahls  seinen  älte- 
sten Sohn  Emrich  zu  seinem  Nachfolger ,  dem  Jün- 
gern Andreas  aber  setzte  er  eine  Versorgung  an 
Schlössern  und  Gütern  aus,  und  verpflichtete  ihn  eid- 
lich ,  an  Statt  des  Vaters  nach  Palästina  zu  ziehen, 
zu  welchem  Ende  er  ihm  auch  eine  ansehnliche  Sumne 
Geldes  aus  seinem  Schatze  anwies  ,  ihm  das  Kreuz 
auf  seinen  Bock  setzen  liefs ,  und  die  Bischöfe  von 
I\aab  und  Fünfkirehen  aufforderte,  ihn  zu  begleiten.  — « 
Bela  behauptete  den  Nachruhm  eines  tapfern  und  ver- 
ständigen Regenten,  von  festem  Willem,  und  die  Ur- 
kunden gedenkoii  seiner  gewöhnlich  mit  dem  Be/- 
"W'ort:  der  Buhmwürdigste  (gloriosüsimusj^ 


Dritter   Abschnitt. 

Ungern  im  %'erfall  durch  Scliwächc  seiner  Könige  und 
durch  die  AnmafBungen  der  Curia  und  de»  CIcru« 
1196 — 1309. 

Sein  Sohn  Em  rieh,  erzogen  Ton  einem  Italienischen 
Geistlichen  aus  Perugia,  Bernhard,  der  mit  dem<''Är- 
dinal  Gregorius  de  Crescentio  nach  Ungern  gekom- 
men war ,  zeigte  sich  während  seiner  Regierung  als 
ein  schwacher  dem  Clcrus  zn  sehr  ergeh e- 
nerRegent.  DerClerus  hatte  sich  schon  unter  sei- 
nem Vater  so  manches  erlaubt,  was  der  Würde  des 
Königs  und  der  Krone  entgegen  war  :  aber  Kola  hatte 
es ,  um  sich  nicht  bey  dem  Ihn  tieflTenden  Vorwurf, 
durch  Begünstigung  des  Byzantinischen  Kaisers  den 
Ungrischen  Thron  bestiegen  zu  haben ,  noch  mehr 
Feinde  zuzuziehen  ,  aus  Politik  verschmerzen  müs- 
sen. Diese  Nachsicht  hatte  den  Clerus  übermüthtg 
gemacht  j  er  mafste  sich,  nachdem  das  Ansehen  der 
Obergespänne  unter  Bcla  II.  herabgesetzt  worden, 
und  nachdem  der  schwache  Emrich  ans  Ruder  ge- 
langt war,  der  die  Festigkeit  seines  Vaters  nicht 
hatte ,  die  Hauptentscheidung  in  den  Reichsangele- 
genheiten an,  und  die  weltlichen  Reichsbaronen,  die 
ihm  nicht  beystimmen  wollten,  wurden  durch  Bann- 
flüche geschreckt  und  gederaüthigt.  In  diesem  Zu- 
sammenstofs  des  Clerus  und  der  königli- 
ehen Gewalt  und  in  der  Uneinigkeit  der  Kö- 
nigssöhne ersah  der  begüterte  Adel,  auf  dessen 
Beystand  im  Bürgerkriege  Alles  ankam ,  die  Gele- 
genheit, sich  jene  Freyheiten  zu  erringen,  deren 
er  gröfstenthells  noch  genicfst,  während  der  Stand 
der  adelichen  Einhäusler  {Castrenses^  Jobagjones 
castri)  herabkam,  der  Bürgerstand  sich  nur  mit  Mühe 
bey  seinen  Freyheiten  behaupten  konnte,  der  Bauer- 
stand aber  immer  mehr  und  mehr  hinabgerückt  ward. 
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Gleich  KU  Anfang  der  Regierung  Emrichs  grollte 
sein  jüngerer  Bruder  Andreas  darüber,  dafs  er 
nur  eine  Versorgung,  kein  Herzogthum  erhaiten  hätte ; 
«r  yerschleuderte  das  von  seinem  Vater  zum  Kreuz- 
zuge erhaltene  Geld  mit  jugendlichem  Leichtsinn,  und 
unter  dem  Vorwand  des  Kreuzzugs  warb  er  Trup- 
pen, mit  denen  erCroatieu  und  Dalmazien  be- 
zwang, und  »ich  auch  den  Ban  vonBofsnien,  Cu- 
linus,  und  den  Vulkan,  Herzog  von  Chulm,  unter- 
^'arf  (1197).  Unter  dem  Ungrischen  Clerus  hatte  er 
•ine  nicht  geringe  Parthey:  vorzüglich  war  der  Abt 
Yon  Sl.  Martinsberg  sein  Günstling  und  Rathgebcr, 
^welcher  sich  die  volle  Unabhängigkeit  vom  Erzbi- 
schofe  von  Gran  erringen  wollte:  auch  wufste  er 
den  Herzog  Leopold  von  Österreich  auf  seine  Seite 
zu  ziehen  *).  Emrich  bemühte  sich  zwar  seinen 
Bruder  mit  Gewalt  zum  Gehorsam  zu  bringen  **), 
wendete  sich  aber  zugleich  an  den  Papst  Cölestin  IIL, 
der  dem  Andreas  mit  dem  Bann  drohte ,  und  dem 
Saul ,  Erzbischofe  von  Colocsa  befahl  ,  den  Frieden 
7.U  vei-mitteln.  Dieser  Friede  kam  dann  auch  1197 
dahin  zu  Stande ,  dafs  Andreas  Dalmazien,  Croa- 
tien,  Bofsnicn  vind  Chulm  behielt,  und  Herzog 
genannt  werden  sollte ;  die  Königin  Witwe  Marga- 
retha  verliefs  das  Reich  und  zog  ins  gelobte  Land, 
Y^o  sie  1197  starb. 

Nach  diesem  Schein -Frieden  traute  jedoch 
keiner  der  beyden  Brüder  dem  andern. 
Emrich  verliefs  sich  seinerseits  ganz  auf  den  Papst 
und  auf  den  Erzbischof  von  Gran,  dem  er  1198  das 
angemessene  Privilegium  erlheilte  ,  dafs  er  von  allen 

könig- 

*)  Breve  Innocentii  de  an.  iig8  ap.  Kat.ad  h.  a.  184. 

**)  Zerzovoy ,  der  dem  Körtig  wider  seinen  Bruder  eif- 
rig bcystand,  >vurd  1197  aus  einem  Jobbagyo  castri 
J^oS9tu  «in  unmittelbarer  Adttliehcr  Strviens  regalis. 
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königlichen  Einkünften  den  Zchenten  haben  solle, 
weil  diels  die  heiligen  Konige  Stephan  uhd  Ladis- 
laus  *)  so  verordnet  hätten,  indem  sie  vom  Erzbi- 
s<;I\ofc  von  Gran  die  Taufe  und  Krone  erhielten.  Der 
ra[)st  Innocenz  III.  befahl  dem  Andreas  schon  int 
Januar  1198  bey  Strafe  des  Verlustes  seines  Erb-i 
rechtes  **),  den  angelobten  Kreuzzug  endlich  ein-i 
mal  zu  unternehmen.  Am  1.  Juny  1198  drohte  er  dem 
Andreas,  der  uieder  Kriegszurüstungen  wi- 
der seinen  Bruder  machte  ,  mit  dem  Kannfluch  — . 
ihm  und  seinem  Lande  —  wenn  er  das  geringste  wi- 
der den  König  unlernehmen  würde.  Sein  Anhänger, 
der  Abt  von  Martinsberg  ,  ward  nach  Koni  zur  Ver- 
antwortung vorgefordert.  In  demselben  Jahre  zog 
der  König  eine  Anzahl  deutscher  Ritter  unter  dem 
Magister  Cone  ins  Land ,  beschenkte  sie  mit  ver- 
schiedenen Gütern  ***) ,  die  alle  sieuerfrey  seyn 
sollten,  und  organisirte  mehrere  Legionen  aus  deä 
deutschen  Ansiedlern  {hospiics)  ****).  Andreas 
hingegen  verliefs  sich,  wie  es  scheint,  auf  die  ihni 
jgewogenen  Magyaren  und  auf  seine  Anhänger  un- 
ter dem  der  US,  welche  die  Baronen  und  Rälhe 
des  Königs  und  sogar  den  dem  König  ergebenen 
Ugrin,  Bischof  von  Raab,  mit  demlnterdlcte  Lelügteui 
Sogleich  ward  ein  päpstliches  Breve  vom  8.  Januar 
1199  bewirkt,  welches  alle  solche  gegen  diie  Räihö 
des  Königs  ausgesprochene  Interdicte  auHiob,  weil 
aar  König  ihres  Käthes  und  Beyslandes  in  den  unru- 

•)  Beccptö  apostollco  mandato.  — 

■  **)   Te  jure  ^  cjuod  tibi,    si  Reo:  F'meric/S  iine  prole  deet' 

dertt^    in    regno    Hung,     competel uf  ^    Ordirts    GeAl- 

turae,  privandum^  et  repnum  ud  minorem    Tu  .fh.  fra» 

irem  devolvenoum.  VAaerfrater  min'irisl  nicht  belin'.nt; 

♦**)  Dergleichen,  wie  auch  die  Johanniter  Güter,  hicfsen 
herliach  Keresztür  faha  ,  Dorf  der  Kreuzkerru. 

'***)    {Jujrum  ma^na  in  Be^ny  eoj^ia  »it.    GodofridliS^ 

tngch  G«sch.  T.  l/ngern.  I,  S 
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ruhigen  Ztjiten  nothiveudig  bedürfe.  Gestütet  auf  die, 
sea  Bi'CTe ,  übeiiiel  dei-  König  den  Bischof  lioleslaus 
von  Waltzen  1199    des  Abends,    als  er  den  Vespei- 
Gottesdienst  am    17.  Wärz  verrichtete,  und  hiefs  ihn 
liinaustreten  •,  da  er  sich  wcigeite  und   in  die  Sakri- 
stey  entsprang,  liefs  der  König  diese  erbrechen,  und 
als   der  Bischof  und  seine  Domherrn  Gott  um  Hülf« 
«nriefen,  legte  er  selbst  Hand  an  den  Bischof,  schleppt» 
ihn  Ton  der   obersten  Stufe  defe  Altars  bis   zur  un- 
tersten ,  und  w  arf  ihn  zu  Boden  ,  worauf  ihn  die  Sol- 
daten  aus   der  Kirche   herauszogen.    Der  König  be- 
mächtigte sich  hierauf  des  bischöllichen  Schatzes,  und 
liefs  dieBothen,  die  er  an  den  Papst  schicken  wollte, 
unter  Verlust   ihrer  Augen  warnen ,  nicht  das  Beich 
ÄU   verlassen  *).     Wider   Andreas  selbst  marschirle 
eine  zahlreiche  königliche  Armee,   worun- 
ter   deutsche  Bitter  waren,    und   Andreas    mufstc 
1199  nach  Österreich    entfliehen,    worauf   auch 
dieses  mit  Ungrischen  Truppen  verheert  wurde. 
In  Dalmatien  und  Croatien  wurden   neue  Anordnun- 
gen getroffen.    Bernhard  ,  des  Königs  Lehrer  ,  ward 
zum  Erzbischof  von  Spalatro  ernannt;  und  der  Bischof 
von  Zagrab  ,  der  es  mit  dem  Könige  gehalten  hatte, 
wurde  für  seinen  im  Kriege  erlittenen  Schaden  durch 
die  Verleihung  des  Zehntens  von  den  Mardern  **) 
und  durch  die  Befreyung  seiner  Zinsbauern  von  aller 
Verpflegung  durchmarschirender Truppen,  entschä- 
digt. Hierauf  ve  reheligte  sich  der  König  mit 
der  Constantia,    Tochter  Alphons  des  II.  Königs 
Ton  Arragonicn,  in  deren  Begleitung  die  Spanischeo 

*)  Trotz  einer  an^eordwelen  Untersuchung  ward  wider 
den  König  nichts  Hartes  verfügt,  weil  der  Bischof" 
allem  Ansehen  nach  sträflicher  Einverständnisse  niil 
dem  Bruder  des  Königs  Andreas  schuldig  war. 

*»)  De  marturinis  vel prQVentib^j  ^  ^ui  lofv  marturiifruni 
cxhihtntur. 
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Ritter  Simon  und  Michael  Bajot  mit  grofspm  Gefolga 
ins  Reich  ^amen,  und  eine  mächtige  Familie  imÖden- 
hurgei'  Comitate,  (von  Martinsdorf,  Nagy  und  Kis 
Marton  und  von  Güssingen)  gründeten  5  der  Königin 
wurden  12000  Mark  Silhers  und  zwoy  Comitate  ztim 
Jjrautschatz  ausgesetzt.  Seine  Schwester  Constan- 
tia  vcreheligle  der  König  ebenfalls  1199  *"  *^*^"  ^^^ 
nig  von  Böhmen  P  remis  law  Ottokar. 

Die  deutschen  Reichsfürsten,  deren  mehrere  sich 
zu  einem  neuen  Kreuzzuge  rüsteten,  schickten  den 
Erzbischof  Conrad  von  Mainz,  mit  päpstlicher 
Vollmacht  versehen  im   Jahr    1200  als  Friedens- 
Vermittler,    welcher   folgende    Vorschläge    that: 
Andreas    sollte    Mitregent    des   Königs    seyn  ♦) :    sie 
sollten  beyde  Friede    und  Ordnung   im  Lande    her- 
stellen,   sich    aber  bejde    zugleich    zu   einer  Reise 
nach  dem  gelobten  Lande   fertig    machen.   Welcher 
von  beyden  glücklich  zurückkäme ,    sollte    dann   das 
Reich  allein  behalten:    in  ihrer  Abwesenheit  sollte 
Leopold  Herzog  von  Österreich  Reichsregent  seyn.— 
Diese   Vorschläge    zielten    dahin,    das    Reich    unter 
deutsche  Herrschaft  zu  bringen;  aber  der  König  war 
2u  nichts  mehr  zu  bewegen,  als  dafs  er  durch  Ver- 
gleich vom  28.  May  1200  dem  Andreas  Dalmazien 
wndCroatien  als  ein  Herzogth  um  einräumte**), 
übrigens  aber  liefs  er  sichs  gefallen,  das  Kreuz  so 
"wie  sein  Bruder  zu  nehmen ,    und  ins   gelobte  Land 
zu  ziehen,  jedoch  mit  dem  geheimen  Vorsatz,  diesen 
Zug  nicht  selbst  zu  unternehmen ,  sondern  die  Last 
hievon  blofs  auf  seinen  Bruder  Andreas  zu  wälzen. 
Um  sich  dem  Zuge  nach  dem  gelobten  Lande   zu 
entziehen ,  machte  siph  ]Smerich  mit  den  Fatarenerii 

*)  Consortium  Be^nt ,   Chron.  Australis, 

•*)  Andreas  nennt  sich  in  Urkunden  vom  Jahr  1  00  uml 
1201  wieder /}«arj)«/m.  Croatiae  et  Culmiae^  und  macht 
fils  solcher  Schenkungen  an  den  Bischof  von  Zagrab, 

8  % 


S76 

und  deren  Beschütze!'  Culin  in  Bofsnien  zu  thun ;  auch 
fiel  er  zu  Anfang  des  Jalirs  1100  in  Serh'lien  ein, 
■wo  der  päpstliche  Legat ,  der  Erzbischof  Johann  yon. 
Antibari,  den  Stephan,  Neemanns  Sohn,  «um König» 
JirÖnen  sollte ,  wie  diefs  zwischen  dem  Papste  und 
dem  Stephan  ohne  Yorwisaen  des  Königs  ausgemacht 
worden  war.  Er  entthronte  sofort  den  Stephan  und 
setzte  den  Vulkan  einj  auch  nahm  er  den  Titel 
König  von  Rascien  an ,  dem  Papst  aber  schrieb  er, 
er  habe  nichts  dagegen,  wenn  Vulkan  zum  König» 
gekrönt  würde,  um  den  Übergang  der  Serblier  zur 
Occidentalischen  Kirche  zu  erleichtern :  nur  müfste 
dieser  üngrischer  Vasall  seyn  und  bleiben.  Als  der 
Calojohannes,  in  das  noch  von 
Serblien  einfiel,  und  einige  Ge- 
fangene wegschleppte,  rächte  sich  Emerich  dadurch, 
dafs  er  das  Gebiet  von  Nissa  eroberte,  und 
«ich  auf  einige  Zeit  den  Titel  eines  Königs  von  Bul- 
garien beylegte.  Der  Papst,  durch  den  Herzog x^n-» 
dreas  von  Allem  unterrichtet ,  machte  dem  König  im 
November  1102  die  empfindlichsten  Vorwürfe  dar- 
über, dafs  er  nicht  nur  noch  immer  nicht  den  ange- 
lobten Kreuzzug  unteinommen ,  sondern  vielmehr 
an  Statt  desselben ,  andere  christliche  Fürsten  ange- 
griflen  habe.  Der  Papst  wolle  zwar,  wiewohl  nicht 
ohne  grofse  Beschämung  das  dem  Stephan  von  Ser- 
blien gegebene  Versprechen  einer  Krone  zurück- 
liehmen,  und  dafür  den  Vulkan  nach  dem  Vorschlage 
des  Königs  krönen  lassen :  er  wolle  auch  den  Calo- 
johannes durch  einen  Legaten  mit  dem  Könige  aus- 
gleichen; aber  dann  müsse  der  König  auch  ohne 
weitern  Verzug  sich  sammt  dem  Andreas  auf  den 
Weg  nach  dem  gelobten  Lande  begeben. 

Emerich  fand  bald  einen  andern  sehr  giltigen 
Grund,  die  Reise  nach  Palästina  zu  verschieben; 
tlüuu   di«   lireu/fahrer   unter    dem  Markgrafeu 
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Ton  Montrerral  hatten  sich   inrch  die  Tcneter  ver- 
leiten   lassen,    Zara    am   ii.  rviovemher   iioa  anzu- 
greifen,   zur  Übergabe  zu  z ■fingen,    zu  plün* 
<iern,  und  hier  mit  der  Flotte  zu  überwintern.  Auch 
hatte  Calojohannes    das  Gebiet    von    Nissa    mit   Ge- 
■\valt  wieder  erobert.    Emerich  schrieb  dem  Papsto 
nun:  Seine  Heiligkeit  sehen  jetzt  deutlich,  dafs  er 
sein  Beich  nicht  verlassen  könne ,  da  es  selbst  von 
Christen  und  noch  dazu  von  Kreuzfahrern  angegrif- 
fen worden  scy,  und  da  in  seinem  Reiche  zwischen 
den   Erzbischöfen    von  Gran    und  Colaosa    Zwislig- 
li eilen  herrscliten.     Der  Papst  müsse  vor  allem  an- 
dern seinem  kleinen  Sohne  Ladislaus  die  Thronfolge 
in  Lngcrn  und  die  Huldigung  sichern,    und  gestat- 
ten,   dafs  der   König  Keichsverweser  bis  zu  seiner 
Kückkunft    ernenne,    deren  Ansehen    durch   Bedro- 
hung mit  Excommunikation  gesichert  werden  müsse. 
Der  P;ipst  schickte  nun  zwar  den  Kreuzfahrern  und 
.besonders  denVenctern  einExcommunikatioas-Schrei-« 
,ben  zu ;  allein  er  liefs  sich  nur  zu  bald  besänftigen, 
als  ihm  die  Yeneler  und  Franzosen  versprachen,  Con- 
»tantinopel  selbst  zu  erobern,  und  dem  Papste  auch 
den  Orient  zu  unterwerfen.    Nachdem  demnach  die 
Vcneter  Flotte  am  7.  April  iio3  von  Zara  abgesegelt 
^.ijar,,    und  nachdem   der  Papst  auch  wegen  des  min- 
.dw'jährigen  Ladislaus  nach  dem  Wunsche  des  Königs 
^am  r.5.  Februar  i2o3  alles  nölhige  verfügt  hatte,  drang 
^er  Papst  nur  noch  lebhafter  in  den  König,  nachdem 
jQ;  ieut  aufzubrechen ,  und  zu  Lande  bey  den  Opera- 
.tionen  der  Yeneter  und  Franzosen  mitzuwirken.   Im 
May  i2o3   kam  auch  der  Cardinal  Leo,    um   den 
König  mit  Calojohannes  auszugleichen. 

Der  König  Emerich  ward  aber  immer  abgeneigter 
Äev  Idee  des  Kreuzzuges,  und  der  Einmischung 
in  Griechische  Händel,  und  vrufste  neue  Binder-» 
♦  isse  desselben  aufzufinden.    Er  erfulu-,    dafs.  der 
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Cardinal  Leo  Tom  Papste  ohne  Wissen  und  Zu* 
,  «timmifflig  des  Königs  den  Auftrag  erhalten  hatte, 
(den  Calojohannes  zum  Könige  der  Bulga- 
rey  zu  krönen,  und  liefs  den  Cardinal 
Ter  haften. —  Auch  machte  er  dem  Papste  über 
den  dem  Cardinal  gegebenen  Auftrag  die  triftigste» 
Vorstellungen.  Ferner  frug  er  sich  beym  Papste  an» 
ob  er  nicht  vorher  dazu  bey tragen  solle,  in  Deutscl*- 
tand  Ruhe  zu  stiften,  ehe  er  nach  Palästina  zöge  ;  auch 
machte  er  sich  mit  den  Patarenern  in  Bofsnien  zu 
thun.  Von  der  andern  Seite  beklagte  sich  Andreas, 
dafs  der  Papst  nur  für  das  Interesse  des  Königs  sorge, 
und  das  Seinige  yernachläfsige.  Wenn  er  ins  gelobte 
Land  ziehen  solle ,  so  müsse  ihm  der  König  vor  Al- 
lem andern  eine  hinlängliche  Sumnje  Geldes  zur 
Unterstützung  geben,  sein  Landmüfste  ebenfalls  vom 
Papste  in  Schutz  genommen  werden ,  sollte  Andrea» 
(der  vor  kurzem  auf  Leopolds  von  Osterreich  Em- 
pfehlung die  Gertrud  ,  Tochter  des  Herzogs  von  He- 
ran gcheirathet  hatte),  einen  männlichen  Erben  er- 
halten, so  müfste  diesem  ebenfalls  die  Erbfolge 
im  Herzogthum  zugesichert  werden,  und  er 
müfste  unter  besonderem  Schutze  des  römischen 
Stuhles  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  stehen. — 

DerPapst  antwortete  dem  König,  Leo  müsse 
entlassen  werden,  um  seine  Aufträge  in  derBulgarey 
zu  vollziehen,  der  Papst  werde  aber  schon  sorgen, 
dafs  durch  die  Krönung  des  C  a  1  o  j  o  h  a  n  n  e  » 
die  Rechte  des  Ungrischen  Reiches  nicht 
gefährdet  werden  sollten,  dafs  daher  Calojo- 
hannes Vasall  des  Ungrischen  Reichs  seyn,  und  das 
Gebiet  von  Nissa  fahren  lassen  solle.  Ferner  werde 
es  dem  Papste  angenehm  seyn ,  wenn  der  König  dem 
Premislaw  Ottokar,  König  von  Böhmen  ,  Ungrische 
TFülfsvölkor  schicken  werde,  um  den  dem  Papste  er- 
gebenen deutschen  Kaiser  Otto  IV.  wider  denNebeah 
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kaiscr,  Philipp  rom  Schwaben,  eu  »chützca.  —  Dem 
A.ndreas  aber  bewilligte  er  im  November  iao5 
alle  seine  Forderungen,  und  ermahnte  ihn  da- 
gegen den  Kreuzzug  auch  in  jenem  Falle  zu  unter- 
aehmen,  wenn  der  König  aus  triftigen  Gründen  nicht 
mitziehen,  sondern  in  seinem  Reiche  bleiben  werde  *). 
Der  Papst  glaubte  demnach  zur  Beruhigung  der  bej- 
f?en  Brüder  und  zur  Befestigung  des  Frieden»  Alles 
9;ethan  zu  haben  **). 

Der  König  entliefs  nun  sofort  den  Cardinal  Leo, 
and  schickte  dem  Premislaw  Hülfstruppen:  allein 
Andreas  weigerte  sich  nicht  nur,  ohne  den  Koni;^ 
nach  Palastina  zu  ziehen,  sondern  er  zeigte  auch  feind- 
selige Absichten.  Der  König  überzog  ihn  dem- 
nach mit  Krieg ,  und  warf  ihn  in  zwey  Gefechten  bis 
in  die  Dalmatischen  Seestädte  aurück.  Als  er  weiter 
marschiren  und  seinen  Bruder  aufsuchen  wollte,  wei- 
gerten sich  die  Bischöfe  undGrofsien,  noch  mehc 
Bürgerblut  zu  yergiefsen;  ja  es  gingen  deren  meh- 
rere in  dasLager  des  Andreas  über.  Hier  fafste 
der  König  einen  heroischen  Entschlufs :  Allein^ 
unbewaffnet,  und  blofs  mit  dem  Scepter  in  der  Hand, 
trat  er  mitten  in  das  Lager  seines  Bruders,  rief  laut, 
er  wolle  sehen,  wer  es  wagen  würde,  seine  Hand 
an  einen  gesalbten  König  zu  legen,  nahm  dann,  wäh- 
rend alle  staunend  ihre  Unterwerfung  bezeigten,  de» 
Herzog  Andreas  hey  der  Hand,  führte  ihn  aus 
dem  Lager  hinaus ,  übergab  ihn  seiner  Leibwache, 
und  liefs  ihn  in  das  Schlofs  Keenc  ohnweit  Waras- 
din  einsperren,  seine  Gattin  Gertrud  aber  zu  ik-» 
rem  Vater  zurückführen. 

Um  über   dieses  Verfahren  rom  Papste   nicht  ge« 

*)  Si  fortt  post  te  provida  deliberatione    in  regno   remaA 

strit. 
•*)  Er  spricht  in  Briefen  Tom  Jafcr  HO4:  eU  pace  rrfor- 

mata  et  conßrmata. 


a8o 

Radelt  zu  -werden ,    schrieb  er  (denn  nacTi  einem  sol- 
chen Machtstreiehe  kehrte  doch  Avieder  Emrich's  an- 
geborne   und  anerzogene  SchAväche  zurück)   diesem 
i3o/|,  dafs  er  nun  bereit  sey,  die  Reise  nach  dem  ge- 
lobten Lande    zu  unternehmen,    wenn  vorher  sein 
Sohn  Ladislaus  gekrönt  seyn  ,  und  Calojohannes  den 
Vasallen-Eid  geleistet  haben  werde.   Der  Fapst  avüI- 
fahrte   dem  Könige   sofort  in  beyden  Slücken,  aber 
vom  Calojohannes  erhielt  er  zur  Antwort:  Er  wolle 
vou  einer  Abhängigkeit  von  Ungern  nichts    wissen, 
und  werde  Gewalt  mit  Gewalt  vertreiben.  —    Die 
Krönung    des   Lfidisl.aus  war  vom  Papste   am 
24.  ^April  i3o4   bewilligt,    und  dem  Erzbischof  von 
Gran  aufgetragen  worden  ,  sie  zu  vollziehen,  wobej 
der  Erzbischof  von   Gran  dem  Könige  Emerich    an- 
statt seines  kleinen  Sohnes  den  Eid  abnehmen  sollte 
über  den  Gehorsam  gegen  den  römischen  Stuhl  und 
über  die  Freyheit  der  Ünpischen  Kirche *).  Zufallig 
war  der   Erzbischof  von  Gran   gestorben, 
«ud  nun  zankte  man  sich  darüber ,    wev  den  kleira  n 
Ladislaus  krönen  solle  ?    Der  König  leitete  am  Ende 
die   Sache    dahin   ein ,    dafs    die  Domherrn  von 
Gran  den  Johann  Erzbischof  von  Colocsa 
zum  Erzb  is  c  hof  e   von    Gran   wählten,    und. 
dafs    die   Krönung    von   dem    so    gewählten 
am   36.  August    i3o4   vollzogen    war-d.     Während 
der  schwache  König  sich  auf  diese  Art  seines  Rech- 
tes,   die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  zu   ernennen  be- 
gab ;    entstand  ein   andrer  Zank  zwischen  den  Dom- 
herrn von  Gran  und  zwischen  den  der  Graner  Kir-i 
,phe  zugewiesenen  SufTragan-Bischöfen.    Letztere  be- 
haupteten ,    nicht   die  Domherrn ,    sondern   sie,    die 
^uffiagan-Bischöfe ,   hätten  das  Wahlrecht}  sie  aber 

"  *  *)  Quod  ]uramentum  p  rogenit  ore s  sui  cum  humilitatf 
et  devotivnif  impenderunf.  lUedurcli  wird  Mar,  dafs 
ein  solciier  Eid  erst  seit  Bcla  III.  eingeführt  vyordcn. 
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^ür^en  nie  den  Erztischof  Ton  Colocsa  Wahlen,  oder 
seiner  Wahl  beytreten  ,  denn  dieser  sey  ein  Feind 
der  Graner  Kirche  Ton  jeher  gewesen,  auch  habe  er 
unrecht mäfsif;er  Weise  sich  die  Krönung  des  Ladis- 
laus  angemafst,  und  müsse  dafür  vom  Papste  be- 
straft werden.  Die  Domherrn  bestanden  aber  auf  ih- 
rem Wahlrecht,  an  dem  die  Suffragan-Bischöflfe  nie, 
oder  nur  aus  Nachsicht  der  Domherrn  Theil  genom* 
men  hätten  {de  gratia).  und  was  die  Krönung  anbe- 
langt ,  so  sey  sie  von  den  gcsammten  versammelten 
Bischöfen  (deren  jeder  Verrichtungen  dabey  gehabt 
Iiaite)  und  nicht  blofs  vom  Erzbischof©  vollzogen 
worden. 

Wahrend  solcher  höchstärgerlicher  Zänhereven 
des  nun  völlig  zügellos  gewordenen  üngrischen  Cle- 
rus ,  und  während  der  König  nach  dem  Tode  des 
Culinus,  Bans  von  Bofsnien,  120/4,  »einem  Sohne  Ni- 
colaus die  Ausrottung  derPatarener  inBofsnien  drin- 
gend ans  Herz  legte ,  rüsteten  die  Venetianer  im 
Jahr  i3o4  eine  Flotte  aus,  und  zwangen  die  Jadren- 
ser  durch  Drohungen  und  Gewalt,  sich  an  die  Ve- 
neterzu  ergeben,  und  z^war  so,  dafs  sie  künf- 
tig nur  einen  Venetianer  zu  ihrem  Comes  erwählen, 
und  den  Preis  von  3ooo  Marderfellen  als  jährliche 
Abgabe  an  die  Veneter  entrichten  sollten.  Der  Kö- 
n i g  selbst  verfiel  in  eine  gänzliche  N e r  r  e  ft- 
schwäche*),  und  da  er  seine  Auflösung  immer 
näher  voraus  fühlte:  so  liefs  er  den  Andreas  au» 
seinem  Gefängnifs  befreyen,  vor  sein  Ster- 
belager kommen,  und  in  seinem  Beyse}Ti  ein  Testa- 
ment aufsetzen,  wodurch  er  zum  Keichs  Verwe- 
ser und  Vormünder  seines  Sohnes  ernennt 
ward.  Um  sich  gleichsam  mit  Gott  wegen  des  nicht 
gehaltenen  Gelübdes  eines  Kreuzzuges  auszusöhnen, 
verfügte  Emerich,  dafs  2/3  »eines  im  Kloster  Beol 
*)  Insanabile  genuf  U^guorif. 


aufbewahrten   l>a»ren   Geldto^fath«   d«n    deutscliert 
Rittern  und  den  Johanniter  Rittern*)  zum  Rehuf  ih- 
rer Anstalten    im    gelobten  Lande    ausgezahlt,    und 
nur  1/3  seinem  Sohne  Ladislaus   bleiben  sollte.  Demi 
Rruder  Andreas  ward  die  gute  Verwaltung  des  Reichs 
und  des  Schatzes ,   und  die  Obsorge  über  das  Kind 
dringend  empfohlen ,  aber  auch  der  Papst  Innocenz 
ward  gebeten ,  die  Wittib  und  das  Kind  sammt  dem 
Reichsverweser  in   kirchlichen    Schutz   zu   nehmen* 
So  starb  er  zu  Anfang  Decembcrs  1204. 
,       Die  bisherige  Geschichte  der  Regierung  Emerichs 
enthält  zwar  schon  an  sich  selbst unläugbare  Reweise 
des  Satzes ,    dafs    das  Reich   seit  seiner   Regierung 
hauptsächlich  desAvegen  in  Verfall  gerathen  sey ,  weil 
sowohl  der  Papst  als  der  Clerus  über  den  schwache» 
König  die  Oberhand  gewannen  ,  die  päpstliche  Curia 
in    ihren  Anmafsungen   unersättlich,     der  Cleru« 
aber   höchst   sitten-    und  zügellos  war;    aber 
es  sind  noch  einige  Thatsachen  hauptsächlich  au* 
päpstlichen  Rreven  nachzutragen ,    die  diese  Wahr- 
heiten ins  hellste  Licht  setzen  müssen.   Die  Geistli-' 
chen  hatten  jetzt  zwar  nicht  mehr  so  häufig  Weiber^ 
desto  gewöhnlicher  aber  Concubinen  **).  Den  Rischof , 
Ton  Fünfkirchen  schilderte  der  König  dem  Papste  al*^ 
einen   Mann ,    der  mit   seiner  Enkelin  Hurerey  nni 
Blutschande  treibe  ***).    Die  Domkapitel  verklagteijj 
die  Bischöfe  wegen  Simonie  und  Meineid  ****) ,  uri< 
die  Bischöfe  gaben  die  Äbte  an,  dafs  sie  falsche  üt 
künden  und  Privilegien  schmiedeten,  um  sich  ihr< 
Gerichtsbarkeit  zu  entziehen  *****),  Die  Diener 

*)   Fratribus  dotnorum  tempti  et  hospilalibus  in  Subsidiu 

terrae  sanctae. 
**)   Katona  in  Emerico  p,  52t. 
y    ***)  Katona  V.  p.  43.    ****)  Idem  ;;.  540. 
!      #»»»»^  De|.  Bischpf  von  Fünflürclien  den  Abt  von  FöUl' 
vär.  p.  544. 
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Evangeliums  prügelten  einer  den  andern  aas  den 
Tempeln  und  Häusern  heraus,  und  die  Layen  TTur- 
den  beAvaffuct,  um  Mönche  aus  dem  Kloster  zu  ver- 
treiben ,  die  dem  Abte  weniger  als  dem  Bischöfe  er- 
geben waren  *).  Der  Bischof  >on  "VYaizen  klagte  die 
ihm  untergeordnete  Geistlichkeit  an ,  dafs  sie  zur 
Seelsorge  roh  und  ganz  sittenlos  sey :  die  Curatgeist- 
lichkeit  hingegen  schrie ,  der  Bischof  verprasse  die 
Zehenten,  die  ihr  gebührten,  während  sie  kümmer- 
lich darben  müsse  **).  Der  Papst  selbst  mufste  im 
October  1 198  den  Ungrischen  Clerus  erinnern,  dafs  er 
das  Zufluchtsrecht  der  Kirchen  doch  nicht  auf  offenbare 
Strassenräxiber  ausdehnen  solle.  Zwischen  den  Erzbi- 
schöfen von  Gran  und  von  Colocsa  gab  es  beständig« 
Fehden,  der  letztere  wollte  sich  dem  erstem  in  allea 
Stücken  gleich  setzen,  es  kam  darüber  zu  mündli- 
chen Grobheilen  und  zu  allerhand  Beleidigungen  ***.). 
Wir  haben  schon  erwähnt,  dafs  der  Erzbischof  von 
Gran  und  der  Bischof  von  Agiam  unverschämt  genug 
waren ,  sich  den  Zehnten  der  öffentlichen  Einkünfte 
vom  schwachen  Emerich  zusichern  zu  lassen;  aber 
der  insolenteste  von  allen  war  dennoch  der  Erzbi- 
schof von  Gran.  Der  König  hatte  dem  Papste  wegen 
der  von  den  Königen  in  Ungern  gestifteten  Propsteyen 
und  Abteyen  ****)  gemeldet,  dafs  diese  (nachdem 
der  König  das  sogenannte  Investiturrecht  aufgegeben 
hatte)  ihre  Pröpste  und  Vorsteher  selbst  zu  wählen 
das  Recht  hätten,  nur  müfsten  sich  die  Gewählten 
mit  königlichen  Begnehmigungschreiben  versehen, 
und  dann  zur  Bestätigung  im  Amt  binnen  Jahresfrist 
am  päpstlichen  Hofe  melden,  welche  Einrichtung  vom 
Papste  Innocenzin.  imMärz  i2o3gutgeheifsen  wurde. 
Der  Erzbischof  hatte  nicht  sobald  Kenntnifs  hievon, 
als  er  dagegen  protestirte ,  den  König  Lügen  strafte, 

•)  pag.  544.   **)  ;t;a^.4i5.   *•*)  pmg.  740. 
****)  RcfiaUs  pTaepmtUura^  et  AbbatU». 
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das  päpstliche  BreTC  füf  eine  crschliclienc  Verfü-» 
gung  *)  erklärte ,  und  verlangte  ,  dafs  die  gewühlten 
Pröbstc  und  Abte  solcher  Stifte  sich  nicht  mit  kö- 
niglicher, sonden  mit  erzbischÖllichcr  Begnehmigung 
jBu  versehen  hätten.  Der  Papst,  um  keinen  Theil  zu 
beleidigen,  entschied  im  May  i3o3  im  Aligemeinen^ 
dafs  die  hergebrachten  Rechte  eines  jeden  Theiles 
auch  ferner  gültig  seyn  sollen.  Dieser  Zwist  des  Kö- 
nigs mit  dem  Erzbischof  mag  wohl  mit  Schuld  daran 
gewesen  seyn,  dafs  der  König  im  Kriege  mit  Andreas 
Leynahe  Ton  allen  seinen  Bischöfen  und  Grofsen  ver- 
lassen ward.  Die  bürgerlichen  Zwiste  benutzte  zuerst 
die  Geistlichkeit,  nach  ihrem  Beyspiel  dann  der  Adel, 
beyde  aber  hatten  es  vom  Papste  gelernt ,  w  elcher 
mit  dem  schwachen  Könige  befehlsweise  verfuhr ,  und 
•wenn  der  König  sich  zu  sträuben  Miene  machte,  ihm 
in  verstehen  gab :  dafs  es  in  der  päpstlichen  Macht 
stehe,  zu  verhindern,  dafs  sein  geliebter  Sohn  La- 
idislaus  nicht  zum  Nachfolger  gekrönt  werde  **).  Die 
päpstliche  Hierarchie,  wie  siedamahls  war,  hatdem-r 
nach  das  Ungrische  Reich  zerrüttet. 

Der  Papst,  im  Voraus  überzeugt,  dafs  Andrea», 
nach  seiner  bisherigen  Handlungsweise  zu  schliefsen, 
nicht  eben  der  beste  Vormund  des  Ladislaus  seyn 
werde,  ermahnte  am  25.  April  i3o5 diesen  ausdrück- 
lich, das  Interesse  des  Waisen  und  der  Witwe  red- 
lich zu  besorgen  ,  und  den  hinterlassenen  Scliatz  so-, 
wohl ,  als  die  königlichen  Einkünfte  gut  zu  verwalten. 
Andreas,  der  seine  Frau  ,  Gertrud,  aus  Meran  wie- 
der hatte  kommen  lassen  ,  zeigte  sich  gleich  im  An- 
fang   als    ein  schwacher  Regent^    er  liefs   die 

,.v^)  Canstitutio  mhreptitia. 

,i^'**^  Attend-e ^nUdlominus  diligenter,  qxiale  denique  reputa-. 
res,  si  nos  impedire  vcllemus ,  ne  ßlius  Tuus  c<unalls cO'. 
ronari posset  in  Regem.  Diese  Stelle  ist  selbst  clcmfj;- 
j^uilcn  Pray  als  zu  unverschämt  aufgcfallea. 
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Gertrud  sich  in  die  üngrischenReictsangc- 
legeu heilen  mengen.  Diefs  nahm  die  Spanische 
Königia  Witwe  sehr  übel,  und  da  hiedurch  der 
ohnehin  glimmende  Arg>»ohn  neue  Nahrung  erhielt^ 
entwich  sie  mit  ihrem  Sq^ine  Ladislaus,  mit  der  Krone 
und  vielen  Kostbarkeiten  nach  Wien,  wo  sie  Leo« 
pold  der  Glorreiche  sehr  freundlich  aufnahm.  Schon 
rüstete  sich  Andreas  zum  Kriege  wider  Österreich, 
um  Kind  und  Krone  wieder  zu  erlangen,  alsLadis-> 
laus  der  Knabe  am  7.  May  i2o5  starb,  worauf 
Leopold  die  Krone  auslieferte ,  die  Constanlia  aber 
nach  Arragonien  zurückging. 

Andreas,  unruhig  als  Herzog,  ward  ein  schlaf«» 
riger,  \^  eicher  und  schwacher  llegent,  den  seine 
Gattin  *)  und  der  Clerus  nach  Gefallen  leiteten.  Er 
ward  schon  am  achtzehnten  Tage  nach  de»  KnaLea 
Ladislaus  Tode  gekrönt.  Bey  dieser  Kiunung 
schwor  der  König  nicht  nur  den  Gehorsamseid 
gegen  den  römischen  Stnhl,  sondern  auch  den,  dafs 
er  die  Rechte  der  Ungrischcn  Krone  und  die  Ein- 
künfte (honorem  regni  suij  derselben  unversehrt  er- 
halten wolle,  welche»  ihm  alr.  Reichsverweser  und 
Vormund  vom  Papste  zur  Pflicht  gemacht  worden  **)i 
Bernhard,  Erzbischof  von  Spalatro,  ehemalils  Erzie- 
her des  Emerich  ,  erschien  bey  der  Krönung  nicht, 
weil  er  glaubte,  der  Knabe  lebe  noch,  und  diese 
Kichterscheinung  ward  ihm  übel  vom  König  ausf;c* 
legt.  Die  Krönung  verrichtete  der  Erzbischof  von  Co* 
locsa.  Der  ärgerliche  Zwist  wegen  der  Wahl 
desselben  zum  Erzbischof  von  Gran  ward  nun 
vom  schwachen  Könige  Andreas  nicht  durch  den  Ge- 
brauch königlicher  ilachtyollUommenheit  geschlich- 
tet, sondern  an  den  Papst  gebracht :  der  König  selbst 
interessirte  »ich  ffir   den  Bischof  von  Fünfkirch«n, 

*)  ^e^ina  re^i  tractahat  mgotia.     Vita  EÜiabttk«^ 
**)  tray  1.  LXJCIU 
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Der  Papst,  froh  nunmehr  über  die  Bisthümer  in 
Ungern  nach  Gefallen  entscheiden  zu  können,  ent« 
•  chied  für  den  Erzbischof  von  Colocsa. 

Anfangs  schien  der  König  zwar   ein  thätiger  Re- 
gent   seyn  zu   -wollen:     Da;niel   Romano  witsch, 
Fürst  von  Halitsch  warf  sich  in  seine  Arme  i2o5 
und  bat  um  Hülfsvölker  zu  seiner  Wiedereinsetzung 
in  Halitsch,  die  ihm  auch  gegeben  wurden,  und  seine 
"Wiedereinsetzung  bewirkten.  —  Aber  gleich  dar- 
auf zeigte  Andreas  wieder ,  wie   sehr  er  von  seiner 
Frau  beherrscht  werde.  Seine  Frau  war  schwan- 
ger, und  sollte   ihn  bald  mit  einem  Erben  oder  Er- 
bin erfreuen.  Hoch  erfreut  hierüber  gab  er  ihr  das 
Wort,  ihren  Bruder,  den  Berthold  vonAndechs 
u  n  d  M  e  r  a  n,  einen  jungen  und  ununterrichtetenMann, 
der  nach  Ungern  gekommen  war ,  (und  daselbst   an- 
fänglich in  ein  Ungrisches  Mädchen  sich  verliebte, 
dann  aber  den  geistlichen  Stand  vorzog),  zum  Erz- 
bischof von  Colocsa  zu  befördern.    Der  Kö- 
nig Andreas  licfs  demnach  den  Berthold  vom  Colo- 
csaer  Domkapitel  erwählen ,  und  wandte  sich  mit  ei- 
ner doppelten  Bitte  an   den  Papst:  die  eine  be- 
stand 4^rin ,  dafs  der  Papst   den  Bischöfen   und  Ba- 
ronen befehlen  solle,    dem  Kinde,  welches  gebo- 
ren werden  sollte,  (manniiu^en  «der  weiblichen  Ge- 
schlechts)   den  Eid    der  Treue  zxi  schwören^ 
die  andere:  er  solle    den  Berthold   zum  Erzbi- 
»chof  von  Colocsa  ernennen. 

Der  schlaue  Papst  Innocenz  III.,  durcli  beydo 
Bitten  pur  zu  sehr  geschmeichelt,  ergrill' die  Vvill- 
kommene  Gelegenheit,  sein  Ansehen  und  seine  Macht'; 
ituf  Kosten  des  königlichen  zu  vergröfsern.  Die  er- 
ste Bitte  des  Königs  gewährte  er  ohne  weiters 
am  a.Juny  1206,  indem  er  zum  Beweggrund  anführte, 
dafs  ein  solcher  König ,  der  gegen  die  Geistlichkeit 
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frejgebig  und  gegen  die  Reichsbaronen  gefallig  sey*), 
1*  ohl  alle  Aufiiierksamkeit  des  Papstes ,  der  Bischöfe 
und  der  Baronen  verdiene.  Die  zwcjte  Bitte 
ward  aber  im  April  1 307  abgeschlagen,  weil  Ber- 
thold weder  das  kanonische  Alter  noch  die  nöthigcn 
Kenntnisse  habe  (er  konnte  nur  zur  Noth  lateinisch 
lesen  und  Sätze  ordnen),  mit  der  empfindlichen  Äus- 
serung, man  sehe  nun  doch  wohl,  dafs  die  Lajen 
zu  allerhand  Ungerechtigkeiten  geneigt  sejen,  wenn 
nicht  der  geistliche  Stand  sie  zügele:  die  Bischöfe 
müfsten  das  Salz  der  Erde  seyn,  und  (hristus  habe 
sein  Lehramt  erst  mit  dem  dreyfsigsten  Jahre  ange- 
treten. Billig  verdiene  das  Domkapitel  von  Colocsa 
die  päpstliche  Ahndung ,  dafs  es  so  einen  untaugH- 
rhcn  Candidaten  gewählt  habe  ,  und  nur  aus  Grofs- 
muth  wolle  der  Papst  hierüber  hinausgehen. 

Andreas  hatte  indessen  1206  abermals  Ilalitsch 
erobert,  und  daselbst  angeordnet,  dafs  Jaroslaw 
Wsewoloditsch  Fürst  in  Ilalitsch,  Daniel  Romano- 
witsch al>er  Fürst  in  ^Vladimir  seyn  s(»lle  *).  Be/ 
^cr  herannahenden  ISicdeikuaft  seiner  Gattin  verlief» 
er  jedoch  beyde  Länder,  ohne  hinlängliche  Verthei- 
digungsanstalten  getroffen  zu  haben.  Das  neuge- 
borne  Kind  war  zur  Freude  des  Vaters  und  der 
Mutter  ein  Knabe,  am  i'i.October  1206  ward  der- 
selbe —  in  der  Taufe  Bela  nach  seinem  Grofsvater 
genannt  —  gekrönt,  und  diese  Krönung  Avard  mit 
ungemessenen  Schenkungen  an  die  Geistlichkeit  ver- 
herrlicht. Dem  überreichen  Erzbischof  von  Gran  be- 
willigte der  König  jährlich  100  Mark  Silber  aus  sei- 
nem Schatze  zum  Andenken  für  die  gehabte  Mühe, 
der  Erzbischof  von  Spalatro  erhielt  eine  Abgabe  von 
ien  Mühlen ,  di©  bisher  zu   den  Amtseinkfinften  des 

*)  Regni  principes  omni  diUctionis  exhibitiong  stnd«t  hu 
norure, 

*}  CeschicUt«  von  Halitsch  S.  514, 


Bans  gehört  hatte ,  und  der  Bischof  von  Wefsprlia 
erhielt  ein  Dorf  Bylga,  wp  bisher  der  König  der  Jagd 
obgelegen  hatte ,  und  wo  lauter  Udvarnici  rtgales 
"wohnten  (die  bey  der  Jagd  Dienste  zu  leisten  halten), 
aus  dem  Grunde ,  weil  hier  die  Königin  den  Soha 
empfangen  hatte  **)  ,  doch  sollten  die  Frejheilen  die- 
ser deutschen  (JiospituTii)  Bewohner  aufrecht  erhal- 
ten werden  ***). 

Andreas  sann  nun  auf  Mittel,  sich  den  päpstlichen 
Hof  so  zu  Tcibinden,  dafs  auch  sein  zweytes  Lieb- 
iingsprojekt  in  Erfüllung  gehen  möge—  Bertholds 
Ernennung  zum  Erzbischof  Ton  Colocsa. 
Hiezu  gaben  ihm  dieHalitscher  Angelegenheiten  Ver- 
anlassung. Daniel  Romanowitsch  aus  Wladimir  ver- 
trieben, suchte  1207  ^^cy  dem  König  Hülfe,  und  der 
König  sagte  sie  ihm  zu,  doch  nicht  anders,  als  wenn 
er  den  Orientalischen  mit  dem  Occidentalischen  Lehr- 
begriflF  verwechseln  wolle.  Der  König  gab  hievon 
dem  Papste  Nachricht ,  und  machte  sich  anhei- 
schig, nicht  nur  diesen,  sondern  noch  mehrere 
Bussische  Fürsten  zum  katholischen  Glau- 
ben zu  bringen.  Der  Papst  nahm  diefs  Anerbie- 
ten sehr  wohlgefällig  auf,  und  ernannte  am  7.  October* 
1207  den  Cardinal  Gregor  als  seinen  Legaten  nach 

Rufs- 

**)  Dipl.  Belag  IV.  ap.  Hevehed  Ms.  Coli.  V.  p.  365.  In 
villae  enim  hujus  territorio  Dominus  eundem  karissimu/H 
patrem  nostrum  visiiarat. 

♦**)  Um  diese  Zeit  lebte  Meister  Nikolaus  Klingsohr,  eiii 
Siebenbürger,  der  zu  Kraliau,  Paris  und  Rom  stu- 
diert, in  Arabien  und  Bubj'lon  Reisen  gemacht,  uuti 
sich  den  Ruf  eines  Astrologen  und  Schwarzliünstlers 
erworben  hatte,  im  Solde  des  Kihiigs  Andreas ,  der 
vorzüglich  Bergbaultenntnissc  an  ihm  schätzte.  Mau 
sehe  von  ihm  mehrcrcs  be)  Seivert  uadValaszlü,  Ktings- 
oiir  kam  später  aus  Veranlassung  der  Hessischen  Uei- 
täth  der  rrhizessia  Eiisabetb  nach  Deutöchland^ 
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Kufsland  ,  dem  er  ein  Schreiben  an  die  Russische 
Geistlichkeit  mitgab  ♦).  Hingegen  liefs  der  Papst 
auch  auf  einmal  jeden  Skrupel  fahren,  und  ernannte 
•m  Januar  1208  den  Berthold  zum  Erzbischof 
von  Colocsa.  Ja  als  dieser  seiner  päpstlichen  Er- 
nennung ohngeachtet  sich  1208  auf  die  hohe  Schule 
zu  Vicenza  begeben  hatte,  um  seine  grammatikali- 
schen Studien  nachzuhohlen ,  fand  sich  der  Papst 
hiedurch  kompromittirt,  und  befahl  untem  21.  Januar 
1209,  Berthold  sollte  sogleich  nach  Colocsa  zurück- 
kehren, und  dort  durch  Priratunlerricht  geschickter 
Theologen  das  Versäumte  einbringen.  Der  Gesandte 
aus  dem  geistlichen  Stande,  den  Andreas  bey  diesem 
Geschäfte  brauchte,  erhielt  zur  Belohnung  das  Mauth- 
geld,  das  bisher  zur  Erhaltung  des  Schlosses  üjvär 
gewidmet  -war. 

Bald  darauf  erhielt  der  König  noch  einen  zweytea 
Bruder  der  Königin,  seiner  Frau,  zu  Tersorgen.  Am 
21.  Juny  1208  war  der  deutsche  König  Philipp  er- 
mordet worden  von  Otto  TonAYittclsbach,  und  Hein- 
rich Markgraf  Ton  Andechs ;  beyde  wurden  iu  die 
Acht  erklart ;  des  letztern  Bruder,  Ekbert,  Bischof 
von  Bamberg,  aber  abgesetzt.  Ekbert  floh  nach 
Ungern,  und  behauptete  nun  am  Ungrischen  Hofe 
den  gröfsten  Einfluls.  Dtn  beyden  Brüdern  wurden 
die  fettesten  Einkünfte  zugewendet. 

Als  der  Ban  von  Croatien  und  Dalmatien ,  Bene- 
dikt Both,  (gewöhnlich  Bankban  genannt,  denn  Bank 
heifstüngrisch  Benedikt),  mit^  mehrern  andern  Ungri- 
jfchen  Grofsen  hiezu  scheel  sah,  entsetzte  ihn  der 
jKönig  1209  seines  Banates,  und  verlieh  es  andenErz- 
ibischof  von  Colocsa,  Berthold,  vcrmuthlich  unter  dem 
Vorwand .  dafs  dieser  den  Ban  von  Bofsnien ,  Nico- 
slaw,  beobachten,  und  diePatarcner  in  Bofsnien  aus- 
rotten sollte.  Während  nun  der  König  im  Jahr  j  209 

*)  Gescliichte  von  Halitsch  S.  5ij. 

Kngcls  Gesch.  V.  Ungern.  L  T 
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in  Halitsch  abwesend  war,  und  den  Roman  Igore- 
■witsch  als  Fürsten  inHalitschund  Wladimir  einsetzte, 
korrespondii'te  der  Exban  Benedikt  und  andere  Mifs- 
yergnügte  mit  den  Söhnen  des  im  Jahr  1188  mit  dem 
Kaiser  Friedrich  nach  Griechenland  entwichenen 
Geysa,  und  schickte  Abgeordnete  über  Spalatro,  um 
sie  nach  Ungern  einzuladen.  Diese  Abgeordneten 
wurden  in  Spalatro  vom  Comes  Domaldus  ergriffen, 
und  die  Papiere  derselben  wurden  sammt  den  Ge- 
fangenen an  den  König  gesendet,  wofür  Domaldus 
mit  der  Schenkung  von  Cettina  belohnt  ward  *).  Den- 
noch entging  der  Exban  Benedikt,  wie  es  scheint, 
aller  Strafe,  wahrscheinlich,  weil  seine  Gattin  der  Ge- 
genstand unerlaubter  Wünsche  des  Erzbischofs  von 
Bamberg,  Ekbert,  war. 

Gesichert  von  dieser  Seite  beschäftigte  sich  d  e  r 
König  13 10  mit  der  Einsetzung  der  Fürsten  Wladi- 
mir und  Rom^an  Igorewitschen  in  Halitsch,  wäh- 
rend Bert  hold  als  Erzbischof  von  Colosca  mit 
demErzbiöchofe  von  Gran  wegen  der  Vor- 
rechte beyder  Erzbischöfe  und  besonders 
wegen  des  Ranges  und  wegen  des  ausschliefsenden 
Krönungsrechtes  des  letztern  einen  Zwist  erhob. 
Im  Jahr  1211  schickte  der  König  abermals  eine  hin- 
i-eichende  Armee  iiach  Halitsch ,  um  die  zAvey  Igore- 
witschen, mit  denen  das  Volk  unzufrieden  war,  ab- 
zusetzen, und  seinem  zweytgcbornen  Sohne  Colo-  j 
mann  den  Weg  zum  Halitscher  Fürstenthume  zu  bah-  i 
nen.  Die  Igorewitschen  wurden  vom  Volke  getödtetj  i 
das  Land  ward  vollkommen  bezwungen,  und  einün- 
grischer  Ban  eingesetzt.  Auch  vermittelte  der  König 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Berthold 
und  dem  Erzbischof e  von  Gran,  nach  wel- 
chem die  Graner  Kirche  zwar  das  Vorrecht  behal- 
ten sollte ,  den  König  zu  krönen :  sollte  jedoch  der 
*)  Lucius  memorie  istoriehe  di  Trau  p.  27. 
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Oraner  Erzbischof  den  König  nicht  krönen  können 
oder  nicht  wollen  *)  ,  oder  der  Grauer  Stuhl  erledigt 
seyn,  so  sollte  der  Colocser  die  Krönung  verrichten: 
übrigens  sollte  der  Graner  Erzbischof  den  Vorrang 
auch  vor  Berthold,  obschon  er  des  Königs  Schwager 
sey ,  behaupten ,  und  von  dem  königlichen  Münz-Er- 
trägnifse  den  Zehnten  haben.  Das  Graner  Domkapi« 
lel  aber  sträubte  sich,  diesem  Vergleich  beyzutre- 
ten ,  und  brachte  die  Sache  an  den  Papst.  Im  nämli- 
chen Jahre  i2n  verlobte  der  König  seine  vierjährige 
Tochter  Elisabeth  zu  Prefsburg  an  den  Landgrafen 
Ludwig  von  Thüringen ,  und  gab  ihr  eine  prächtige 
Ausstattung  mit,  z.  E.  eine  Badwanne  von  Silber, 
1000  Mark  Silber  in  Baarem ,  purpurne  Zeuge,  sei- 
dene Kleider  und  Bettpolster  **).  Ferner  wurden 
im  Jahr  1211  die  deutschen  Ritter  mit  dem 
Burzenlande  unter  ihrem  Magister  Theodoricus 
belehnt,  gegen  dem,  dafs  sie  es  auf  sich  nahmen, 
Siebenbürgen  durch  Aulagen  hölzerner  Burgen  wider 
die  Einfalle  der  Cumaner  zu  sichern,  und  das  Bur- 
zenland ,  dessen  Grenzen  sich  damals  auch  über  daa 
heutige  Fogaras  erstreckten  ***) ,  mit  Deutschen  zu 
bevölkern.  Sie  und  ihre  Colonisten  wurden  zugleich 
Ton  allen  Abgaben  ****y  befreyt,  sie  sollten  unmit- 
telbar unter  dem  König  stehen ,  dem  Woiwoden  von 
Siebenbürgen  keine  unentgeltliche  Bewirthung  zu 
geben  schuldig  seyn,  und  alle  Einkünfte  des  Landes, 
«.  E.  das  Marktgeld  selbst  beziehen ;  blofs  von  Ein- 
künften etwaniger  Bergwerke  behielt  sich  der  Fiscus 
die  Hälfte  bevor. 

Um  die  vielen  Ausgaben  des  Hofes  bey  dem  Luxus 

..   *)  Si  malitiose  nolUt ,   wovon  schon  Thatsachen  als  Be. 
weise  sprachen. 
••)  Biographus  S.  Eäsab. 

***)  SchlÜzer  Gesch.  der  Deutschen  in  Siebenb.  S.  3i2. 
*»*•)  Liberoium  denarü  et  pundira, 
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desselben  nnd  bey  der  allzugrofsen  Freygebigkeit  ge- 
gen die  Geisllichen  bestreiten  zu  können,  ward,  wie  es 
scheint,  im  Jahr  1212  eine  ganzneue  Last  undPl  a- 
kerey  über  das  Reich  gebracht*),  welche  allgemei- 
nes Mifsvergnügen  verbreiten  mufste.  Es  wurde  näm- 
lich rerfügt ,  dafs  die  Münze  alle  Jahre  neugeschla- 
gen, und  die  alte  durch  eigens  abgeschickte  könig- 
liche Beamte  **)  mit  Aufgeld  eingewechselt  w  erden 
sollte.  Dieses  Aufgeld,  welches  dem  königl.  Schatze 
anheim  fiel,  hiefs  Kammer -Nutzen  (Jucrum  Came- 
ras) ***).  Die  allgemeine  Stimme  erhob  sich  hiebey 
wider  die  Königin,  welche  beschuldigt  wurde,  für 
sich  und  ihre  Brüder  Schätze  zusammen  zu  scharren. 
Nichts  destow  eniger  erhielt  Berthold,  Erzbischof 
von  Colocsa  i3i3  zu  seinen  andern  Würden  auch 
noch  die  eines  Woiwoden  von  Siebenbürgen, 
und  als  der  Papst  dem  Colocser  Erzbisthum  das  Rechf. 
den  König  zu  krönen,  absprach,  und  den  Vergleich 
vom  Jahre  1211  nicht  bestätigte  (indem,  wie  er  sich 
ausdrückte,  ein  doppeltes  Krönungsrecht  bey  den 
so  hävifigen  Zwistigkeiten  des  regierenden  Hauses  für 
des  eigene  Beste  desselben  nachtheilig  sey),  so  er- 
hielt Berthold  zugleich  die  Obergespanns  würde 
der  Comitate  Bäcs  und  Bodrogh,  und  gab  da- 
durch das  erste  bekannte  Beyspiel,  dafs  einBischof, 
und  zwar  von  Amtswegen,  Obergespann  waid,  aber 
auch  eben  deswegen  an  den  Kriegszügen  Antheil  neh- 
men mufste.  Dafür  gründete  die  Königin  ein  Prä- 
in onstra  tenserkloste  r  zu  Lelesz  ,  welchem 
jährlich  einige  Schiflf'^l asten  Siebenbürgischen  könig- 
lichen Salzes  (das  auf  der  Marcs,  wie  noch  jetzt,  her- 

*)  Die  erste  Spur  hieven  findet  sich  nämlich  i^ia  in  ei- 
ner Urkunde  für  die  Equites  S.  lilariae  im  Burzellaud, 

**)  Numularü  y  monetarii. 

***)  Dieser  Ausdruclt  l<ommt  so  zum  erstenmal  vor  im 
Diplom  für  das  l:ciJ.  Kreufstift  in  Österreich  1^17. 
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abgeflöfst'  ward),  verahrciclit  werden  sollten  *); 
auch  -wollte  der  Honig  ein  eignes  neues  Bisthum  für 
die  Sachsen  in  Siebenbürgen  errichten,  und  es  dem 
Berthold,  als  Erzbischof  von  Colocsa,  unterordnen: 
wogegen  sowohl  der  Graner  Erzbischof  Einspruch 
that ,  (indem  der  Hermannstädter  Propst  immer  vom 
Graner  Erzbisthum  abgehangen  habe),  als  auch  der 
Bischof  von  Siebenbürgen. 

Das  Mifsve  rgnügen  gegen  die  Königin 
war  indessen  desto  höher  gestiegen  ,  je  mehr  Ber- 
ihold  um  sich  griff,  und  je  ausschweifender  Ekbert 
an  ihrem  Hofe  lebte.  Die  Königin  begmg  endlich  die 
Niederlrächtiglieit ,  die  Gemahlin  des  Exbans  Bene- 
dikt in  die  Falle  zu  locken,  so  dafs  Ekbert,  der 
Erzbischof  von  Bamberg ,  mit  List  und  Gewalt  seine 
Begierden  an  ihr  sättigte  **).  Empört  hierüber  fragte 
Benedikt  den  Erzbischof  von  Gran,  einen  Feind  des 
Meranischen  Geschlechts,  um  Rath,  ob  er  nicht  diese 
Schmach  in  dem  Blute  der  Königin  abwaschen  solle? 
und  erhielt  die  berüchtigte  amphibolische  Ant- 
wort **♦): 

Reginant  occidere  nolite  timere  bonum  est 
ji  omnes  consenserint  ego  non  contradico. 
Benedikt  in  Gesellschaft  des Biharer Obergespanns 
Peter,  trat  hierauf  in  das  Zelt  der  Königin,  die  so  eben 
die  beyden  Prinzen  Bela  und  Colomann  auf  dem 
Schoofse  hielt.  Er  entrifs  sie  der  'Mutter  mit  den 
Worten:  meinen  Erbherrn  thue  ich  nichts  zu  Lei- 
de****), aber  zugleich  ficler  mit  dem  Schwerte  über 

*)  Katona  in  Andr.  II.  p.  188. 

•*)   Thuroz.  Magien.  Dlugosi%  Anon.  Leobiensis. 

***)  Nach  Albricus   und    nach    dem  Chron.  Osterhovcnti 

bey  Bauch  /.  p.  4^4. 
****)  DerMuglcnischeKeea.  Ein  merkwürdiger  Beleg  der 

Ehrfurcht  für  die  Erbthroufolge  und  för  den  schon 

gekrönten  Bela. 
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die  (Königin,  und  hieb  sie  in  Stücke.  In  dem 
hierauf  entstandenen  Tumult  wurde  der  königliche 
Pallast  geplündert,  und  sogar  das  Reichssiegel  ent- 
wendet. Von  den  Thätern  wurde  der  Obergespann 
Peter  ergriffen,  und  in  der  nächsten  Nacht  erdrosselt, 
die  Flüchtigen  wurden  auf  Befehl  des  Königs  *)  er- 
eilt. Bankban  und  sein  ganzes  Geschlecht  ward 
hingerichtet.  Da  der  König  aber  das  fortwährende 
Mifsvergnügen  der  Nation  wohl  bemerkte ,  so  machte 
er,  dafs  Ebbert  nach  Deutschland  entkam, 
und  schlug  alle  weitern  Untersuchungen  nieder ,  die 
der  Papst  auch  über  das  Betragen  des  Erzbischofs 
von  Gran  anstellen  wollte.  Schon  hatte  der  Papst  die- 
sen Erzbischof  nach  Rom  vorgefordert:  aber  der  Kö- 
nig wendete  diefs  ab  **) ,  indem  er  dem  Papst  vor- 
stellte ,  dafs  er  den  Erzbischof  nöthig  habe  ,  um  ihm 
in  Abwesenheits-Fällen  die  Obsorge  über  das  Reich 
und  über  seine  Kinder  gemeinschaftlich  mit  den  Bi- 
schöfen von  Raab  und  von  Fünfkirchen  anzuvertrauen. 
Eben  hatte  der  Papst  kurz  zuvor  den  König  an  sein 
Versprechen  erinnert,  ins  gelobte  Land  zu 
ziehen:  aber  der  König  hatte  sich  noch  einen  Auf- 
schub von  drey  Jahren  erbeten,  Avelcher  ihm 
und  den  mit  dem  Kreuz  bezeichneten  Bischöfen  von 
Raab  und  1  "ünfkirchen,  die  ihn  begleiten  sollten,  am 
3.  Februar  i2i3  zugestanden  ward.  Dafür  versprach 
er  dem  Papste ,  die  Russen  dem  Römischen  Stuhle 
zu   unterwerfen,    wofern  nur  der  Papst  über  einige 

*)  Nach  Dlugosz  war  der  Könip;  allerdings  anwesend.  Die 

Begebenheit  wird  von  Keza  ins  Jahr   1212,  vom  Chron, 

Garstensi  ins  Jalir  i2i3  gesetzt,    und  sie  geschah  wohl 

auch  zu  Anfang  i2i3. 
**)    Ut  üb  onere  accedendi  ad  Vos  habealur  excusat us,  Kat . 

p.  aio.    Im   Jahr    J2i3  transsuinirte  auch  Andreas   II. 

seinem  Oünstling  Urias,    dem   Abt  von  Martinsljerp. 

das    falsche  Privilegium   vom   heiligen   Steplian    voin 

Jahr  1001. 


tinwcseÄtliche  Punkte  hinaiisjj^ehen ,  und  besonders 
den  Orientalischen  Ritus  und  die  Slawonische  Litur- 
gie diesen  Völkern  gestatten  würde.  Es  befanden  sich 
auch  MirklichDeputirte  vonHalitsch  in  Ungern, 
die  sich  unter  dieser  Bedingung  zur  Glaubensverei- 
ni'^ung  berbeylassen ,  und  den  z"w  ej^ten  Prinzen  Co- 
lomann  zum  Könige  haben  wollten. 

Während  sich  nun  der  König  zu  diesem  Zuge  rü- 
stete ,  und  zum  Heil  der  Seele  der  abgelebten  Köni- 
gin das  Gelübde  that ,  an  Freytagen  bey  Wasser  und 
Brot  zu  fasten,  brach  das  allgemeine  Mi  fs  vergnü- 
gen    auch    wider    den    Erzbischof  Berthold 
von  Colocsa  aus.  Einige  Verschworne  überfie- 
len ihn    12  1 3   in   seiner   Residenz,    prügelten  ihn 
sammt  niehrern  Domherrn  und  Geistlichen,  und  plün- 
derten   seine     Schatzkammer.     Die    Mifsrergnügten 
sprachen  auch  laut  davon,  den  König  Andrea» 
vom  Thron    herabzustossen,  und  den  Prinzen 
Bela   auf  denselben  zu   erheben.    Der   König  wagte 
nicht,    die  Verschwornen  selbst  zu  bestrafen,  son- 
dern meldete  den  ganzen  Vorfall  an  den  Papst,  wel- 
cher   im   Januar    1214    den  Kirchenbann  wider 
die    Mörder    der   Gertrud  sowohl,    als  wider 
die  Mi  fs  handler  des  Berthold  aussprach.  Der 
König  schlug  jedoch  auch  diese  Sache  aus  Furcht  vor 
den  Mifsvergnügten  nieder,  'und  veranstaltete  viel- 
mehr,   dafs  Berthold   unter   dem  Vorwande  einer 
I\eise,   in  ehrenvoller    Begleitung   der  Bischöfe  von 
Fünfkirchen  und  Raab,  über  die  Gränze  geschaft 
wurde,  wobey  aber  der  niederträchtige  Berthold  an 
Silber  uAd  Edelgesteinen  gegen  7000  Mark  mit  sich 
nahm,  welche  die  Gertrud  zusammengescharrt  hatte; 
doch  mufste   er   diese  in    der   Folge  auf  Befehl  des 
Papstes  zurückstellen.  Indessen  ward  er  doch  in  der 
Folge  1217  Patriarch  von  Aquileja,  so  wie  sein  Bin»- 
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der  Ekbert  ebenfalls   als  Bischof  von  BambA'g  wie- 
der eingesetzt  ward. 

Nachdem  nun  der  König  den  Papst  nochmahls 
ersucht  hatte ,  in  seiner  Abwesenheit  zu  verhindern, 
dafs  nicht  die  immer  uneinigen  und  mifsvergnügten 
Grofsen  den  Bela  zum  Könige  erheben  sollten ,  und 
nachdem  er  den  Bela  und  die  Reichsregierung  dem 
Erzbischofe  von  Gran  und  den  Bischöfen  von  Raab 
und  Fünfkirchen  anvertraut  halte,  zog  er  1214  nach 
Halitsch,  setzte  den  Colomann  daselbst  zum  Re- 
genten ein,  und  verabredete  mitLesko,  Herzog  von 
Pohlen,  eine  Heirath  zwischen  Colomann  und  der 
dreyjährigen  Salome  ,  und  ein  OlT-  und  Defensivbünd- 
nifs  zur  Schützung  dieses  Elicpaares  bey  seinem  Be- 
sitze wider  die  benachbarten  Russischen  Fürsten.  Von 
Halitsch  aus  bath  er  den  Papst,  den  Erzbischof  von 
Gran  zur  Krönung  des  Colomann  zu  beordern ,  w  o- 
bey  Colomann  dem  Papste  den  Gehorsams-Eid  leisten 
solle,  und  wobey  mehr  Zeit  gewonnen  würde  ,  als 
wenn  der  Papst  erst  von  Rom  einen  eigenen  Legaten 
absenden  wollte.  Der  Papst  willfahrte  dieser  Bitte, 
und  Krönung  sowohl  als  Vermählung  ward  i2iZ|. 
vollzogen.  Dem  Colomann  ward  zur  Pflicht  ge- 
macht, die  Orientalischen  Geistlichen  zu  verjagen, 
die  Glaubensvereinigung  und  den  katholischen  Got- 
tesdienst einzuführen:  aber  die  Vollziehung  dieses 
Versprechens  machte  ihn  denn  auch  bey  den  Russen 
rerhafst. 

Nach  seiner  Zurückkunfi  beschenkte  der  König 
131 5  den  Erzbischof  von  Gran  abermahls  mit  einem 
Staatsgefäll ,  mit  dem  Überfahrtsgeld  von  Kakats  *), 
und  verehligte  sich  mit  der  Yoles,  Tochter 
des  Grafen  von  Courlenai  und  Auxerre  ,  eines  Schwa- 

*)  Cum  Strigon.  Kcclesia  reges  Hiing.  non  solum  spirltua' 
liter  verum  etiam  in  bonis  teniporalibus  ^  ut  occasione  cO' 
ronationii,  soleat  reßcere. 
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gers  des  Tormahligen  Kaisers  BaUnln  von  Byzanz. 
Als  Morgengabe  wurden  ihr  die  Einkünfte  der  Co- 
mitate  Varasdin,  Shimegh ,  Szala,  Syrmicn  und  des 
ganzen  Banales  von  Croatien  und  Slawonien  allzu 
fre}  gebig  verschrieben.  Bey  Gelegenheit  dieser  Ver- 
mählung erhob  sich  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Gran  und  dem  Bischof  von  "Wesprini 
ein  Streit,  welcher  von  beyden  die  Königin 
krönen  solle,  und  auch  dieser  Streit  gelangte,  an- 
statt zur  Entscheidung  des  Königs ,  an  den  päpstli- 
chen Stuhl.  Die  Gelegenheit,  sich  bey  solchen  Krö- 
nungen Schenkungen  zu  erschleichen ,  hätte  jeder 
der  beyden  Prälaten  gern  allein  gehabt.  Im  Februar 
i2i(>  ward  endlich  die  Sache  dahin  verglichen, 
dafs  wenn  König  und  Königin  zugleich  gekrönt  wür- 
den,  der  Erzbischof  den  König,  der  Wespiimer  Bi- 
schof die  Königin  krönen  und  salben  solle.  Würdo 
die  Königin  allein  gekrönt,  wie  diefsmahl  mit  der 
Yoles  der  Fall  war,  so  sollte  der  Erzbischof  von  Graa 
zwar  allemahl  dabey  seyn,  indem  er  dem  König  die 
Ki'One  aufzusetzen  habe,  aber  da  sodann  diese  Krone 
vom  Haupte  des  Königs  herunter  genommen,  und 
auf  die  voi'her  gesalbte  Schulter  der  Königin  gelegt 
werden  müsse ,  so  sollte  diefs  der  Wesprimer  Bi- 
schof verrichten.  Wäre  in  einem  solchen  Fall  der 
Erzbischof  von  Gran  abwesend,  so  verrichtet  der 
Bischof  von  Wesprim  alle  nöthige  Ceremonien.  So 
scheint  demnach  die  Krönung  der  Königin  erst 
im  Jahr  1216  vollzogen  worden  zu  seyn. 

Am  II.  Juny  1216  war  der  lateinische  Kaiser  Hein- 
rich ,  Balduins  Bruder ,  zu  Byz an  z  gestorben  ;  eia 
grofser  Theil  der  Occidental  i  sehen  Baro- 
nen rieth ,  den  König  Andreas  seiner  nahen  Ungri- 
schen  Macht  wegen,  zum  Kaiser  vonByzanz  zu 
erheben,  und  schickte  Abgeordnete  an  den  Kö- 
nig. Der  König  war  sehr  geneigt,  diefs  Anerbietheu 
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anzunehmen,  und  in  dieser  Rücksiclit  schrieb  er  an 
den  Papst:  er  müsse  nunmehr  den  vorgehabten  Kreuz- 
ZHg  beschleunigen,  um  zugleich  Besitz  von  dem  neuen 
Thron  zu  nehmen ,  der  Papst  solle  also  den  auf  dem 
letzten  Kirchen-Concilio  zum  neuen  Kreuzzuge  festge- 
setzten Termin  herbeyrücken ,  und  die  Kreuzfahrer 
ermahnen,  dafs  sie  nicht,  wie  es  abgeredet  war, 
zur  See  ,  so'fldern  schon  nächste  Ostern  laiyzu  Lande 
mit  Andreas  reisen  sollten.  Indessen  .drehten  die  Ve- 
neter  aus  Eifersucht  gegen  Ungern,  und  um  den  Kö- 
nig Andreas  nicht  zu  mächtig  werden  zu  lassen  ,  die 
Sache  dahin  ,  dafs  am  Ende  nicht  Andreas ,  sondern 
sein  SchAviegervater  Peter  von  Courtenai,  als 
Schwager  des  Balduin  *)  (dessen  Stamme  man  treu 
bleiben  müsse)  zum  Kaiser  gewählt  wurde,  wel- 
ches sich  Andreas  auch  gefallen  liefs.  Während  nun 
Peter  A'on  Courtenai  gegen  6000  Mann  Truppen 
in  Frankreich  warb,  und  am  9.  April  1217  in  Rom 
zum  Kaiser  von  Byzanz  vom  Papste  Honorius  ge- 
krönt ,  aber  darauf  in  Epirus  von  Theodor  Comnen 
gefangen  ward ,  und ,  ehe  das  königliche  Vorwort 
wirken  konnte ,  starb,  und  wähi'end  dann  die  Oc- 
cidentalischen  Baronen  seinen  Sohn  Robert  zum  Kai- 
ser wählten,  rüstete  sich  auch  Andreas  unab- 
läfsig  zum  Kreuzzuge,  und  suchte  besonders  sei- 
nen Schatz  in  Stand  zu  setzen.  Mit  päpstlicher  Er- 
laubnifs  wahrscheinlich  nahm  er  auch  hin  und  wie- 
der Kirchenschätze  zu  Hülfe.  So  z.  E.  nahm  er  aus 
dem  Wesprimcr  Kirchenschatze  die  Krone  der  Gisela 
(da  nach  dem  letztverabredeten  Ritus  zur  Krönung 
der  Königin  keine  eigene  Krone  nöthigwai-)  und  meh- 
rere Edelsteine  mit.  Die  Münze  ward  damahls  nahm- 
liaft  verschlechtert,  und  der  Wucherwechsel  der 
neuen  schlechten  Münze  gegen  die  alte  durch  Juden 
und  Ismaeliter  zur  grofsen  Bedrückung  des  Landes 
*)  Er  hatte  dicYolcs,  Schwester  dcsBalduin,  zur  Frau. 


betrieben.  Def  Torliabendcn  Reise  wegen  liefs  sich 
Andreas  von  dem  pästlichen  Legaten,  Bischof  tou 
Ostia,  von  dem  Freytags-Fasten  bey  Wasser  und  Brot 
entheben.  Schon  im  Jahr  12 16  ward  der  Kronprinz 
B  e  1  a  zum  Rex  junior  (z  u  m  j  ü  n  g  e  r  n  K  ö  n  i  g  e)  e  r- 
Märt,  jedoch  verordnete  der  König  neben  ihm  zum 
Reichsregenten  den  Erzbischof  Johann  von  Gran  für 
die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Königs.  InDalraazien 
ward  Vrana  an  den  Pontius  de  Crucc ,  Prior  der  Jo- 
hanniter Ritter,  und  an  den  Orden  der  Johanniter  ver- 
•^  liehen,  und  dieser  Pontius  de  Cruce  ward  zugleich 
zum  Statthalter  vonDalmatien  und  Croatien  verordnet. 
Vermöge  einer  weitern  feyerlichen  im  Rathe  der 
Prälaten  und  Baronen  erklärten , .  und  vom  Papste  Ho- 
nor  in.  am  11.  Februar  1217  gebilligten  >yillensmei- 
nung  sollte  Colomann  König  vonHalitsch 
bleiben,  und  dem  jüngstenPrinzen  Andreas, 
einem  Sohn  der  Yoles ,  erzogen  von  einer  französi- 
schen Wärterin  Ahalyz,  sollte  aufbehalten  seyn, 
jenem  der  beyden  altern  Brüder,  oder  beyden, 
welche  kinderlos  mit  Tode  abgehen  würden,  nach- 
zufolgen. Die  Königin  Yoles  endlich  sollte  8000 Mark 
Silber  zu  ihrer  Abfertigung  auf  den  Fall  des  Tode» 
des  Königs  erhalten,  zu  deren  Sicherheit  ihr  die  Salz- 
gruben in  Marmaros,  die  Gefalle  der  Ismaeliter  in 
Pesth,  und  die  Einkünfte  des  BodrogerComitats  vei'- 
schrieben  wurden. 

So  machte  sich  den  endlich  Andreas  II.  im  Au- 
gust 1317  auf  den  Weg;  über  Zagrab  ,  wo  der  Kö- 
nig Andreas  die  Freyheiten  der  Zagrabcr  Kirche  be- 
stätigte und   ungebührlich  erweiterte   *).    und  zwa^ 

*)  So  z.  E.  sollte  die  Münze  in  regno  banatus  s,  Ducatus 
und  im  Gebiete  des  Bischofs  nie  gewecKselt  und  kein 
lucrum  Camerae  erhoben  werden.  Die  Besitzungen  des 
Bischofs  sollten  nicht  unter  der  Gerichtsbarkeit  des 
Bans  oder  Viccbans  stehen. 
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auf  blofse  Transsumta  oder  Abschinften ,  nicht  auf 
Originalien  alter  Verleihungsbriefe  (da  der  König  nun 
einmahl  beschlossen  hatte  ,  das  ,  was  Gott  geschenkt 
sey ,  ununtersucht  bey  seiner  ünwiderruflichkeit  zu 
belassen)  nach  Spalatro,  wo  vorher  von  Venedig, 
Ankona,  Jadra,  und  andern  Seeplätzen  Schiffe  gemie- 
thet  und  versammelt  wurden.  Der  König  hatte  nur 
an  Reuterey  loooo  Mann,  aufser  einer  guten  Anzahl 
deutschen  Fufsvolhes  *).  Sobald  ihm  die  Prozession 
des  Spalotroer  Clerus  entgegen  kam ,  stieg  er  vom 
Pferde ,  und  ging  mit  dem  Zuge  zu  Fusse  in  die  Kir- 
che. Als  eben  in  seiner  Anwesenheit  ein  Erzbischof 
gewählt  werden  sollte ,  schlug  der  König  zwar  einen 
seiner  dienten  vor,  aber  er  war  schwach  genug,  an 
der  Spitze  einer  Armee  zu  leiden ,  dafs  sein  Vor-» 
schlag  {j}etitio)  auf  die  Seite  gelegt ,  und  ein  andrer 
erwählt  ward.  Nach  Dandulus  liefs  er  sich  sogar  her-« 
bey,  den  Venetianern  für  ihre  Gefälligkeit,  dafs  sie 
nämlich  Schiffe  für  Geld  herschaften,  das  Recht 
des  Reichs  auf  Jadra  abzutreten. 

Der  König  bestieg  ein  Schiff  mit  Leopold  von 
Osterreich ;  Otto,  Herzog  von  Meranien ;  Ekbert,  dem 
wieder  eingesetzten  Bischof  von  Bamberg;  ügrin,  dem 
Erzbischof  von  Colocsa;  Peter,  dem  Bischof  von  Raab; 
Thomas,  dem  Bischof  von  Erlau;  Urias,  dem  Abt  vom 
IVIartinsberge,  undDionysius,  Magister Tavernicorum. 
Er  landete  in  C  y  p  e  r  n,  wo  ihn  die  übrigen  Kreuzfahrer 
sammt  dem  Könige  von  Cypern  erwarteten ,  und  traf 
endlich  im  November  in  Ptolemais  oder  Akon  ein. 
Nachdem  er  in  Jerusalem  das  heilige  Kreuz  geküfst 
halte,  zog  er  wieder  die  bey  Bethsaida  gelagerten 
Araber:  da  sich  aber  diese  unter  Korad,  Szefads 
Sohn,  zurückzogen,  so  gingor  über  den  Jordan  zu- 
rück, badete  in  dem  Flusse  am  lo.  November,  schlug 

*)  Praceessit  eum  et   Ungarns  ingens  Saxonum  multitudot 
uinnes  padficl  et  manaiieti. 
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an  dem  Galiläischen  See  ein  Lager  auf,  und  besuchte 
alle  Gegenden,  welche  die  Füsse  des  Heilandes  be- 
treten hatten.  Der  Mangel  an  Lebensmitteln  z-war.g 
ihn  zum  Rückzug  nach  Ptolemais. —  Hierauf  mifslang 
ihm  amß.Dcccmber  ein  Angriff  auf  den  von  den 
Sarazenen  besetzten  B  er g  Thabor,  und  als  hier- 
auf die  christliche  Armee  beschlossen  hatte ,  den 
Kriegsschauplatz  nach  Ägypten  zu  versetzen,  undDa- 
miette  zu  belagern ,  starb  der  König  Ton  C}  pern  und 
Tripoli.  Beunruhigt  durch  diesen  Todesfall  und  durch 
eine  Krankheit,  die  der  König  erhaltenem  Gifte  zu- 
^  chrieb  *) ,  endlich  auch  durch  häufige  Bolhen  Ton 
Tnordnungen  in  seinem  Reiche  irre  gemacht,  ent- 
böhlofs  er  sieh,  nicht  ohne  Vorwurf  der  Feig- 
heit von  Seite  der  Kreuzfahrer  (vom  Patriarchen  Jo- 
hann zu  Jerusalem  sogar  in  den  Bann  gethan)  nach 
einem  drejmonathlichen  Aufenthalte,  plötzlich  zur 
Rückreise,  kaufte  in  der  Geschwindigkeit  noch 
einige  angebliche  Reliquien  (das  Haupt  von  Stephan, 
dem  ersten  Märtyrer,  und  von  der  heiligen  Margare- 
tha  ,  die  Hände  der  Apostel  Thomas  und  Bartholo- 
mäus ,  ein  Stück  von  der  Ruthe  Aarons ,  und  einen 
von  den  Krügen  der  Hochzeit  von  Cana).  beschenkte 
die  Johanniter  zu  Jerusalem,  indem  er  sich  in  ihren 
Orden  einschreiben  liefs,  und  nahm  dann  den  Rü  cli- 
weg  zu  Lande  über  Tripoli  und  xVntiochien.  (Hier 
verlobte  er  seinen  Sohn  Andreas  mit  der  Tochter 
Leos,  Königs  von  Armenien,  dessen  Thronfolger  An- 
dreas werden  sollte**).  Die  Reise  ging  dann  über 
Rlein-Asien,  hier  nahm  er  die  Tochter  des  Com- 
nen  Theodor  Laskaris***)  mit  als  Braut  sei- 

*)    Thomas  ADiac. 

♦*)  Ohne  Ert'olj'j  denn  diese  Tochter  I-eo's  und  das  Ar« 

mcnischc  Reich  ward    dem  Philipp  ,  Fürst  von  Auiio- 

cLien,  zu  Theil. 
***)  Maria,  Schwester  der  Yole»,  Künigia  von  Ungern^ 

war  dessen  Gcmahlia. 
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nes  Sohnes  und  Thi*onfolgers  Bela,  und  nn-» 
lerhandelte  sogar  mit  dem  Sultan  von  Ikonien  wegen 
einer  Heiratli  unter  der  Bedingung,  dafs  der  Sullau 
den  christlichen  Glauben  annehmen  sollte,  woraus 
aber  nichts  ward.  In  Constantinopel  yon  den  Occi- 
dentalen  wohl  aufgenommen,  kam  er  in  die  Bulga- 
rey,  wo  ihn  Johann  Asan  anhielt,  und  nicht  eher  ent- 
Jiefs,  als  bis  er  seine  vierzehnjährige  Tochter  dem 
Johann  Asan  verlobte.  Er  erfuhr  hier,  dafs  der  Papst 
ohne  ihn  zu  fragen,  den  Stephan  Neemann,  Fürsten 
von  Serwien,  zum  Könige  habe  krönen  lassen ,  kün- 
digte darüber  dem  Stephan  Neemann  Krieg  an ,  liefs 
sich  aber  auch  durch  Sawa's  Zureden  und  noch 
mehr  durch  Geschenke  bald  besänftigen*). 

Bey  seiner  Rückkehr  fand  er  das  Reich  1218 
allerdings  in  der  gröfsten  ihm  schon  voraus  ge- 
meldeten Unordnung.  Das  Ansehen  des  Erzbi- 
schofs von  Gran  war  entweder  schlecht  gebraucht, 
oder  wenig  geachtet  worden;  die  Bischöfe  selbst  wa- 
ren zum  Theil  die  Muster  öffentlicher  Sittenlosigkeit': 
so  z.  E.  hatte  der  Bischof  von  Waizen  mitten  unter 
Schmaus  und  Trinkgelagen  das  Vermögen  seiner  Kir- 
che durchgebracht,  die  Domherrn,  die  ihm  hierüber 
Vorwürfe  machten,  durch  seine  Bedienten  abprügeln 
lassen,  und  die  Pfründen  den  Meistbiethenden  ver- 
hauft  **).  Die  Reichsbaronen  und  Obergespänne 
hatten  fast  alle  Schlofsgüter ,  alle  königlichen  Ein- 
künfte u,nd  Gassen  an  sich  gezogen  und  geplündert, 
und  waren  zum  Theil  damit  entwichen.  Die  Juden 
vndlsmaeliten  hatten  mit  dem  Münz-Einwechseln  und 
mit  falscher  Münze  den  gröfsten  Unfug  getrieben;  die 
Landleute  endlich ,  vom  Beyspiele  der  Geistlichen 
tind  Adelichen  angesteckt,  halten  angefangen,  die 
Zehntner  der  Bischöfe  und  die  königlichen  Gefälls- 

*)  Gescliichtc  von  Servicn  S.  219. 

**)  Katona  in  Andrea  JI.  S.  3l2.  ^ 
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Einnelnner  /u  erschlagen,  ja  hie  und  da  hatte  sich 
ÄOgar  das  Heidenthum  wieder  öffentlich  gezeigt  *). 
Coloniann  war  aus  Halitsch  vertrieben  worden. 

Der  König,  anstatt  sein  Ansehen  zur  Behebung 
der  innern  Mifsbräuche  anzuwenden,  klagte  alles  diefs 
dem  Papst,  mit  demBeysatze,  dafs  bey  solcher  Un- 
ordnung desReichs  er  nicht  im  Stande  sev,  seine 
auf  der  Reise  gemachten  Schulden  zu  zrililcu  ,  noch 
binnen  25  Jahren  allen  Schaden  der  1>mhu  gut  za 
machen.  Der  päpstliche  Bannjrirahl  sollte  olles  diefs 
in  Ordnung  bringen,  und  diejenigen,  die  den  Fiscus 
bestohlen  hatten,  auch  in  fremden  Landen  erreichen. 
Kaum  vermochte  der  König  einige  Truppen  aufzubrin- 
gen ,  welche  den  Colomann  1218  wieder  in  Halitsch 
einsetzten.  In  dieser  Verlegenheit  sprach  endlich 
B  e  1  a  von  mehrern  Patrioten  besonders  aus  der  Classc 
der  niedern  Adelichen  unterstützt,  das  grofse 
Wort  vor  seinem  Vater  aus:  das  Verderben  des 
Reichs  rühre  hauptsächlich  daher,  dafs  das  alte  Sy- 
stem des  Reichs  ganz  umgekehrt,  und  ganze  Schlös- 
ser, dann  die  Schlofsgütcr  und  die  königlichen  Ge- 
fälle an  die  Reichsbaronen  und  an  einzelne  adcliche 
Krieger  erbeigenthümlich  verliehen  worden.  Alle 
diese  Schenkungen  müfsten  widerrufen,  alle 
geschenkte  Gefälle  und  Schlofsgüter  wieder  eingezo- 
gen, und  zum  Dienste  der  Schlösser  und  des  öftcnt- 
lichen  Schatzes  verwendet  w erden.  ■•^  Klüglicli  er- 
wähnte  Bela  der  Geistlichkeit  nicht,  die  hiebey  den 
Layenmit  dem  übelsten  Beyspiele  vorangegangen,  und 
*uf  nichts  erpichter  war,  als  sich  Schlofsgüter  und 
qtTentliche  Staatsgefälle  schenken  zu  lassen. 

Belas  patriotisches  Wort  erregle  eine  widrig« 
Sensation  vorzüglich  unter  den  Reichsbar ouen, 
welche  bisher  von  der  Freigebigkeit  des  Königs  Nu- 

*)  Metiiendum.    erat  ,    novellam   ChristianitutU   in   Regnp 
plantationcm  «.»Ä, 
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tzen  gezogen  hatten.  Öie  rcrläumdeten  den  Bela  bey 
seinem  Vater,  als  ob  er  bey  Lebzeiten  desselben 
nach  der  Krone  strebe  ,  begegneten  ihm  mit  Hohn, 
"wenn  er  an  dem  Hofe  seines  Vaters  erschien, 
und  erprefsten  endlich  1219  von  dem  schwa- 
chenKönigAndreas  einenEid,  dafs  er  keine 
gemachte  Schenkung  widerrufen  wolle.  Un- 
thätig  sah  der  König  zu,  wie  1219  Mstislaw  Mstisla- 
■^itsch  und  Mstislaw  Romanowitsch  in  Halitsch  Ver- 
heerungen anrichtete?!.  Im  Winter  1220  reiste  Ro- 
Lert  Ton  Courtenai ,  der  Schwager  des  Königs ,  aus 
Frankreich  über  Ungern  nach  Constantinopel ,  und 
•wohnte  der  Hochzeit  der  Tochter  des  Königs  Maria 
mit  Johann  Asan  bey,  die  von  vielen  Lustbarkeiten 
begleitet  war.  Da  eben  1219  die  Kreuzfahrer  Dami- 
ette  in  Ägypten  erobert  hatten,  und  Robert  von  Cour- 
tenai anwesend  war,  so  schlug  Ugrin,  Erzbischof  von 
Colocsa,  einen  neuen  Feldzug  nachPalästina  vor,  und 
iewog  mehrere  Grofse  ,  selbst  den  Palatin  Nikolaus, , 
das  Kreuz  zu  nehmen.  Es  war  mit  dem  Vorhaben 
schon  so  weit  gekommen  ,  dafs  man  den  Papst  nur 
•um  die  Bestimmung  des  Zeitpunkts  ersuchte,  wenn 
der  Zug  vor  sich  gehen  sollte  *). 

Bela  arbeitete  aber  indessen  im  Stillen,  um, 
die  von  ihm  ausgesonnene  Reformation  dennoch  durch- 
zusetzen, nnd  den  Kreuzzug,  der  ihm  hiebey  ganz  un- 
gelegen kam,  zn  vereiteln.  Er  schilderte  dem  Papste 
den  ganzen  Zustand  des  Reichs  und  den  Grund  alles 
Übpis,  und  erwirkte  endlich  im  Jahr  1220  einen  Be- 
fehl vom  Papste  an  den  reiselustigen  Erzbischof  von 
Colocsa**);  da  der  König,  wie  dem  Papste  glaub- 
würdig zu  Ohren  gekommen,  zum  Nachtheil  des  Rei- 
ches und  des  Hofes  mehrere  Güter  verschenkt  habe, 
so  sollten  alle  diese  Schenkungen  zurückgenommen, 

und 

*)  JJreve  vom  7.  July   1220.  Katona  3/jo. 

**)  Decrctal,  ti't.  de  jure  jurand»  c.  33. 
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und  der  König  sollte  von  dem  Eide,  den  er  et^ra  ^ve- 
gen  NichtZurücknahme  derselben  geleistet  hätte,  ent- 
bunden und  frey  sejn  ,  yrtil  er  seinem  KrÖnungs-' 
Eide  zuwider  laufe.  Vermulhlich  fügte  der  Papst 
hinzu,  dafs  es  von  dem  Kreuzzuge  abzukommen  habe, 
so  lange  nicht  dicUugrische  ReichsYcrwaltung  im  In- 
nern aufbessern  Fufs  gesetzt  seyn  würde:  zumahl 
da  auchColomann  inllaiitsch  1220  geschlagen 
und  sammt  seiner  Frau  gef  an  gen  war;  ihn  zu  be- 
freyen  mufste  Andreas  seinen  dritten  Sohn,  Andreas, 
mit  der  Tochter  des  Mstislaw  verloben,  und  denCo- 
lomann  nach  Hause  kommen  lassen. 

Der  päpstliche  Befehl  erregte  nnn  unter  den 
Reichsbaronen  nicht  geringe  Unzufriedenheil ,  und 
der  König  fügte  sich  demselben  nur  zum  Theil.  Er 
erliefsi22i  mehrere  Edi  k  te:  dafs  alle  Seh iof sgü- 
ter,  die  von  irgendjemand  gewaltsam  an  sich  ge- 
bracht wären,  demselben  abzunehmen  seyen,  dal» 
die  adelichen  Einhäusler  {castrenses)  von  aller  frem- 
den Abhängigkeit  befreyt,  und  abermalils  ganz  deu 
Schlössern  zugewiesen  werden  sollten  ,  und  dafs  die 
Gründe  derselben ,  die  in  fremde  KZlnde  gekommen 
frärcn,  den  adelichen Einhäuslern  zurückgestellt  wer- 
den sollten  *).  In  jedem  Comitate  wurden  einige  Rich- 
ter angeordnet,  welchen  angezeigt  werden  sollte,  wer 
was  mit  Gewalt  an  sich  gebracht  habe ,  um  es  ihnx 
•ogleich  abzunehmen.  Auch  wurde  zur  Beschränkung 
der  Ismaeliten  auf  Anweisung  des  Papstes  angeord- 
net ,  dafs  kein  Ismaelite  einen  Christen  als  Diener 
»der  als  Sklaven  bey  sich  haben  solle.  Endlich  ward 
»uf  päpstliches  Geheifs  verordnet ,  dafs  der  Zchonto 
ftberall  ohne  Weigerung  an  die  Geistlichkeit  entrich- 
tet, nicht  aber  von  Mächtigen  an  sich  gerissen  wer- 
ten, auch  das  Patronatrecht  künftig  nicht  an  die  Gutf- 
*  *)  Ritus  explorc.ndae  veritatis  §.  J6l.  368.  in  avf'arutu  BtUL 
"tngels  Gescbithlc  v.  Ungern;  !♦  U 
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fcesitzer  rerliehen  ,  sondein  dem  König  oder  den  Bi- 
schöfen die  Besetzung  der  Pfarreyen  vorbehalten 
aeyn  solle.  ~ 

AUe  diese  Verfügungen  erreichten  noch  immer 
nicht  Bela's  Endzweck:  nehmlich  dieWiderru* 
fung  aller  Schenkungen  der  Schlofsgüter, 
•weil  diese  von  den  Reichsbaronen  standhaft  hinter- 
trieben ward.  Vielmehr  waren  die  Baronen  des  Kö- 
nigs so  schlau ,  dafs  sie  dem  König  riethen ,  die  Wi- 
derrufung der  königlichen  Schenkungen  gerade  zu- 
erst an  den  deutschen  Rittern  auszuüben ,  welche 
dann  freylich  nicht  ermangelten,  sich  hierüber  beym 
Papste  zu  beschweren ,  auf  dessen  drohende  Befehle 
die  Ritter  schon  1122  in  den  Besitz  vom  Burzenland 
zurückgesetzt  wurden.  Ergrimmt  über  solche  Necke- 
1  eyen ,  ergriff  endlich  Bela  die  Waffen  und 
hatte  besonders  von  dem  minderbegüterten  Adel 
grofsen  Zulauf.  Schon  standen  sich  die  Heere  des 
Vaters  uud  des  Sohnes  schlagfertig  einander  gegen- 
über ,  als  endlich  die  Geistlichkeit  sich  ins  Mittel 
legte ,  und  beauftragt  vom  Papste  unter  Androhung 
des  Bannes  jenen  Frieden  stiftete,  dessen  Resul- 
tate in  der  goldenen  Bulle  des  Andreas  vom 
Jahr  1223  enthalten  sind.  Der  Papst  setzte  zum 
Grunde  des  Friedens,  dafs  obwohl  Bela  zu  Leb- 
zeiten seines  Vaters  auf  dessen  Bitte  gekrönt  worden, 
er  doch  nicht  wirklicher  König  seyn,  sondern  das 
ganze  Reich  blofs  dem  König  gehorchen, 
müsse.  Es  sollte  demnach  Bela  zwar  auch  ferner  evrv 
nen  eignen  Hofstaat  halten,  doch  sollte  er  genannt, 
werden :  Bela  von  Gottes  Gnaden  und  durch  den  Wil- 
len seines  Vaters  jüngerer  König,  und  Niemand  sollte 
an  Bela's  Hofe  sich  befinden  oder  anstellen  lassen, 
ohne  Erlaubnifs  des  Königs.  Alle  Regierungs-  und 
Gcrichts-Angelegenheiten  sollieu  künftig  blofs  an  den 
König  T9rwi«9eB  seyn :  \jigfcrn,  aber  biäUcr  ein  Fr«- 
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zefs  Tor  dem  Bela  anhängig  gemacht  worden  *),  sollte 
er  auch  von  ihm  beendigt  werden,  und  Prozesse,  die 
schon  vor  Bela  ordentlich  verhandelt  und  abgeihan 
worden ,  sollten  nicht  mehr  vor  den  König  gebracht 
werden  dürfen.  Der  König  hält  künftig  jährlich  ein- 
mahl um  den  St.  Stephanstag  grofsres  Gericht  für  alle 
Prozesse  der  Adeiichen ,  oder  in  des  Königs  Abwa« 
«enheit  der  Palatin. 

Nachdem  nun  dieser  Haupt -Punkt  ins  Reine  ge- 
bracht war ,  handelte  es  sich  von  der  von  Bela  so 
sehr  betriebenen  Widerrufung  königlicher 
Schenkungen.  Hier  ward  der  Grundsatz  angenom- 
men, daf»  königliche  Schenkungen  für  geleistete  er- 
hebliche Dienste  unwiderrullich  seyn  müfsten(i5.  17.)} 
diefs  gab  denn  auch  Bela  endlich  zu,  aber  bestand 
iingleich  auf  der  Untersuchung  solcher  Schenkungcni 
Mild  auf  Einziehung  der  unverdienten  oder  überüüs- 
Rigen  {Sup&rfluae  perpetuitatum  donationes)  **).  Auf 
»ein  Andringen  ward  auch  festgesetzt: 

1)  Dafs  ganze  Comitate  oder  was  immer  für  Reichs« 
imter  an  Niemanden  erblich  verliehen  werden  dürf- 
ten. (^,  16.) 

2)  Dafs  keine  Güter  an  Auswärtige  verliehen,  die 
bisher  verliehenen  aber  mit  Geld  eingelöst  werde» 
sollten.  (^.  26.) 

3)  Dafs  Niemand,  denPalalin,  den  Ban,  den  Hof- 
richtcr  des  Königs  und  der  Königin  ausgenommen, 
mehrere  Ämter  zugleich  verwalten  solle,  (jj.  3o.)  Bleibt 
jedoch  ein  Reichsbaron  im  Kriege  :  so  soll  auf  seine 
Kinder  und  Brüder  in  Verleihung  der  Würden  Be- 
dacht genommen  werden. 

Hierauf  kam  der  dritte  Hauptgegenstand  zur  Spra- 
che :  die  Herstellung  der  alten  Comitats- 
Verfassung,    des   Kriegsdienstes    der  Ade- 

»)  E5a  Beyspiel  Lievon  wird  ia  regestro  %.  358  er>Täliat. 

**)  Dipl.  anm  ä-iig  in  Stet.   Tubulär i«, 

ü  a 
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liehen,    und    des    gcsammten   Schlofsdien- 

stes.  Hier  kamen  folgende  Classen  von  Menschen  in 

Betrachtung. 

I.  Die  Servientes^  d.  h.  die  begüterten  Adelichen, 
>relche  unter  der  königlichen  Fahne  Kriegsdienst© 
leisteten,  und  die  milites  castri  oder  castrenses^  aüe- 
iiche  Einhäusler,  die  unter  der  Comitats  -  Fahne 
dienten.  Auf  diesen  beyden  beruhte  die  eigentliche 
Kriegsmacht  des  Reichs ,  und  diese  nahm  demnach 
Bela  besonders  unter  seinen  Schutz.  Sie  erhielten 
demnach  theils  ihre  alten  Kechte  -wieder,  theils  Yer- 
Miehrung  mit  neuen. 

a)  "Von  nun  an  sollte  keiner  derselben  mehr  ohne 
Vorgängige  gerichtliche  Citation  und  Überweisung 
eines  Verbrechens  gefangen  gesetzt,  und  seiner  Gütci' 
beraubt  werden,  wie  diefs  bisher  öfters  durch  mäch-< 
tigere  Grofse  oder  denen  zu  Liebe  geschehen  war. 
Dieses  heilige  Recht  persönlicher  Freyheit  gebührt 
zwar  nach  unsern  hellern  Begriffen  jedem  Staatsbür- 
ger: aber  für  das  Mittelalter  darf  man  froh  seyn,  tlafs 
dasselbe  wenigstens  für  die  Adelicben  ,  auch  für  die 
Mindermächtigsten  geltend  erhalten  worden.  Den^ 
der  gerichtlich  rerurtheilet  worden,  sollte  kein 
Mächtiger  in  Schutz  nehmen. 

b)  Die  Feudalgüter  der  Adelichen  wurden  bisher 
nicht  wenig  dadurch  zerstückelt,  und  von  einer  Fa- 
milie auf  die  andere  zum  Ruin  der  erstem  gebracht, 
dafs  im  Fall  ein  Adelicher  ohne  Söhne  starb ,  die 
Töchter  die  Güter  unter  sich  theilten ,  oder  die 
Frauen  sich  derer  bemächtigten,  und  sie  an  ihre  Brü<^ 
der  brachten  *).  Jetzt  ward  verordnet ,  dafs  in  dem 
ersten  Fall  die  Töchter  nur  1/4  der  Güter  **)  zu  ih- 
rer Ausstattung  erhalten,  das  übrige  aber  beysammen  I 
bleiben  sollte;  hierüber  konnte  sodann  derAdelicho  1 

*)  Ein  solcher  Fall  steht  im  Ritus  exph  Var.  §.  54i 
**)  Die  sogenannte  quarta  capiUaris, 
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entweder  testamentarisch  dispoflilren,  (er  konnte  z.  E. 
sie  den  Kirchen  vermachen,  oder  einen  Sohn  adop- 
tiren,  ohne  den  König  zu  fragen)*),  oder  in  Ermang- 
lung eines  Testaments  kam  es  an  einen  Agnaten: 
und  die  Witwen  erhielten  blofs  ihre  Paraphernalien 
und  die  Morgengabe  in  beweglichen  Sachen.  (^.  12.) 
In  Ermanglung  der  Agnaten  sollte  erst  so  ein  Gut  aq 
den  König  fallen. 

c)  Von  den  Grundstücken  derEiiihäusler  und  von 
«leii  Zinsbauern  des  begüterten  Adels  durften  keine 
Abgaben  gefordert  werden. 

d)  Auch  waren  die  Servientes  von  aller  Verpflct 
gung  durchreisender  Beamten  u.  dgl.  frey. 

o)  Sie  sollten  die  Patrimonial-Gerichtsbarkeit  über 
ihre  Zinsbauern  ausüben  ohne  Einflufs  des  Obcrgo- 
»panns,  Zehent  und  Münzgefäll-Sachen  ausgenommen, 

f)  In  Criminal-Angelegenheiten  sollten  sie  nicht 
unter  dem  Obergespann ,  sondern  unmittelbar  unter 
der  Gerichtsbarkeit  des  Königs,  des  Palatins,  und 
des  Judex  Curiae  stehen;  ja  schwere  Criminalfälle 
tler  Adelichen,  wo  es  sich  um  Blut  und  Gut  handelte, 
sollte  blofs  der  König  aburtheilen ,  da  es  sich  sehr 
oft  ergeben  hatte,  dafs  andere  Richter  bey  Privat- 
beleidigungen auf  Tod  und  Verlust  aller  Güter  er- 
kannt hatten  **).  Über  Diebe  und  Hehler  konnten 
die  Obergcspänne  ,  jedoch  mit  Zuziehung  der  Stulil- 
j*iehter  {Szolgabird ,  bilochus  regalis  s.  servientiunx 
regaliuni)  in  ordentlichen  Scdrien  erkennen. 

g)  Da  io  den  bisherigen   vielen  auswärtigen,  be- 
•J    {Ritus  \.  i36).  Auch  vom  Vorkauf  adelichcr  und  geist- 

llclier  Güter,  der  zur  Mode  geworden,  findet  man 
viele  Spuren.  (§.  i33.  249).  Diesem  allen  tbal  Ludvig  I. 
später  Einhalt,  und  stellte  die  durch  diese  Punkte  ver- 
letzten IV'achfolgerechte  des  Fiskus  in  erledigten  Lc' 
hen  her, 
**)  %'  *^*-  Ditifä  hiefs  in  persona  et  in  cunctis  possessionis 
^us  eandemnari. 


sonders  Russischen  und  Gl iechischen  Kriegen  ,  def 
Adel  sich  selbst  verpllegen  und  seine  Güter  hatte  mit 
Schulden  beladen  müssen  ,  so  durfte  der  Adel  künf- 
tig in  auswärtige  Kriege  nur  auf  Kosten  des  Königs 
jEiehen ,  es  sey  denn  ,  dafs  er  freywillig  sich  selbst 
verpflegen  wollte.  Allein  wer  diefs  frepvillig  nicht 
/thun  wollte ,  mufste  ,  wenn  der  König  keine  Rosten 
hergab  ,  nicht  mitziehen ,  und  konnte  nach  des  Kö- 
nigs Zurückkunft  wegen  seines  Zurückbleiben*  mit 
keiner  Strafe  angesehen  werden  *).  Fällt  aber  eir» 
Feind  ins  Reich,  so  müssen  alle  Adeliche  auf  eigene 
Kosten  aufsitzen. 

h)  Bleibt    ein  Adelicher   im  Krieg,    so  soll  sein 
Verdienst  in  seinen  Söhnen  vomKönigbelohnt  werden. 
II.  Die  Jobbagyiones  Castri^    d.  h.   die  Offiziere 
der  adelichen  Militz  sollten  aufser  allen  jenen  adeli- 
chen Freyheiten ,  auch  die   mit  ihren  Ämtern  noch 
Tom  heiligen  Stephan  verbundenen  Vorzüge  genies-- 
scn.  Zu  dieser  Classe  gehörten  nach  dem  Ritus  expL 
Vcr^  die  majores  oder  principes  cxercitus^  Obersten 
(§.  110.);  die  Centurlones^  Hauptleute  (§.   iio.);  die 
u4rchipraecones^  oAer  majores  praeconio  (J.  174.  323.) 
welche    die    königlichen  Schlofsgefälle  zu  besorgen 
hatten,  dann  ^\e  praefecti  castri,   oder  die  zurück- 
bleibenden  Sehlofseommandanten   (^.    i7'4')  der  Be- 
satzungen Civium  cnstri  (^.  36o.)  und  praefecti  urbis  ; 
Äie  Commandanten   der   in  den  Thälcrn    der  Schlös- 
ser angelegten  Slädte  ($.  79.).     Manche  solche  Oflfi- 
ziersstellen  waren  in  der  Familie    seit  dem  heiligen 
Stephan  erblich,  —  Jobbagyiones  naturales  oder  S. 
Regis  ($.  3o4.  i83.)  ,  welche  einen  gewissen  Vorrang 
hatten:  dagegen  wurden  andre  Offiziere,  welche  die 
Obergespänne    ernannten,  Jobbagyiones  de  castren- 
iibiis  cxcmti  genannt  (^.  3o/i.).     Beyderley  Ofliziere 

*)  Diese  Strafe  fordern   faiefs:   Judicium  0j>^ercitus   reri' 
yere.  llitusexpL  ver.  Später,  Poena  nim  ex^rcitustitnis. 
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hatten  aber  gewisse  Amtseinkfinfte  Ton  ihren  nnter- 
gebenen  Adelichen  (pensio  castrensium  pro  debito 
censu  ccnturioni  pracstanda  y  debitum  castrensium^ 
civile  servitium  {^.  56o.  44.).  Da  aber  Klagen  vorge- 
kommen waren,  dafs  sie  sich  über  diese  gesetzlichen 
Einkünfte  Erpressungen  erlaubten*),  so  ward  ihnen 
:ille  Bedrückung  der  Armem  ernstlich  untersagt 
(Art.  i3.) 

in.  Die  Obergespanne. 

a)  Diese  sollten  das  Richteramt  über  die  Populos 
tastri^  d.  h.  über  die  zu  den  Schlossern  gehörigen 
adelichen  Einhäusler  und  Zinsbauern  Tcrwalten. 

b)  Sie  sollen  wegen  ihres  Antheils  an  denSchlofs- 
einkünften  auf  eigne  Kosten  **)  in  alle  Kriege  ziehen 
(und  die  Comitats-Militz  wie  Torher  kommandiren). 

c)  Welcher  Obergespann  nicht  nach  der  Würde 
seines  Amtes  sich  zu  Kriegszügen  einßnden  ^ürde, 
sollte  abgesetzt  werden. 

d)  Eben  so  sollten  jene  Obergespänne  abgesetzt 
werden,  welche  die  Zinsbauern  des  Schlosses  oder 
die  adelichen  Einhäusler  und  deren  OfTizicre  bedrü- 
cken würden  ***). 

e)  Es  bleibt  dabey,  dafs  die  Obergespanne  i/3 
aller  Schlofseinkünfte,  sowohl  von  den  Geld-  als  von 
den  Naturalabgaben  der  Schlofsbaucrn  beziehen, 
und  2/3  an  den  König  abführen  sollten. 

IV.  Die  Fremden,  hospit^s^  aller  Nationen 

*)  Quod  injusti  jobbngyiones  essent ,  dilapitJatorei  rerum 
populi  et  depauperatores  omnium  castrensium.  %.  ^t. 

**)  Die  richtige  lllosvaiscbe  Lesart  Art.  7.  lautet  so  :  Et 
si  extra  xegnuin  cum  exercitu  venerimut ^  omnes  qui 
Comitatus  habeitt ,  et  pecuniam  Hustranty  nobiscam.  ire 
teneantur. 

•*•)  Öfters  gab  es  Rlagsn  der  Jobhagyionum  castri  über 
die  Conütes:  quod  injusti s  judicUs  et^iitdebitis  cxactto' 
mbus  eos  aggrasent  (§.  248). 


«öllten  Ley  ihren  FreylieitctiTcrblcibcn,  und  die  Zins- 
Sciilorsbauern  nicht  gedrückt  werden. 

Bey  dieser  Gelegenheit  harnen  aber  noch  manche 
andre  Mifsbräuche  zur  Sprache,  zu  deren  Be- 
hebung folgendes  verordnet  ward. 

i)  Die  Jobbagyiones  Regis^  d.  h.  die  Eeichsbaro- 
uen  sollten  sich  aller  Erpressungen  auf  ihren  Reisea 
Tom  und  zum  Hofe  und  aller  Bedrückungen  der  Ar« 
luern  enthalten  ($.  i3.). 

3)  Die  Ismacliten  und  Juden  sollten  von  allen 
Münz-  Salz-  und  Abgabensammlungs- Ämtern  ausge- 
schlossen seyn,  und  nie  adeliche  Güter  und  Vorrechte 
erhalten  *). 

3)  Fremde ,  auch  rechtschaffene  und  geschickte 
lieute ,  sollten  ohne  Rath  und  Vorwissen  der  Präla- 
ten und  Baronen  nicht  zu  Reichsämtern  befördert 
"werden. 

4)  Die  jetzige  schlechte  Münze  sollte  nur  ein  Jahr 
lang  noch  gelten;  dann  sollte  das  Münzwesen  auf  den 
Fufs  von  Bela  I.  zurückgesetzt  werden  (und  folglich 
des  Einwechseln  und  das  Lucrum  Camcrae  aufhören). 

Von  diesem  so  gesliftetenVergleich  **)  und  zugleich 
Reichsgrund-Gesetze  wurden  sieben  Exemplare  aus- 
gefertigt, das  eine  nach  Rom  gesandt,  das  zweyte  in 
Yrana  bey  den  Johannitern,  das  dritte  bey  den  deut-» 

*)  Die  riclitigsle  Lesart  nämlich  ist:  Comttes ,  Came- 
rarlt ,  Salinarli  et  Tributar'd ,  Nobile s  regni  nostri ,  Js- 
maelitae  et  Judaei  fieri  non  possint. 
«*)  In  demselben  wird  des  Standes  der  Sklaven  nicht  ge- 
dacht, deren  es  noch  immer  in  Ungern  gab,  und 
rwar  auch  christliche,  z.  E.  die  wegen  Verbrechen 
zur  Sklaverey  Verdammten,  oder  wegen  Sohulden 
{Ritus  §.  141).  Die  letztere  Gatlung  lionnte  sich  los- 
liaufen  ,  {Positi  in  vadimonium)  ,  z.K.  um  2  »/a  Marli, 
§.  126.,  oder  um  6  1/4  Mark,  §.  127.  Derley  SHavcn 
Avurden  verkauft,  §.  i3.  a.  E.  zu  3  Mark  der  Kopf, 
capita  hnminum. 


Si3 
sc1>cn  Rittern,  das  vierte  bey  dem  Graner,  clas  fünfte 
hcym  Colocser  Domkapitel,  das  sechste  beym  Künig, 
das  siebente  bejra  Palatin  hinterlegt,  und  sollten 
diese  Artikel  nicht  beobachtet  v.erden,  so  sollten  alle 
iiiul  jede  Bischöfe,  lieichsbaronen  und  Adelichc  zu- 
sammea  und  einzeln,  das  gefahrlichste  aller  Rechte, 
das  Widerspruchs-  und  Resistenzrecht  haben. 

Von  den  Geistlichen  kam  in  dieser  Magna 
Charta  der  Ungrischen  Adelichen  Freyheiten  nichts 
mehr  vor,  als  dafs  auch  ihre  Güter  und  Zinsbauern. 
V  ic  jene  der  Adelichen  ,  von  öfTentlichen  Abgaben 
enthoben,  dagegen  ihre  Zehnten  in  Naturalien,  nicht 
ioiGeldc,  jedoch  nur  von  Wein  und  Saalfrüchten 
entrichtet  werden  sollten.  Dabcy  erschien  zu  gleicher 
Zeit  eine  besondre  Vorschrift  denClerus  be- 
treffend, vom  Papste  gebilligt  in  vier  Punkten, 
Avelche  den  geistlichen  Gerichtsstand  und  die  Steuer- 
freyheit  aller  geistlichen  Personen  bestätigte ,  a!)er 
auch  den  Geistlichen  alle  Werke  der  Geldsucht  und 
des  Ehrgcitzes  untersagte,  und  verbot,  die  Udiar» 
nicoSf  oder  die  Civilcs  oder  sonst  dienstpflichtige 
Personen  zur  'l'onsur  zuzulassen ,  und  sie  dadurch 
ihren  Dienstschuldigkeiten   zu  entziehen. 

Bey  der  Vollziehung  aller  dieser  Schlüsse 
gab  es  aber  Anstände  von  allen  Seiten.  Die  Geist- 
lichkeit beklagte  sich  zuvörderst  bey  dem  Papste, 
dafs  sie  nun  alle  ihre  Zehnten,  ausgenommen  die  vom 
Wein  und  Getreide ,  (also  auch  so  manche  Zehnten 
der  Staatsgefalle)  verloren  habe:  und  der  Papst  er* 
liefs  auf  ihr  Ansuchen  ein  Breve  an  den  König  i223, 
alle  bisher  übliche  Zehnten  der  Kirche  zuk  amen  zu 
lassen  ,  und  die  Saumseligen  oder  Weigernden  durch 
königliches  Ansehn  zur  Entrichtung  derselben  zu  ver- 
Lalten.  Der  Abt  von  Martinsberg,  der  mehrere  Sthlofs- 
guter  und  sogar  Güter  von  Adelichen  an  sich  gezo- 
gen hatte,   -wcigeite  sich    dieselben  frcy  zu  §#be.«. 
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und  liefs  sich  durch  königliche  PHvilegien  bey  sei- 
nem Besitze  schützen.  Noch  beliissener  waren  aber 
die  Reichsbaronen,  und  vorzüglich  der  Palatin 
Dionysius,  der  das  Vertrauen  des  Königs  ganz  bcsafs, 
die  Vollziehung  des  verabredeten  Frie- 
dens und  Reiehs-Gesetzes  zu  hintertreiben. 

Sie  beschuldigten  demnach  den  Bela  eines  fort- 
dauernden Strebens  nach  der  Selbstherrschaft,  und 
besonders  dessen  Gemahlin  Maiüa,  Tochter  des  Theo- 
dor Laskaris,  durch  welche  Bela  mit  dem  Her- 
zog von  Osterreich  verwandt  sey,  und  mit  ihm 
auch  Verständnisse  wider  den  König  unterhalte. 
Der  König  zwang,  wie  es  scheint,  schon  isaii  den 
Bela,  seine  Gemahlin  zu  Verstössen:  aber 
Bela  steckte  sich  hinter  die  Geistlichkeit,  welche 
bald  einen  päpstlichen  Befehl  zur  Wiedervereinigung 
mit  seiner  Gemahlin  bewirkte.  Die  Bischöfe  nämlich, 
den  Erzbischof  ügrin  an  der  Spitze  ,  stellten  dem 
Papste  vor,  dafs  eine  solche  gewaltsame  Trennung 
^icht  nur  ein  allgemeines  Argernifs  gebe ,  sondern 
auch  die  Religion  selbst  in  Gefahr  bringe.  —  Als  nun 
Bela,  gestützt  auf  das  päpstliche  Ansehen ,  seine 
Gemahlin  wieder  zu  sich  nahm,  ward  er  von 
seinem  Vater  auf  Anstiften  seiner  Rathgeber  so  sehr 
angefeindet,  dafs  er  seiner  Sicherheit  halber  mit  sei- 
ner Gemahlin  nach  Österreich  entweichen 
mu  f  st  e.  Von  hieraus  vei^klagte  er  seinen  Vater  beym. 
Papste;  hingegen  sein  Vater  beschwerte  sich  bey  die- 
sem, dafs  er  die  Maria  in  Schutz  nehme,  und  hiemit 
also  die  Ruhe  des  Reichs  gefährde.  Der  Papst  Ho- 
nor  III.  schrieb  an  Vater  und  Sohn  am  i3.  März  1224  • 
bewegliche  Briefe ,  in  denen  er  sie  zur  Einigkeit  er- 
mahnte ,  und  am  14.  März  gab  er  dem  Leopold  Her- 
zog von  Osterreich,  dem  König  von  Böhmen,  dem 
Herzog  von  Kärnthen  und  den  Bischöfen  in  Ungern 
den  Auftrag,    eine   Ausgleichung   zu   bewirken. 
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indem  sich  die  Christen  yielmchr  wider  die  Saraze- 
nen zu  vereinigen  hätten,  die  am  8.  September  1221 
Damiett«  den  Christen  entrissen  hatten.  Der  Papst 
drans  darauf,  daf$  dem  Kronerben  ein  ruhiger  Auf- 
enthalt und  standesmäfsige  Einkünfte  zugesichert  wer- 
den müfsten ,  und  dafs  auch  diejenigen,  die  ihn  aul 
seiner  Flucht  begleitet  hatten,  unter  sicherem  Geleit 
rurückkehien  dürften.  So  ward  denn  auf  diese  Grund- 
lage der  Vergleich  geschlossen,  und  Bela  erhielt, 
wie  es  scheint  *),  Croatien  und  Dalmatien  zu 
»einem  Antheil.  —  Doch  bestand  Bela  wie  rorher  auf 
die  Kinziehung  der  überflüssigen  Sehen» 
Itungen  und  Vollziehung  der  goldnen  Bulle  vom 
Jahr  1522. 

Die  Räthe  und  Lieblinge  des  Königs  hinderten 
abermals  den  VoUzug  derselben  durch  dazwischen 
gelegte  Hindernisse.  Sie  beredeten  den  König 
Andreas,  der  sich  schon  1223  von  dem,  dem  Mstis- 
law  geleisteten,  Versprechen  vom  Papst  hatte  los- 
zählcn  lassen,  daGs  er  in  seinem  Gewissen  verbunden 
«cy,  auch  dem  Colomann  sein  Galizien  wieder  zu 
Tcrschaffcn,  und  veranlafstcn,  wie  es  scheint,  einen 
Feld  zug  nach  Ruf  sland  i225,  der  aber  amEnde 
unglücklich  ablief.  Von  der  andern  Seite  kam  es  ih- 
»en  zu  Statten,  dafs  ügrin  Erzbischof  von  Colocsa 
«ich  zur  Vertilgung  der  Patarener  und  Bofsnier  rü- 
stete, und  damit  dem  Papste  etwas  Angenehmes  er- 
wiesen ward.  Endlich  beredeten  sie  den  König  wie- 
der, dafs  er  die  Einziehung  der  überflüssigen  Schen- 
knngen  zuerst  an  den  deutschen  Rittern  im  Burzen- 
land  ausüben  solle:  indem  die  deutschen  Colo- 
nisten  in  Siebenbürgen  zur  Vertheidigung  des 
Landes    hinlänglich  sejen ,  welche  hej  dieser  Gele- 

•)  Urkunde  vom  Jahr  i^^^  bey  Kerchelich.  wo  Bela 
mehrere  Croaten  für  ilire,  ihm  «md  seinem  Vater 
geleistete  Dienste  belohnte. 
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gsnheit  den  berühmten  Andreanischen  Freyheits- 
brief 1224  erhielten  *).  Ein  eigner  aus  ihrem  Mittel 
durch  sie  gewählter  Comes  und  Oberrichter,  das 
Verbot  aller  Münzeinwechslung  im  ganzen  Gebiete 
desselben  —  Reluition  dieser  Münzeinwechslung  mit 
jährlichen  5oo  Mark  Silbers  ■ —  5oo  Soldaten  zu  de- 
fensiven Kriegen,  100  zu  olTensiyen  auswärtigen,  wenn 
der  König  selbst  die  Armee  anführen  sollte  j  5o  wenn 
ein  üngrischcr  Reichsbaron  die  Armee  anführt  — « 
freye  Wahl  und  Zehentrecht  ihrer  Geistlichkeit,  Weide 
und  Waldrecht  in  den  Wäldern  der  Wlachen  und 
Pyssener,  Befreyung  von  mehr  als  zweymahligerBe- 
wirthung  des  Woiwoden — <  Aufhebung  das  Markgel- 
des im  ganzen  Gebiet,  und  Freyheit  ihrer  Kaufleute 
Ton  allen  Ma^uthen ;  diefs  war  der  vorzüglichste,  vom 
Hr.  V.  Schlözer  so  treulich  commentirte  ,  Inhalt  die- 
ser Freyheitsurkunde. 

Die  deutschen  Ritter  hatten  sich,  von  den 
ihnen  abholden  Gesinnungen  der  Rathgeber  des  Kö- 
nigs wohl  unterrichtet ,  schon  1224  unter  unmit- 
telbare päpstliche  Oberherrlichkeit  und 
Schutz  bk^geben,  allerdings  zum  Abbruch  der  Rechte 
der  Krone  j  auch  hatten  sie  eines  mit  dem  Bischöfe 
von  Siebenbürgen  i2i3  errichteten  Concordats  un- 
geachtet, sich  dessen  geistlicher  Gerichtsbarkeit  ganz 
entzogen,  und  den  Papst  um  einen  eigenen  Archi- 
presbyter  für  ihr  liand  ersucht,  der  unmittelbar  un- 
ter dem  Papste  stehen  sollte.  ■ —  Nun  wurde  also  we- 
gen dieser  Anmafsungen  ihr  Land  vom  Könige  1225 
besetzt,  eines  ihrer  Ilauptschlösser  erobert,  und 
das  Land  mit  dem  Gebiete  des  Comes  derDeulschea 
vereinigt.  Der  Papst,  dem  von  den  deutschen  Rit- 
tern eine  jährliche  Mark  Golde,s  (eben   so  viel  den, 

*)  In  diesem  Briefe  geht  der  Ausdruck :  ad  rep^alem  per- 
tinet  dignltutem,  superborum  conturnacium  potenter  op» 
vrims'e ,  wolil  auf  die  deutscheu  Ritter. 
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Cardinälen)  zugesichert  war,  bestand  aufderZi- 
rückgabe  des  Landes  an  dieselben,  und  befahl 
dagegen  dem  König  wiederholt  —  auf  Andringen  Be- 
la's  —  ;die  Einziehung  andrer  überflüssiger  Schen- 
kungen ,  ohngeachtet  aller  Eide  ,  die  über  deren 
Kichtwiderrufung  der  König  oder  der  Kronerbe  ge- 
schworen haben  könnten. 

Während  dieses  Streitet  über  die  deutschen  Rit- 
ter und  ihr  Besitzthura,  der  noch  1226  fordaucrte, 
und  während  die  Russischen  Fürsten  am  7.  July  i2Cf> 
eammt  ihren  PoIowzischenHülfstruppen  von  den  Mon- 
golen am  Flüfschcn  Kalka  die  schimpflichste  Nieder- 
lage erlitten  hatten,  verwirrten  die  Älinistcr  des  Kö^ 
nigs  den  Zustand  der  Dinge  auch  dadurch  :  dafs  dem 
Eela  i2i6DalmaUen  und  Croatien  genom- 
men, und  Colomann  eingesetzt  wurde.  Die 
beyden  Erzbischöfe  waren  indessen  mit  andern  Ar- 
gelegenheiten  beschäftigt.  Robert,  ein  Lütticher,  bis- 
her Bischof  von  Veszprim  ,  vom  Papste  zum  Erzbi- 
8chof  von  Gran  ernannt,  hatte,  um  sicli  ein  Verdienst 
um  die  Kirche  zu  erwerben,  1226  sammt  den  Bischö- 
fen von  Raab  und  Erlau  das  Kreuz  genommen,  und 
schickte  sich  an ,  mit  Ungrischen  Truppen  zu  den 
Deutschen  Kreuzfahrern  zu  stofsen  ;  zum  Schein  hat- 
ten auch  der  Palatin  Dionysius  und  sein  Bruder  Ni- 
colans,  dann  Samuel,  Schatzmeister,  das  Kreuz  ge- 
nommen ;  Ugrin ,  Erzbischof  von  Colocsa ,  aber  be- 
fafste  sich  mit  Bekehrung  der  Patarener  in  Bofsnien 
und  mit  Einrichtung  eines  Bisthums  in  Syrmien. 

Da  Bela  auf  der  Zurückerhaitnng  seines  Landes 
bestand,  so  bewirkten  die  Minister  des  Königs  1227 
einen  neuen  Feldzug  nachRufslandzu  Gur- 
»ten  Colomanns,  der  aber  unglücklich  ablief*).  Die- 
ser Feldzug  veranlafste  einen  andern  Torfall,  den 
die  Rathgeber  de»  Königs  geschickt  benutzten ,  un» 
*)  Chron.  Auitr.  tt  Claustr.  Neob.  ad  annum  laaj. 
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den  Bela ,  den  Papst  und  die  Geistlichen  anderwärt« 
zu  beschäftigen.  Die  von  den  Mongolen  bedrängten 
Cumaner  in  der  heutigen  Moldau  suchten  in 
Ungern  Zuflucht;  der  Sohn  eines  Poiowzischen 
Chans  liefs  sich  1227  taufen,  und  versprach,  dafs 
auch  sein  Yater  mit  dem  ganzen  Cumanischen  Volk« 
das  Christenthum  annehmen  werde,  wofern  man 
Geistliche  genug  hinschicken  würde.  Sofort  lieis 
JRobert,  Erzbischof  von  Gran,  sich  vom  Papste 
Gregor  IX.  vom  Kreuzzuge,  1227,  lossprechen,  um 
die  Bekehrung  dieses  Volkes  durch  die  Domini- 
kaner einzuleiten.  Diese  Bekehrung  hatte  den  besten 
Erfolg,  schon  1228  waren  gegen  i5ooo Köpfe  getauft, 
«nd  ein  eigener  Bischof  Theodoricus  in  Cumanien  *) 
aufgestellt.  Dem  Kronerben  Bela  ward  Sieben- 
bürgen zur  Verwaltung  übergeben,  von  wo 
«US  er ,  den  päpstlichen  Ermahnungen  zu  Folge  ,  die 
Bekehrung  der  Cumanen  nachdrücklich  unterstützen 
sollte. 

Bela,  anstatt  sich  mit  der  Bekehrung  der  Cuma- 
ner zu  befassen ,  drang  vielmehr  darauf ,  dafs  Dionys 
der  Palatin  und  sein  Bruder  Nicolaus ,  das  Gelübde 
des  Kreuzzuges  ex'füllen  sollten ,  während  er  selbst 
Ton  Comitat  zu Comitat reiste ,  und  alle  überflü's- 
sige  Schenkungen  mit  mächtiger  und  fe- 
8terHandi229 — 1281  einzog**).  SeineFeiade, 
Itühner  dadurch  gemacht,  dafs  Friedrich  von  Oster- 
reich 1229  seine  Gattin,  eine  Verwandte  der  Frau 
Bela's ,  von  sich  stiefs ,  trachteten  ihm  1239  so- 
gar nach  dem  Leben,  aber  ihr  Vorhaben  ward 
entdeckt,  und  sie  wurden  mit  Verbannung  und  Ver- 
lust ihrer  Güter  bestraft  ***) ,  die  an  andere  verdicn- 

*)  Über  das  von  Benkö     erträumte  Milkower  Bifsthum 

siehe  Gcschiclite  der  Moldau  IL  S.  97  f. 
**)  Mekrere  Urkundca  von  diesen  Jahren. 
***)  Kau  p.  553. 
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tere  verliehen  irurdcn.  So  manche  erschlichene 
Schenkungen  kamen  hiebey  zum  Vorschein,  die  ohne 
Statution  (ohne  Zusammenbeinifung  der  Nachbarn) 
üum  Nachtheil  eines  Dritten  erwirkt  waren  *),  und 
wo  sodann  der  Streit  durch  ein  gerichtlich  zu- 
erkanntes Duell  **),  oder  durch  Gottcsur- 
theile  ausgemacht  ward. 

Letztere  kurz  zu  schildern,  mag  hier  der 
schickliche  Ort  seyn,  da  man  in  dem  gleichzeitigen 
Ritus  expl,  veritatis  hierüber  sehr  genaue  Nachrichten 
hat.  Wenn  sich  nämlich  in  einem  solchen  Rechtsstreit 
eine  Dunkelheit  ergab  ,  so  wurden  die  Pariheyen  vom 
König,  Tom  Kronerben  oder  vom  Palatin  ,  in  eine 
Cathedral  -  oder  Collegiatkirche ,  z.  E.  nach  Grofs- 
wardein,  nach  Neilra  u. s.w.  geschickt***),  ihnen  ein 
Pristaldus  (vom  Slawischen  Pristdti^  dabej  stehen, 
Assistent)  hergegeben ,  nebst  einem  kurzen  Beglau- 
bigungsschreiben ♦***).  Nachdem  der  Kläger  seine 
Klage  vorgebracht  hatte,  und  bejde  Theile  sich  durch 
Gebet  und  Fasten  vorbereitet  hatten ,  nahm  der  in 
sein  priesterliches  Gewand*****)  angekleidete  Geist- 
liche das  zu  diesem  Zwecke  neu  verfertigte  Eisen  vom 
Altar,  und  legte  es  ins  Feuer,  wo  er  über  Eisen 
und  Feuer  gewisse  Formeln  hersagte.  Während  das 
Eisen  glühend  ward,  las  der  Geistliche  eine  Messe, 
und  gab  beyden  Parteyen  das  geweihte  Brot,  mit  der 
Warnung ,  es  nicht  zu  ihrem  Seelenverderben  zu  ge- 
niefsen.  Hierauf  ward  Gott  wieder  angerufen,  seinen 

*)  Privilegium  tacita  vicimtatefuit  impetratum, 

•*)    Consilio    omnium    Baronum    statuimus ,     ut  ntrmqne 

pars  in  nostra  praesentia  pugiles  constitueret.  Kat.aS. 

anno    i23i,  pag.   584.    Diefs  hiefs  auch  examen   TfaeUl. 

Kttt.  ad  annum  1228.  pag'  525. 
***)    Diefs    hiefs.   Partes  ad  Prawdam  mittere  (Prawdm 

helfst  Slawisch  Recht,  ürtheilsspruch). 
****)  Die  Formel  hievon  im  Eitus  §.  295. 
•*»*•)  Fraet*r  Cautium  tmm*m. 
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Willen  zu  offenbaren.  Der  Angeklagte  Ttard  noch- 
mahls  bey  dem  Heiligsten  aufgefordert,  sein  Unrecht 
einzugestehen  5  und  wenn  er  dann  beharrlich  ant- 
wortete ,  er  sey  rein  und  unschuldig ,  so  mufste  er 
dal's  glühende  Elsen  sich  in  die  Hand  legen  lassen, 
und  dabey  schwören:  bey  dem  heute  genommenen 
Leib  Christi  bctheure  ich,  dafs  ich  ohne  Zauberey 
und  ohne  alle  Vorbereitung  der  Hand  durch  Kräu- 
ter, das  Eisen  nehme  *).  Hierauf  ward  seine  Hand 
mit  licinwand  überwickelt ,  versiegelt ,  und  so  nach 
drey  Tagen  besehen,  ob  sie  angebrannt  war  **). 
War  diefs  nun  der  Fall ,  so  wurde  er  für  schuldig 
erklärt,  und  mufste  obendrein  eine  Taxe  einlegen***), 
wovon  ein  Theil  dem  Richter,  der  andere  dem  Pri- 
staldus.  zu  gut  kam.  Es  war  sehr  natürlich ,  dafs  bey 
diesen  fürchterlichen  Zubereitungen  und  der  Gefahr, 
sich  zum  Krüppel  zu  brennen,  mancher  an  dem  be- 
stimmten Termine  ausblieb,  und  die  Sache  dem  Geg- 
ner gewonnen  gab  (^'.8.),  oder  die  Anklagen  des  Geg- 
ners anerkannte  (^.  lo.)  ****),  besonders  wenn  ei- 
ner im  Namen  mehrerer  abgesendet  war,  für  dieOt' 
sich  anzubrennen  keine  Lust  hatte  (^.  24.).  Mancho 
eines  Verbrechens  Angeschuldigte  flohen  vor  dem 
Gottesgericht  lieber  in  die  Kirche  {§.  18.)  *****).  Man- 
che ,  die  blofs  von  einem  Reichsrichter  zur  Prawda 
verwiesen  waren,  appellirten  an  den  König,  und  er- 
"wirkten  einen  richterlichen  Befehl ,  dafs  der  Pro- 
izefs  bis  zum  nächsten  St.  Stephanstage  aufgeschoben 
fiey,  um  vor  den  König  gebracht  zu  werden  (^.  2B2.). 

Manche 

*)  Non  confidens  in  ullum  maleficium ,   nee  in  virtutibni 
herbarum ,  accipio  illud  ferrum. 

**)  An  sinus  crudescens  inferri  reperiehatur  v^itigia  ? 

***)    Satisfacere  judici. 

****)  Se    ivsuni   recugnoscere  et   rcnuntiare  jiidieio  ferrl 
candentis. 
f    ♦f**"'*^   ConfugU  ad  eicleslant» 
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Manche  schickten  statt  ihrer  einen  Entschuldigungs- 
boten {eKcusator  ^.   288.),    und  liefscii  melden,  sie 
seyen  so  eben  bey  der  königlichen  Aimee  (^.  a66.) 
oder  an  das  Ilollager  berufen  (^.  229.).   Manche  trie- 
ben Betrug,    erbrachen  das  Siegel,    heilten  binnea 
der   drey   Tage  die   verbranulc  Hand ,  umwickelten 
sie    aufs   neue,  und  drückten  ein  falsches  Siegel  auf. 
Immer  aber  kamen   die  Mächtigern    leichter  davon, 
z.  E.  die  Obergespänne  kamen  mit  einem  Reinigungs- 
eide   los  (;$.    248.),    oder   die   wohlbegüterten  EdeK 
leute  schickten  statt  ihrer  ihre  .Serfoj  Knechte (^.  369.). 
Den  Frauenzimmern  stand  frey ,  Berollmächtigte  zu 
schicken  {Procuratores  caujsae  suae)  {^.  244.).    Am 
leichtesten  war  es  den  Geistlichen  gemacht ,  denn  sie 
durften  nur   beym   Grabe  des  heiligen  Ladislaus  (in 
Grofswardein ,  in  andern  Domkirchen  bey  Reliquien) 
schwören  (^.  140.  366.)  und  wenn  ja  auch  ein  Geist- 
licher die  Eisenprobe  aushalten  mufste,  so  kam  er 
doch   meistens    gerechtfertigt    davon  (^.   249.),  rep- 
muthlich,    weil  ihm  seine  Mitbrüder  das  Geheimnifs 
der  Unverbrennlichkeit  rerriethen.    Kann  irgend  ct- 
•was,  so  kann  diese  Schilderung  die  Überzeugung  ge- 
•währen,    dafs    die  an  sich  so  wohlthätige  christlich« 
Religion,  kaum  eingeführt  in  Ungern,  durch  Schla- 
kenzusätze   der  hierarchischen   Gewalt  zu  den  grob- 
sten   Mifsbrauchen ,    selbst   in   den  rechtlichen  Ver- 
Itältnissen  der  Privaten,  Anlafs  gab,  so  wie  sie,   oder 
I vielmehr   die   Hierarchie,   auch  in  den  allgemeinen 
IReichsverhjdtnissen  seit  Bela  III.  Unheil  stiftete ,  die 
Unabhängigkeit  der  Krone,  die  Ruhe  und  Ordnung 
im  Reiche  störte,  und  unzählige  blutige  innere  und 
äufsere  Kriege  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  (denen  es 
vorbehalten    war,    diese    Hydra    auszurotten)    nach 
sich  zog. 

Bela    war  bey  seinen  Güter-Einziehungen 
fest  und  unerbittlich:  so  vielmahl  sich  auch  der 
Knj-els  Gesch.  r.  Untern.  I.  X 
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Meister  dor  aus  dem  Burzenlande  vertriebenen  deut- 
schen Bitter  beym  König  meldete ,  so  bekam  er  doch 
nur  zur  Antwort:  dafs  das  den  Rillern  verliehene 
Stück  Land  allzugrofs  sey,  und  demnach  die  Schen- 
kung dem  Könige,  seinen  Söhnen  und  den  Reichs- 
baronen  mifsfalle  *).  Auch  die  Schenkung  der  Johan- 
niter Ritter  in  Yrana  sollte  Abänderungen  erleiden '. 
aber  der  weiche  Colomann  **)  gab  auf  leichte  Dro- 
hungen des  Papstes  und  auf  einige  Exccutlonsschrei- 
ben  des  Erzbischofs  Ugrin  alles  Abgenommene  den 
l\itlern  zurück  ***).  Rey  alten  Schenkungen  war  übri- 
gens Rela  schonender  als  bey  neuern  (nach  seinem 
Ausdrucke  dcscrvire  solemus  antiqiätat/.)^  und  die 
Geistlichkeit  liefs  er  weislich  bey  ihren  Usurpationen. 
Den  Palatin  Dionysius  und  dessen  Rruder  Ni- 
colaus, seine  Hauptwidersacher ,  machte  er  dadurch 
mürbe,  dafs  er  sie  wegen  ihres  nicht  erfüllten  Ge- 
lübdes, den  Palästinischen  Kreuzzug  betreffend,  und 
■wegen  der  augenscheinlichen  Begünstigung  der 
Ismaeliten  und  Juden  durch  die  Geistlichkeit, 
besonders  durch  den  Erzbischof  von  Gran,  Robert, 
auf  das  derbste  angreifen  liefs:  wogegen  diese  sich 
<ladurch  rächten ,  dafs  sie  der  Geistlichkeit  mehrere 
Güter  als  übei^llüfsige  Schenkungen  abnahmen,  und 
an  sich  zogen. 

Der  Krzbischof  Robert,  gestützt  auf  seine 
Verdienste  bey  der  Bekehrung  der  Cumaner ,  liefs 
sich  daher  im  März  ia3i  Tom  Papste  nebst  andein 
Rechten  der  Graner  Kirche  auch  die  Anmafsung  ])C- 
«tätigen ,  dafs  er  die  Reichsbaronen  ****)  in  Sachen, 
die  vor  geistliche  Gerichte  gehören,  richten  und  sie 
exkommuniziren   dürfe.    Namentlich  klagte   er  demi 

*)  Breve  de  SepU  i23a. 
,.  **)  Rex  Ruthenorum  et  Dux  totuts  Slavoniae, 
^  ***)  Katona.  pug.  576. 
*"'••**)  Reglue  domus  praeffctos  ministrosque. 
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Papst:  dafs  wegen  der  Übermacht  der  Juden  imdSa« 
razcncn   in  Ungern  viele  Christen ,  um  ein  besseres 
Schicksal  zuhaben,  sich  zu  denselben  gesellten;  dafs 
sich   Sarazenen   und  Christen   durch  wechselseitige 
Heirathen  vermischten ;  dafs  die  Eltern  ihre  Kinder 
denselben  zuSkfaven  verkauften;  dafs  diese  Ungläu- 
bigen die  erkauften  christlichen  Sklaven  zu  allen  nie- 
dern  Diensten   und  zur  Stillung  ihrer  Wollust  mifs^ 
brauchten ,  dafs  sich  Sarazenen  als  Christen  anstell- 
ten; und  dann  die  christlichen  Weiber,  die  sie  hei- 
ratheten ,    wie  auch  andi'e  Einfältige  zum  Übertritte 
2u  ihrem  Heidenthum  zwängen;  dafs  sie  durch  Auf- 
häufung Cumanischer  Sklaven ,  die  sie  alsdann  nicht 
zurTaufe  liefsen,  oder  die  Getauften  abwendig  mach- 
ten, die  Erleuchtung  der  Nation  verhinderten;  dafs 
endlich  Juden  und  Ismaeliter  wider  die  Schlüsse  der 
toledanischen  Sjnode   zu  öffentlichen  Amtern  zuge- 
lassen würden.  —  Ferner  klagte  er,  dafs  nicht  nur 
die  Zinsbauern  der  Geistlichkeit,  sondern   auch  die 
Geistlichen  selbst,  Taxen  (colleclas  et  tallias)  zahlen 
inüfsten  (es  scheint  nämlich ,    statt  de»  Geldeio*; 
"wechslungsgefälls  ,  und  gleichsam  zur  Ablösung 
desselben  eine  jährliche  Abgabe,  mit  Bejbehaltung  des 
Namens  Kammer-Nutzen  (Lucrum  Camerae)  eingeführt 
worden  zu  seyn);  dafs  die  Geistlichen  und  geistliche 
I  Sachen  (z.  E.  Ehesachen)  vor  weltliche  Richter  gezogen 
!  würden ;  dafs  so  viele  Kirchengüter  eingezogen,  nnd 
!  'rom  Könige  neuerdings  mit  ungemessener  Freygebig- 
1  lieit  an  Adeliche  verliehen  worden ,  an  welchem  Al- 
ilen    die    Reichsbaronen    und  Räthe    des   Kö- 
'nigs  Schuld  trügen.  Auf  Andringen  des  Erzbischofs 
befahl  der  Papst  im  May  iti3i ,  dafsDionys,  Nicolaus 
und  Andere,  wenn  nicht  nach  Palästina ,  doch  nach 
Romanien  ziehen  müfsten,  um  dem  von  den  Feinden, 
ntanentlich  von  Johann  Asan ,  bedrängten  König  von 
Jerusalem,  Johann  (von  Brienne) ,  zu  Hülfe  zu  kom- 
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jnen.  Der  ErzLischof  Robert  erhielt  hiebey  die  Wei- 
sung, falls  sie  doch  nicht  zum  Kriegszuge  zu  bewe- 
gen wären  ,  von  ihnen  Subsidicn  für  den  Johann  tou 
Brienne  zu  erpressen. 

Während  mm  der  Erzbischof  mit  Klagen 
und  Exkommunikationsdrohungen  auftrat, 
beschwerte  sich  nicht  minder  auch  Bela  an  der 
Spitze  des  ihm  ergebenen  niedern  Adels ,  dafs  die 
goldne  Bulle  und  der  Vergleich  vom  Jahr  1222  fast 
durchaus  niclit  gehalten  und  vollzogen  werde.  Es 
wurde  daher  dem  König  ein  neuer  Yersiche- 
rungsbrief  vom  Jahr  1281  abgeprefst,  welcher 
die  Verfügungen  der  goldenen  Bulle  vom  Jahr  1222 
mit  einigen  nähern  Bestimmungen  und  Zusätzen  er- 
neuert. Folgende  sind  davon  die  wichtigeren: 

a)  Bey  den  königlichen  Gerichtstagen  am  Feste 
des  heiligen  Stephans,  wo  vorzüglich  alle  Klagen 
iiber  Gewaltthätigkeit  und  verletzte  Freyheitcn  vor- 
kommen sollten,  haben  auch  die  Prälaten  zu  erschei- 
nen. Ein  Palatin ,  der  sein  Amt  nicht  recht  verwal- 
tet ,  soll  auf  Anzeigen  der  Prälaten  abgesetzt  wen- 
den. Alle  sieit  1222  gewaltsam  und  aufser  gerichtli- 
cher Untersuchung  abgenommene  Güter  sollen  zu- 
rückgestellt werden. 

b)  Die  Zinsbauern  des  Adels  und  der  Geistlich- 
keit sollten  keine  Abgaben  zahlen,  auch  nicht  die 
jährliche  Abgabe  des  Kammer-Nutzens  {Lucrum  Came- 
rac  *).  Abgäben  zählen  nur  die  Zinsbauern  des  Kö- 
nigs und  d6r  Schlösser  und  die  andern  in  Colomanns 
Gesetzen  Vom  Jahr  1100  angeführten  Menschenklassen. 

c)  Bey  Dürähreisfe'ri  des  Königs ,  der  Beichsbaro- 
nen  ,  des  Hofstaats  soll  gar  keine  unentgeltliche  Ver- 
pflegung Statt  haben,  sondei^n  alles  haar  bezahlt  w  er- 
den. Ein  Expresser  aus  dem  Gefolge  des  Königs  oder 

*)  liec  lucrum  Camera»   quocunqu»  nomine  p9ssit  eenseri^ 
*rt.  6. 
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aus  dem  Hofstaate ,  der  durch  dreyer  Bauern ,  oder 
durch  des  Grundherrn  Zeugnifs  überwiesen  -wird, 
Lebensmittel  ohne  Bezalilung  genommen  zu  haben, 
soll  Strafe  zahlen  oder  exkomm^nizirt  werden. 

d)  Dem  Clerus  ward ,  wie  dem  Adel ,  die  Patri- 
monialgerichtsbarkeit über  seine  Zinsbauern  cinge* 
räumt. 

e)  Zu  auswärtigen  Kriegen  dürfen  nur  mitziehear^ 
aa)  Obergespänne.  . 
bb)  Ofliziere  der  Schlofsmilitz. 

cc)  Reichsbaronen. 

dd)  Sehr  begüterte  Adeliche. 

ee)  Königliche  Söldner:  also  z.  F.. äi-mcreEdcl- 
)oute,  die  gegen  Sold  freywillig,  ziehen  wollen.  So 
ward  also  noch  näher  bestimmt,  dafs  der  niedere 
Adel  nicht  gezwungen  werden  könne ,  auch  gegen 
Sold  aufser  Landes  zu  dienen.  Von  nun  an  also  ward 
der  König  genöthigt,  zu  aus-w  artigen  Kriegen  Söld- 
ner zu  halten ,  oder  dem  ausziehenden  Adel  Sold  z.u 
reichen.  Hingegen  bey  Defensivkriegen  soll  der  ge- 
sammte  Adel  aufsitzen,  und  den  Feind  über  die  Gränz« 
hinaus  verfolgen. 

f)  Der  geistliche  Gerichtsstand  der  Geistlichen, 
wie  auch  die  Verhandlung  von  Ehe-  und  Aussteuer- 
Prozessen  vor  geistlichen  Gerichten  ward  nun  au$- 
<drücklich  festgesetzt.  c 

g)  Den  weltlichen  Gerichtsabgeordneten,  die  bis- 
her durch  falsche  Zeugnisse  viel  Unfug  getrieben 
hatten  (den  PristaldU^  welches  so  viel  bedeutet  als 
jetzt  ein  homo  re^ius  ^  d.  h.  ein  zu  einem  gerichtli- 
chen Akt  abgeordnetes  Indivictuum)  ,  sollte  allemahl 
ein  Mitglied  der  Geistlichkeit,  in  wichtigern  Angele- 
genheiten ein  Bischof  oder  ein  Domherr ,  in  minder 
wichtigen  ein  Mitglied  einer  Abtey  oder  eine»  Klo- 
sters zum  Zeugnifs  über  den  richtig  Tollzogenen  ge- 
richtlichen Akt  hergegeben  werden  (diefs  ist  das  nocl| 


heut  zu  Tage  übliche  Testimonium  CapituU  ml  CoH' 
ventus). 

h)  Ein  fremder  Adelicher  soll  keine  Reichsämter 
erhalten,  aufser  er  läfst  sich  im  Lande  nieder  *).(Er'' 
'ste  Erwähnung  des  Incolats.) 

i)  Die  königliche  Zollgefälle  sollten  nicht  den 
zehnten,  sondern  wie  es  längst  üblich  sey,  nur  den 
zwanzigsten  Theil  des  Werths  der  Waare  betragen, 
(eine  Viges'ima**)  und  keine  Dtcirna). 

k)  Die  Juden  und  Sarazenen  sollen  von  allen  Am- 
tern, besonders  Yon  Münz-  und  Salzämtem  ausge- 
schlossen seyn. 

"1)  Die  Marderabgabe  in  Croatien  und  Dalmatien 
Vard  dergestalt  regulirt ,  dafs  statt  eines  Marder» 
vier  pondera  denariorum  bezahlt  werden  sollten,  wo- 
Ton  1/3  dem  Grundherrn,  und  3/3  dem  Landesherrn 
grugehöre»  solle. 

-  m)  Die  Güter  der  gerichtlich  verurtheilten  Adeli- 
^{ohen  dürfen  vom  Könige  für  sich  (und  das  Schlofs) 
eingezogen,  oder  an  andere  verliehen,  in  keinem 
Fall  aber  durch  Feuer  verwüstet  werden,  damit 
nicht  die  unschuldigen  Bauern  wegen  der  Verbre- 
chen ihrer  Grundherrn  leiden. 

Statt  des  gefährlichen  Widerstandsrechtes  ward 
"«tn  Schlüsse  verordnet j  dafs  hey  Übertretung 
dieser  nochmals  festgesetzten  und  erläuterten,  vom 
Könige  und  dessen  Söhnen  beschwornen  Reichsver- 
waltungs  -  Regeln,  der  Erzbischof  von  Gran 
dasRecht  haben  solle,  dcnKönig  und  seine 
Söhne  oder  künftige  Thronfolger  zu  ex- 
kommuniziren,  ein  Recht  das  der  Ruhe  des 
:Staats  fast  nicht  minder ,  als  das  Widerstandsrecht 
•unzuträglich  war,  wie  die  nächstfolgenden  Begeben- 
iteitcn  er-weisen  werden. 

j,T  »^  Niai  Jneola*  €$se  velint, 

*•)  Dief»  acheInt  mir  der  Artiliel  39  anzuordnen.  Vergl. 
CfCSthiehte  von  Sc rblien  p.  0. 
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Die  Minister  des  Königs  und  mehrere  mit  ih- 
nen einverstandene  Grofse  suchten  nach  ihrer  alten 
Politik  alles  hervor,  um  den  Vollzog  dieser  Ge- 
setzes-Artikel  zu  hindern:  sie  wandten  ihre 
Äugen  zuerst  auf  den  dritten  damahls  etwa  sechszehn- 
jährigen Prinzen  des  Königs  Andreas,  welcher  nach 
dem  erfolgten  Tode  des  Mstislaw  1258  alle  Aussicht 
ytn  einer  Versorgung  in  Rufsland  rerlohren  hatte. 
Diesen  Andreas  bewogen  sie,  ein  eignes  Appanagcr» 
!Land  zu  reklamiren,  und  aU  er  keines  erhielt,  i233 
inColomannsIiand,  inCroatien  einzufal- 
len*). Wie  es  scheint,  glückte  dieser  Einfall  nicht, 
Andreas  aber  erhielt  Syrmien  zu  seinem  An- 
theil  ♦*). 

Während   dieser  Unruhen   blieben  demnach    die 
letzten    Gesetze    unvollzogen,    ja    der   Unfug 
der  Juden    und   Sarazenen  ward  von  Tage  au 
5^age  ärger.    Die  Ismaeliter,  welche  bisher   der  Kö- 
nigin zinspflichtig  waren,  wurden  sogar,   unter  dem 
"Vorwand  die  Armee  zu  verstärken,  bewaiTnet  und  zu 
3£<lel!cuten  erhoben.  Die  abgenommenen  Kirchengü- 
ter  wurden  nicht  zurückgegeben  :  und  auch  dem  deut- 
schen Orden  ward   das  Burzenland    nicht  zurückge- 
stellt ,  ohngeachtet  der  Papst  Gregor  IX.  durch  einen 
eigenen  Gesandten.  Jakob  von  Pränesle,  im  August  1283 
darauf  drang.  Vereint  mit  diesem  Legaten,  und  nach 
erhaltener  besondern  päpstlichen  Bewilligung  legte 
KohertErzbischof  von  Gran  imDecember  i^Sa 
das  ganze  Reich  unter  den  Bann,  welc'ier  gc- 
'*>  Diese  Thatsar}ie  beruht  auf  einer  ürltunde  von  Colo- 
.-nanii  1232,    Re.v  flutheaorum  et  Dux   totius  Slavoniat^ 
wo   es  heifst :   F.»  tempore,    tfuo  fi-ater  noster  dux  An- 
drctu    vesano  eonsiiio  in  rognum  nostrum  videU^et  Sia^ 
voniue  viohnter  irruitset.  KercheUch  aot.  praeL  p,  407- 
•»)  Vcrgl.   Geschichte    von  Serblicn.    S.   «ai.   Er   starb 
bald  und  seihe  VYhtib  ward  vo|i  den  Serilera  'btyin-> 
ruhisl. 
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^rade  am  ersten  Tage  in  der  Fakten,  als  der  König 
.  und  das  Yolk  «ich  in  der  Kirche  versammelten,  ver- 
Jiündigt  ward.  Nach  dem  Inhalte  desselben  sollte  so- 
"wohl  bey  Hofe  als  sonst  im  Lande  von  keinem  Geist- 
lichen, bey  Strafe  der  Absetzung,  Gottesdienst  abge- 
halten werden,  mit  Ausnahme  derjenigen  Geistlichen 
welche  durch  besondere  Privilegien  berechtigt  wä- 
ren, stillen  Gottesdienst  ohiie  alles  Geräusch,  und 
ohne  Läutung  der  Glocken  zu  verrichten.  Die  Aus- 
theilung  aller  Sakramente^  ward  verboten,  doch 
könnte  den  Kindern  die  Taufe,  und  den  Todtkranken 
das  Abendmahl,  die  Beichte  und  die  letzte  Ohlung 
ertheilt  werden.  Keine  Leiche  durfte  von  Geistlichen 
Ijegleitet  zur  Erde  gebracht  werden.  Jeder  Priester 
sollte  monathlich  nur  einmahl  Messe  lesen  dürfen, 
doch  mit  leiser  Stimme  ,  ohne  Glockengeläute,  und 
nur  um  die  Hostien  für  Todtkranke  zu  weihen.  Der 
König  wurde  für  seine  Person  vom  Interdict  ausge- 
nommen *)j  namentlich  aber  wurden  exkommunizirt 
der  Palatin  Dionys,  weil  er  einige  Geistliche  (den 
Propst  von  Zipscn  und  den  von  Prefsburg)  hatte  prü- 
geln und  mifshandeln  lasseji,  und  Samuel,  Ex- Kam- 
mer- Verwalter,  weil  er  nebst  Dionys  der  Hauptgön- 
ner der  Sarazenen  und  verkappten  Heiden  sey.  Dem 
königlichen  Schatzmeister  uad  Oberstkämmerer  Ni- 
colaus  ward  bis  zum  grünen  Donnerstag  Bedenkzeit 
gegeben,  seine  Ungerechtigkeiten  gut  zu  machen. 
Mit  den  Ismaeliten  sollte  alle  Gemeinschaft  der  Chri- 
sten aufhören ,  bis  sie  nicht  alle  Christen  und  Chri- 
stenkinder aus  ihren  Dienst(in  oder  aus  ^^r  Sklave- 
rey  entlassen  würden. 

Durch  diesen  Kirchenbann  fand  sich  der 
König,  wie  er  selbst  in  seinem  Beschwerdcschrei- 
ben  an  den  Papst  sagte,  auf  das  tiefste  gekränkt, 

*)  Regia*  Celsitudini  in  quantum  secundum  Deutn  possu. 
ntus,  dtftrre  *upl«nt9St 


3s9 
nnd  sowohl  Tor  seiner  Nation,  als  ror  allen  Nach- 
ham  herabgesetzt.  Gebunden  jedoch  durch  die  be- 
schworne  Clausel  der  Gesetze  vom  Jahr  laSi,  durch 
die  dem  Erzbischofe  eine  solche  Macht  eingeräumt 
^ar,  nnd  gehemmt  durch  den  päpstlichen  Legaten 
Jakob  Ton  Präneste ,  der  dem  Erzbischofe  beystand, 
schickte  er  den  Thronfolger  Bela  und  alle  Reichsba* 
ronen  an  den  Erzbischof,  um  ihn  zu  erweichen,  und 
zur  Widerrufung  des  Interdicts  zu  bewegen,  mit 
dem  Yersprechen,  alles  Unrecht  nach  seinem  Wun- 
sche gut  zu  machen ,  so  weit  es  das  königliche  An- 
sehen zuHefsc  *).  Zugleich  legten  sich  die  andern 
Prälaten  ins  Mittel,  und  der  Erzbischof  ward  dahin 
gebracht,  dafs  er  die  Wirkung  des  Interdicts 
bis  auf  das  Fest  des  heiligen  Stephans  verschob. 

Als  diefs  der  König  erhalten  hatte,  nahm  er  ei- 
nen andern  Ton  an.  Er  schickte  den  Palatin  Dionys, 
den  Obergespann  ron  Raab,  und  den  Johanniter 
Prior  von  Vrana ,  Rombold  ,  «n  den  Papst,  und 
klagte  über  die  Herabsetzung  des  königlichen  An- 
sehens **)  unterm  16.  Mai  i233.  Solch  eine  Herab- 
würdigung habe  er  für  seine  der  Römischen  Kirche 
geleisteten  ausgezeichneten  Dienste  nicht  verdient. 
Um  den  Römischen  Stuhl  sich  noch  geneigter  zu  ma- 
chen, ward  dem  Papste  zn gesagt,  dafs  der  Kö- 
nig noch  einmal  nachRufsland  ziehen,  und 
die  katholische  Religion,  welche  dort  die  Do- 
minikaner jedoch  unter  vielem  Drucke  ,  hauptsäch- 
lichunter der  Leitung  Aesh'iacynt/ius  Odrovansius  ver- 
breiteten, herrschend  machen  wolle.  Durch 
diesen  listigen  Vorschlag  eines  neuen  Kriegszugs  hoflP' 
ten  zugleich  die  Minister  des  Königs  der  Vollziehung 
der  Reformen  auszuweichen.   Damit  der  Papst  und 

•)  Ad  ipsius  eonsiUum  et  mandatum  salvo  jure  regio. 
•*)  Jnjuriae  regihut  illatae    tanio    sunt    acutiores,  ^uanttf 
magis  regiit  *xsttUiUÜs  »ff  deferendum. 
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sein  Legat  sehen  sollten ,  dafs  es  dem  Konige  mit 
seinem  Versprechen  Ernst  sey,  so  wurden  Truppen 
im  Beregher  Comitate  zusammengezogen  ;  auch  trug 
der  König  auf  die  Heiligsprechung  des  Lukas:,  gewe- 
senen Erzbischols  von  Gran  (unter  BelallL)  an,  die 
ober  nicht  zu  Stande  kam. 

Die  Antwort  des  päbstlichen  Hofes  war  nun  na- 
türlich willfahrig,  und  Jakob  von  Präneste  erhielt 
Befehl,  das  Interdict  gegen  dem  aufzuheben, 
dafs  den  Beschwerden  der  Geistlichkeit  durch  ein 
neuesConcordat  abgeholfen  werde.  Dieses  (>oncor- 
dat  ward  nun  im  August  i233  in  dem  königlichen 
Lager  in  Bei'egh  abgeschlossen  ,  ZAvischen  den  De- 
putirren  des  Legaten  (dem  Bischof  von  Veszprim  und 
einem  Graner  Domherrn)  einer,  tind  dem  König,  dem 
Thronfolger  Bela ,  und  allen  Reichsbaronen  und 
Bischöfen  andrerseits  *).  Nach  diesem  Concordat 
sollten 

a)  die  Sai'azenen  und  Juden  von  allen  Amtern 
entfernt,  und  aller  ihrer  christlichen  Weiber,  Die- 
ner und  Sklaven  bei-aubt  werden.  Die  Widerspen- 
stigen ,  Christen  oder  Juden  und  Ismaeliten  sollten 
ihr  Vermögen  und  ihre  Freyheit  verlieren. 

b)  Die  Kirchen  sollten  ihre  verlorene  Salzgefälle 
wieder  erhalten,  (Mit  Erstaunen  sieht  man  hier,  dafs 
die  königliehen  Salzgefällc  fast  ganz  in  den  Händen 
4es  Clerus  waren ,  und  dafs  der  Clerus  mit  dem  Salz 
eine  Art  von  Wucher  trieb.  Der  Clerus  kaufte  das 
Salz  der  königlichen  Grqben  auf,  zu  niedrigen  Prei- 
sen ,  schaflfte  es  dann  zu  Lande  und  zu  Wasser  in 
seine  Legstätte,  behielt  davon  eine  bestimn^te  Quan- 
tität angeblich  zu  eigenem  Gebranch ,  und  überliefs 
das  übrige  art  die  königlichen  Salzvcrsilberer  um  er- 
höhte Preise  gegen  baaros  Geld ,  z.  P^.  acht  Mark  für 
©ine    Schiffsladung ,  eine  1Äavli.|für   hundeff;  ätücl^e 

♦)  Xn  Ccr.slitori»,  '  '  .  ■   ' 
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Steinsalz:  die  königlichen SalzTcrillbcrcv  rerkanften 
es  dann  weiter  ans  Volk  und  schafltcn  es  auf  des  Kö- 
nigs Kosten  weiter,  z.  E.  an  dieGränze).  Wenn  es  die 
königlichen  Salzversilbcrer  nicht  in  gutem  Gelde  {in 
bonisfrisaticis  vel  in  ar^ento^  cujus  decima  pars  com- 
buritur)*)  binnen  bestimmter  Termine  ablösen  soll- 
ten ,  konnten  es  die  Kirchen  zu  ihrem  eigenen  Nu- 
tzen verkaufen. 

c)  Für  die  den  Kirchen  bisher  entgangenen  Salz- 
gefälle sollte  der  König  den  Kirchen  looooMark  ver- 
güten ,  (durch  fünf  Jahre  jährlich  300©). 

d)  Die  Pro/esse  der  Geistlichen  sollten  nur  vor 
geistlichen  Richtern  laufen,  »o  wie  auch  Ehe- und 
Aussteuer-  Prozesse ;  Prozesse  über  geistliche  Güter 
sind,  zu  dem  eigenen  Besten  der  Kirchen,  blofs  dem 
Könige  und  dem  unter  seinem  Vorsitz  abzuhallendoii 
Reichsgerichte  vorbehalten**). 

c)  Die  Geistlichen  sollten  für  ihre  Person  von  al- 
len Taxen  frey  seyn.  Die  Besteurung  ihrer  Zinsbau- 
ern aber  und  das  ganze  Besteurungsgeschäft  über- 
haupt sollte  noch  weiter  mit  dem  Papste  und  Legaten 
ins  Reine  gebracht  werden. 

Dicfs  Concordat  mufsten  der  König,  seine 
Sohne  und  allcReichsbaronen  beschwören. 
Auch  werden  einige  Bischöff,  besonders  der  Bischof 
Johann  Ton  Bofsnien,  ein  Dominikaner,  zur  Exe- 
%ution  des  Concordats  aufgestellt  (denuncfato- 
res  sententiae)^  die  den  Bann  aussprechen  sollten 
gegen  den  König,  wenn  er  das  Concordat  nicht 
hielte;  und  Bela  mufste  am  i3,  Februar  i233  noch- 
mahls  die  Ausrottung  aller  Ismaeliten  und  Ketzer  be- 
schwören. Dafür  aber  erMrirkte  derselbe ,  dafs  der 
päpstliche  Legat  die  Einziehung  aller  über- 
flüssigen Schenkungen  nochmahls  billigte,  weil 

•)  Zelmlöthiges  Silber. 

**)  tSVcuj  mmita  pattent  ae  iure  eceleftastica  pertr«.. 
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sie  Kur  Herstellung  der  töniglichen  jVUclit  und  Ein- 
fünfte  nöthig  sey;  auch  ward  der  König  nochmahls 
aller  wegen  Nichtzurüclinahme  solcher  Schenkungeu 
geleisteten  Eide  enthoben. 

Gereitzt  und  bedroht  durch  diese  ClAusel,  und 
KU  dem  Tersprochcnen  Kreuzzug  wieder  ermahnt, 
benutzten  mehrere  Grofse  die  Abwesenheit  de» 
Königs  in  Rufsland,  trugen  dem  Herzog  von 
Österreich,  Friedrich  dem  Streitbaren, 
»233  im  Herbste  die:  Krone  an,  und  ersuchten 
ihn,  auf  den  Fall,  dafs.er  sie  nicht  selbst  annehmen 
wollte,  hiezu  den' Kaiser  Friedrich  zu-  yermögen. 
Glücklicher  Weise  ward  ihr  Abgeordneter  bey  der 
Zurückkunft  au»  Österreich  sammt  allen  Papieren 
aufgefangen ,  und  dem  Könige  nach  Rufsland  nach- 
geschickt. Sogleich  kehrte  er  im  October  i233  um, 
und  fand  die  Österreicher  bey  Höflein  und  Theben, 
so  wie  auch  eine  Steyrische  Truppe  über  die  Gränze 
gekommen  war.  Die  Österreicher  sowohl  als  die 
S  t  e  y  r  e  r  wurden  nun  auf  das  Haup  t  g  e  s  c  h  1  a  g  c  n , 
Ton  ddn  letztern  entkamen  kaum  fünfzig  Mann*): 
Österreich  und  Steyermark  wurden  yerwüstct xinfang 
Novembers.  Der  Winter  machte  hierauf  den  Feind- 
seligkeiten ein  E,nde  ^  und  ein  Friede  zu  Neu- 
stadt stellte  die  nachbarliche  Freundschaft  und  die 
alten  Gränzen  her:  ja  der  König  wohnte  zu  Anfang 
May  1234  in  Wien  einer  Hochzeit  der  SchMCster 
Friedrich's  mit  dem  Markgrafen  von  Meissen  bey,  in 
Gesellschaft  des  Kaisers  Fri  ;drich  II.  und  4es  Königs 
von  Böhmen ,  Wenzel  Ottokar, 

Die  Minister  des  Königs ,  immer  bedacht ,  den 
ernstlichen  Vollzug  der  Reichsreform  zu  hindern, 
beredeten  ihn,  einem  sechzigjühr igen  Mann,  nach  dem 
Tode  seiner  zweyten  GattinYoles,  eine  dritte,  die  Bea- 
trix, Tochter  des  Aldrobandinus ,  Markgrafen  von 

*)  C/iroBi  ClaustrO'  Ntob,  of,  Ruuch.  a«l  a.  ia33. 
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Este, zuehelichen.  Im Heiraths-Kontrakt versprach 
der  König  tlei*  Beatrix  5ooo  Mark  als  eine  Schenkung 
unter  den  Lebenden :  dann  alle  herkömmlichen  Emolu« 
znente  der  Ungrischen  Königinnen,  und  endlich  ein 
jährliches  Nadelgeld  YOn  looo  Mark.  Ira  May  1234 
ward  die  Braut  Ton  \zzo,  Marhgrafen  von  Este,  ih- 
rem Vetter,  in  Begleitung  vieler  italienischen  Gros- 
sen und  Bischöfe,  dem  Könige  zugeführt,  und  soforj 
ward  eine  prächtige  Hochzeit  gefejert,  zu  wel-» 
eher  auch  Friedrich  ,  Herzog  von  Österreich ,  ein- 
geladen ward.  Bela  und  Colomann  fanden  sIcU 
durch  diese  neue  Heirjtli  empfindlich  gekränkt*), 
aber  diefs  war  es  eben,  was  mehrere  Reichsbaronen 
und  andere Grofse  wollten.  Friedrich  vonÖiter- 
reich  gefiel  ihnen  bey  seiner  Anwesenheit  ausneh- 
men^, und  sie  liefsen  sich  in  geheime  Trakta■^ 
ten  mit.  ihm  ein,  um  ihn  zum  Könige  von  Ungern 
zu  erheben**).  Den  König  aber,  der  immer  Geld 
brauchte ,  und  nun  auch  seiner  Gemahlin  so  viel  zah- 
len sollte ,  Tcrmochten  sie ,  Gesandte  nach  Bora  zu 
schicken ,  um  dort  Ton  den  der  Geistlichkeit  zuge- 
standenen Salzgefällen,  und  besonders  yon  den  an 
den  Clerus  zu  zahlenden  Vergütungs-  Sum- 
men eine  Enthebung  anzusuchen;  mit  der  der 
Geistlichkeit  versprochenen  Vergütung  ward  inne  ge- 
halten. Hierüber  entrüsteten  sich  die  zur  Vollzie- 
hung des  Concordats  aufgestellten  Bischöfe,  und 
weigerten  sich  nicht  nur,  die  Krönung  der  Königin 
zuzugeben,  sondern  sie  wollten  auch  den  König 
selbst  exkommuniziren.  Die  Minister  des  Königs 
hatten  jedoch  denErzbischofRobert  zu  gewin- 
nen gewufst,    der  nicht    nur   das  Aussprechen   des 

•)  Tlmehant  enim  ,  ne  pater  senex  filios  de  juveneula  gent- 

raret.   Monachus    Patavinus, 
•*)  Plactiit   multis    Ungarii  ,     ut    tum    regtm    9pUr»»t, 

Ftrnoliu.s. 
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Banns    durch    einen  Rekurs  an  den  Papst  hinderte, 
sondern    auch   (da  der   Bischof  von  Veszprim    für» 
Concordat  eiferte)  die  Königin  krönte,  und  bey 
dieser  Gelegenheit  dem  königlichen  Ehepaar  das  Sa- 
krament des  Altars  reichte.  —  Der  Papst  hingegen 
wollte    durchaus   Ton   keinen  Vergleichsvorschlägen 
hören ,  er  wollte  sich  nicht  einmahl  mit  den  königli- 
chen Abgeordneten  in  irgend  eine  Verhandlung  ein- 
lassen,    ehe    das  Concordat  erfüllt  seyn  wür- 
de *)  j    dem  Könige   wünschte    er    in  seinem  harten 
Briefe  vom  28.  July  1284  nicht  einmahl  das  sonst  ge- 
wöhnliche  Wohlergehen ,    sondern   einen   besseren 
Geist  **) ,  und  dem  Erzbischofe  Robert  stellte  er  seine 
zu  grofse  Nachgiebigkeit  aus.  (August  i234.) 

Während    dieser    neuen  Irrungen  mit    dem 
Papste  erfuhr  der  König  von  dem  Könige  von  Böh- 
men ,  dafs  Friedrich  Herzog  von  Österreich  den   in 
Wien  bey  der  Hochzeit  zu  Anfang  May  1234  anwe- 
senden Kaiser  Friedrich  IL  um  ein  Darlehen  von  2000 
Mark  angesprochen  habe,  um  mit  diesem  Gelde  Söld- 
ner zu  werben,  und  die  Könige  von  Böhmen  und  Un- 
gern anzugreifen.  Diesen  seinen  Vorsatz  soll  der  Kai- 
ser dem  Könige   von  Böhmen  verrathen  haben.    Es 
liel  demnach  Andreas    in  Gesellschaft    seines  Soh- 
nes Bela  noch  im  Jahr  1284  inOster  r  eic  h  ein,  und 
verwüstete  einen  Theil  dieses  Landes  ***).  Im  Jahr 
1235  ward  Österreich  mit  einem  noch  gröfsern  Heere 
von  beyden  Königen  ,  dem  üngrischen  und  dem  Böh- 
mischen überzogen ,    und  da  Friedrich  von  meh- 
rern seiner  ungetreuen  Vasallen  noch  vor  dem  be- 
vorstehenden Haupttrefl'en  verlassen  ward,    so  bat 
er  um  Frieden  ****),    und   einkaufte    ihn  endlich 
*)    Qf/afi  prontisisl,  juccta  compositionem  eandem  exsolvas. 
**)  Spiritum  consilH  saniorist 

***)   Chro/i.  Claustro-Neob.  ad  a.  12^^  ap.  UaucA. 
****■)  Rogahat  ea  quae  paus  sunt.  Chron.  Claustro-Ntob, 
fid  a.  1235, 
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mit  mehreren  tausend  Mark  Silbers  ♦).  Nach  dem 
Frieden  >vard  der  König  Andreas  von  Friedrichen 
auf  das  Beste  bewirthet,  und  die  nachbarliche  Freund- 
schaft erneuert. 

Derlionig  Termählte  hierauf  :)eineTochterYoIcs 
(uüt  der  zweiten  Gemahlin  Yoles  erzeogt)  an  den 
König  Ton  Arragonieu,  Jakob.  Zu  ihrer  Aus- 
siailung  bestimmte  er  die  grofse  Summe  Yon  12000 
Mark  Silber  ,  bis  zu  deren  Auszahlung  die  Gränzzölle 
zum  Unterpfand  dienen,  und  Tom  Bischöfe  von  Fünf- 
kirchen und  den  Johannitern  für  den  König  vonArra- 
gonien  in  Verwaltung  genommen  werden  sollten. 
Diese  Hciralh  vermittelte  Bartholomäus,  Bischof  von 
Fünfkirchen,  nicht  ohne  grofse  Hindernisse,  die  ihm 
einerseits  von  Ferdinand  von  Catalonien ,  und  von 
Jakobs  Mätresse ,  andrerseits  von  Bela  in  den  Weg 
gelegt  wurden.  Dem  Colomann  ward  i235  wegen 
seiner  Verdienste  um  die  Bekehrung  der  Patarener, 
Bofsnien  als  Ilerzogthum  verliehen,  und  diese 
Verleihung  ward  im  August  i235  vom  Papste  bestä- 
tigt. In  Rücksicht  der  Zwbtigkeiten  mit  dem  Papste 
und  dem  Clerus  stellte  der  König  dem  Papste  vor : 
seine  Finanzen  seyen  zu  sehr  zerrüttet ,  als  dafs  er 
das  Concordat  pünktlich  erfüllen  könnte.  Fast  3/4  der 
Einkünfte  seines  Reiches  habe  er  seinen  Söhnen  und 
einem  (ungenannten)  Enkel**)  angewiesen,  und  be)^- 
nahe  nur  1/4  bleibe  dem  Könige  selbst.  Aach  habe 
er  wegen  der  Kriege  mit  Österreich  abermals  Schul- 
den machen  müssen,  und  fortwährend  müsse  er  zum 
Schutze  des  Reiches  bezahlte  Söldner  unterhalten  *♦*). 
Zu  gleicher  Zeit  schrieb  der  Erzbischof  Robert  aa 

•)   Godefrid  Monach. 

•*)  Dieser  war  walirscbcinlich  Rostislaw  Mstislawitscb, 
ein  Eidara  von  Bela,  dessen  Tochter  Anna  er  gehe!- 
rathet  hatte,  und  der  das  Schlofs  Machow  erhielt. 

•**)  Fro  retinsndis  itipendiariis  ad  rtgni  tuttUm. 
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den  PapsJ,  nnd  entschuldigte  seine  NacligieLigkeife 
damit,  dafs  der  König  den  besten  Willen  habe,  das 
Concordat  zu  halten,  dafs  abex'  seine  Räthe  milj 
dem  Vollzuge  zauderten.  Der  Papst  fand  diese  letzte 
Entschuldigung  zwar  nicht  ganz  kanonisch;  in* 
dessen  enthob  er  den  Erzbischof  aus  Mitleiden  mit 
der  menschlichen  Schwäche  von  weiterer  Verantwor- 
tung, befahl  den  Exekutoren  des  Concordats,  mit? 
dem  Banne  bis  aufweiters  inne  zu  halten,  und  trug 
dem  Könige  am  28.  July  i335  auf,  zwar  das  Concor- 
dat pünktlich  zu  erfüllen,  jedoch  die  Entschädigungs- 
Summe  von  10,000  Mark  sollte  er  nur  innerhalb  zeliii 
Jahren  entrichten  ,  jedes  Jahr  1000  Mark. 

Der  König,  nachdem  er  diefs  Breve  einhalten  hatte» 
schrieb  nun ,  um  seinen  Finanzen  aufzuhelfen ,  wie 
es  scheint,  zur  Ablösung  des  aufgehobenen  Geld-Agio- 
lirens ,  lucruni  Camerae,  eine  allgemeine  Steuer 
aus  auch  auf  die  Zinsbauern  der  Geistlich- 
keit, indem  er  dem  Papst  hievon  nach  geschehener 
Sache  Meldung  machte ,  und  seinen  Schiitt  mit  den 
Bedürfnissen  des  öffentlichen  Schatzes  rechtfertigte. 
Die  Vollzieher  des  Concordats  drohten  abermals  mit 
dem  Bann,  jedoch  der  Papst  wollte  ei'st  sich  durch 
ein  Breve  vom  September  i235  Bericht  in  dieser 
Sache  vom  Erzbischof  von  Colocsa,  dem  Bischof  von 
Neitra  und  dem  St.  Martinsberger  Abt  erstatten  las- 
sen. So  verwirrte  der  Römische  Hof  alle  Verhältnisse, 
da  er  die  XJnterthanen  des  Königs  zu  dessen  Mitrich- 
tern erhob. 

Um  diese  Zeit  flöh  Daniel  Romanowitsch, 
Fürst  von  Halitsch,  vertrieben  vom  Tschernigower 
Fürsten,  Michael  Wsewolodltsch,  nach  Ungern: 
aber  Andreas  konnte  ihm  nicht  mehr  helfen,  er 
starb  in  der  Mitte  desNovembers  i235.  Seineganze 
Regierung  ist  ein  unumstöfslicher  Beleg  zu  der  gros-« 

sen- 
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scn  Wahrheit ,  dafs  die  von  Gregor  VII.  durch  den 
InTCstiturstreit  befcstigtcRöm.  katholischeHierarchie, 
wie  s:e  damals  war,  die  Grundlagen  aller  Europäi- 
schen Verfassungen  erschütterte,  die  Rechte  der  Kro- 
nen schmälerte,  das  Ansehen  der  IJönige  verminderte, 
und  jenes  der  geistlichen  und  -weltlichen  Vasallen 
über  die  Gebühr  erhob.  Ein  so  sch^vacher  König,  als 
Andreas ,  mufste  in  dem  Gedränge  der  päpstlichen 
und  weltlichen  Macht  die  seinige  nofhwendig  sinken 
lassen:  aber  auch  ein  kräftiger  Geist,  wieder  des  Re- 
formators Bela  ,  konnte  nicht  durchdringen,  da  die 
Anmassungen  der  Geistlichkeit,  die  er  aus  politischen 
Gründen  schonen  mufste,  den  Anmassungen  der  welt- 
lichen Vasallen,  die  er  allein  anzugreifen  wagte,  zum 
Bollwerk  imd  zum  Rückhalt  dienten.  Der  schwache 
Andreas,  dem  es  ßedürfnifs  war,  immer  gelenkt  zn 
werden,  war  aus  der  Vormundschaft  der  Gertrud  in 
jene  zweyer  Grofsen ,  Dioms  und  Nikolaus,  verfal- 
len j  be}  de  waren  eigennützige  Aristokraten,  aber 
im  höclistcn  Grade  schlau,  wufsicn  sie,  die  AVir- 
Uungen  der  von  Bela  aji gesonnenen  Refor- 
mation auf  die  Geistlichkeit  zu  wälzen,  oder  durch 
findere  Zwischenvorfälle  zu  vereiteln.  In  diesem 
sonderbaren  durch  fünfzehn  Jahre  dauernden  Kampfe 
dreyer  Pariheyen ,  der  Minister,  des  Bela  und  de» 
Clerus,  erwarb  der  mindere  Adel  seine  Frey- 
heiten  wieder,  und  vergröfserte  sie  mit 
I neuen,  während  hiebey  Niemand  mehr  verlohr,  aU 
rjder  König,  sowohl  an  Einkünften,  als  ank  iegerlscher- 
MMacht,  indem  zu  offensiven  Kriegen  von  nun  an  nicht 
die  ganze  Macht  des  Reichs  entboten  werden  durfte; 
sondern  Söldner  gehalten  werden  mufsten 

Bela  IV..  der  den  weltlichen  Grofsen  fürchter- 
liche   Reformator,    liefs    sich    nach  dem   Tode 
seines   Vaters    unverweilt    zum    zweytenmahle    krö- 
nen, wobey  Colomann,  das  Reichsschwert  tragend, 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  I.  Y 
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dem  Könige  zur  Recliten,  Daniel  Romanowitsch,  das 
Pferd  zur  Linken  führend,  den  Zug  begleiteten,  und 
damit  ihre  Unterwürfigkeit  bezeigten  *).  Die  Königih 
Wittib  Beatrix  setzte  er  unter  enge  Verwah- 
rung, da  sie  sich  für  schwanger  ei-klärte ;  sie  aber 
trachtete  vielmehr  nach  Hause  zu  kehren.  So  eben 
waren  deutsche  Gesandte  zu  dem  Könige  gekommen  ; 
mit  diesen  entwich  sie  heimlich  und  kehrte  zurück 
in  ihr  Vaterland  Italien.  In  Jadra  liefs  sie  ihre  Schwan- 
gerschaft durch  Zeugen  bestätigen  ,  und  gebahr  bejr 
dem  Markgrafen  Ton  Este  einen  Sohn  Stephan. 
Dieser  Stephan  trieb  sich  zuerst  in  Italien  herum, 
wo  er  die Markgrafächaft Este  an  sich  reifsen  wollte, 
und  mitBelaIV-  wegen  eines  ihm  anzuweisenden  Her- 
xogthnms  vergeblich  unterhandelte ,  da  Maria,  Belas 
Gemahlin ,  alle  Traktaten  vereitelte ;  dann  in  Spa- 
nien und  Arragonien  ,  wo  er  durch  die  Yoles  Ver- 
wandte hatte  5  dann  in  Ravenna  ,  und  zuletzt  in  Ve- 
nedig, wo  er  die  Tochter  eines  Patriziers  Morosini 
heirathete ,  und  den  Andreas ,  nachmals  König  An- 
dreas III. ,  erzeugte  **). 

•)  Der  dritte  Prinz  Andreas  mufste'also  wohl  sclioa  ge- 
storben seyn.  Nach  einer  unerwiesenen  Genealogie  der  i 
Familie  Croy  hätte  er  in  Venedig  mit  der  Sibylla,  Tocli»  ' 
ter  des  Patriziers,  Petrus  Cumarins,  einen  Solin  Mar- 
cus  erzeugt,    der  ums  Jahr  1266  nach  Frankreich  ge-  ,' 
rathen ,  und    die   einzige  Tochter    des   Dynasten   von  ,' 
Arain  und  Croy  geheirathet  haben  soll ,  Ton  dem  die 
Familie  Croy  abstammen  soll.  S.  Koppis  und  SchwarJ- 
ners  Schriften  hierüber. 

**)  Die  Ähnlichkeit  dieser  Thurotzischen  Erzählung  mit 
der  genealogischen  Sage  der  Familie  Croy  maclit  die 
letztere  verdächtig.  —  Andreas,  der  dritte  Solm  An- 
dreas II.,  erhielt  wahrscheinlich  Syrmien  ,  und  hinler- 
liefs  nach  seinem  Tode  eine  Wittib ,  bey  den  Serh- 
lern  Uritza  genannt,  die  von  den  S<frl/lern  bcunru- 
liigt  wurde. 
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Bela  fertigte  die  Gesandten  des  deutschea 
Kaisers  Friedricli  II.,  welche  nach  Albricus  vou 
ihm  einen  vorgeblich  rückständigen  Tribut  und  neue 
ähnliche  Verpülchtungen  gegen  das  deutsche  Reich 
forderten,  mit  der  gebührenden  abschlägigen 
AntAvort  ab* 

Hierauf  liefs  er  j"inen  Groll  aus,  vider  mehrere 
Grofsc ,  »lie  er  bescliuld-gte  ,  dafs  sie  ihm  als  Jün- 
gern Könige  öfters  nach  dem  Leben  gestrebt,  und 
mit  Friedrich,  Herzog  ron  Österreich  verrälherische 
Einverständnisse  gcpüogen  hätten.  Alle  Grofsc  wur- 
den zur  königlichen  Tafel  gezogen ,  und  nach  geen- 
digter  Tafel  wurden  mehrere  rerhaftet,  und  des 
Verbrechens  der  beleidigten  Majestät  angeklagt  *). 
Die  Verhafteten  wurden  auf  die  Folter  gelegt.  Dio- 
nys  der  Palati n,  der  Haaptwidersacher  des  Bela, 
irard  geblendet,  mehrere  andere  geköpfet» 
andere,  z.  £.  Nikolaus  der  Schatzmeister,  aus  dem 
Lande  rerwiesen,  und  ihre  Güter  eingezogen. 

Nach  dieser ,  nicht  im  Wege  des  Rechts  roll^o« 
genen  Blutrache  erklärte  zugleich  Bela,  er  werde 
nicht  mehr  leiden,  dafs  die  Reichsbaronen  sich  ia 
Oegenwart  des  Königs  niedersetzen  sollten.  Die  alte 
Sitte ,  dafs  sich  die  nächsten  Gewalthaber  nach  dem 
Könige  auf  Stühle  setzten ,  und  diese  Stühle  sich 
jiacbtragen  licfscn ,  eine  Sitte ,  deren  auch  Otto  ron 
Freisingen  gedenkt,  stammte  'o^ohl  aus  Arpads  und 
£er  andern  Stamm -Oberhäupter  Zeiten,  und  ward 
Toa  den  seit  Bela  II.  mächtig  gewordenen  Reichsba- 
onen  (Oberhofbeamten)  beybehalten.  Bela  IV.  er- 
^rte  hingegen,  er  könne  in  den  Reich sbaro« 
«n  nur  seine  Hofbearaten  selben,  denen  es 
lekt  gebühre,  ia  seiner  Gegenwart  zu  sitzen.    Er 

*)  Curia  jilbae  cehbratur.  RegaU  Convivium  curutls  prat- 
paratur.  Sed  conviva  plurlmus  capite  truncaiur.  Chrmn. 
fihjrlhmUum  hej  Hauch  I.  p.  i5t. 
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liefs  demnach  die  Sessel  derselben  Terbrennen,  und 
•verordnete,  dafs  ausser  den  königlichen  Prinzen, 
den  Erzbischöfen  und  Bischöfen  ,  niemand  in  Gegen» 
"wart  des  Königs  Platz  nehmen  dürfte. 

Hierauf  hielt  er  eine  gr  ofs  e  BeichsTcr  Samm- 
lung, in  >velclier  er  den  1'itel  eines  Königs 
von  Cumanien,  d.  h.  der  Moldau,  annahm,  und 
das  Gesetz  verfassen  liefs,  dafs  nunmehr  alle 
Schlofsgüter  ohne  Unterschied  zu  den  Schlössern 
durch  eigens  bestellte  Richter  in  jedem  Comitale 
eingezogen  werden  sollten.  D.'ese  seine  Lieblings- 
Idee  setzte  er  nun  mit  aller  Macht  durch,  selbst  ohne 
Schonung  der  ihm  ergebenen  Grofsen  ,  und  begüter- 
ten Edellcute.  Diese  hatten  bisher  mit  aller  Pracht 
nnd  Bequemlichkeit  gelebt ,  ein  zahlreiches  Gefolge 
und  Ilofgesind  unterhalten,  einen  leckerhaft  und  ver- 
schwenderisch besetzten  Tisch  geführt,  und  in  Klei- 
düng und  deren  Verzierung  mit  Gold  und  Edelstein, 
in  Pferden  und  Geiälhschaften  einer  dem  andern  es 
zuvor  gethan.  Nun  mufsten  sie  diel's  plötzlich  alles 
aufgeben,  und  von  geringen  Ein  künften  ,  wie  andere 
adelichc  Einhäuslcr  leben.  —  Der  König  befahl  zu- 
gleich *),  dafs  alle  Schenkungen  seines  Vaters  An- 
dreas ihm  zur  Bestätigung  vorgelegt  werden  müfs- 
len  **),  und  dafs  bey  allen  Schlössern  Register  über 
die  castrcnses  (Adelichen)  und  über  die  Offiziere 
derselben  (/o^/5'fl'cu'"onej  et  ßlios  jobbagyionum)  auf- 
genommen werden  sollten  ***).  Künftig  sollten  keine 
Güter  anders  verliehen  werden  ,  als  gegen  die  Ver- 
pflichtung mit  dem  Könige  in  den  Kriegen  ziehen, 
und  zwar  verschiedentlich.  Entweder  mufste  von  der 

*)  Die  Akten  des  Reichstags  vom  Jahr  laSS,  i236,  Laben 
i'xir  r.icht ,  scr.dern  nur  BriicliSti.cke  aus  f  oger,  und 
rolgcriuigcn  ,  7.-  E.  aus  dem  lU^cstro  cle  Thurocz, 

**)  Ji'c^esir.  cli   2/iuroci  in  ßlvhum.   Ufgr.  p.  ß'i, 

***)  yf£.  63. 
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beschenkten  adelichen  Familie  einer  *>,  oder  muf«- 
ten  alle  Erwachsene  derselben  persönlich  «ich  zum 
königlichen  Heere  einfinden  **) ,  oder  sie  mufsten 
von  jeder  sechsten  Bauern- Ansiedlung  einen  Mann 
•teilen  ***). 

Die  Wahlen  der  Bischöfe  und  die  Bestätigung  der 
Gewählten  durch  den  Papst,  liefs  derKoni^  bey  dem 
damahligen  Gehrauch:  aber  keine  Bischofs  wähl 
^lurfte    ohne    seine  Zustimmung    und  seinen 

'). 
s 

nigden  höhern  und  begüterten  Adel  abgeneigt:  aber 
auch  den  mindern  Adel  beleidigte  er  dadurch,  daf» 
er,  um  die  königliche  Majestät  mit  mehr  Glanz  zxi 
umgeben,  und  in  Verhandlung  wichtigerer  Geschäfte 
nicht  gestört  zu  werden,  nunmehr  keine  Audienzen 
crtheilen,  sondern  alle  Geschäftt;  und  alle  Bitt- 
schriften  schriftlich  erledigen  wollte.  Er 
wies  demnach  alle  ohne  Unterschied ,  die  was  anzu- 
bringen hatten-,  au"  seinen  Kanzler  ,  dieser  konnte 
und  sollte  unbedeutende  Sachen  selbst  erledigen,  be- 
deutendere dem  König  vortragen,  und  dann  schrift- 
lichen Bescheid  erlheilen.  Die  Kanzler  aus  dem  Prä- 
latenstande mifsbrauchten  bald  die  ihnen  übertr  a- 
gene  Gewalt,  hielten  die  Supplikanten  lange  auf,  un- 
terschlugen so  manches  Gesuch,  und  zo^cn  dem  Kö- 
nig den  Vorwurf  ru ,  daf»  nicht  er ,  sondern  die 
Tlanzler  das  Beich  regierten. 

Auf  solche  innere  Beformen  bedacht ,  'nahm  er 
j^leich  im  Anfang  seiner  Begicrung  den  Johanniter 
Bittern  in  Dalmatien  und  den  Cisterziensern  mehrere 
ihnen  geschenkte  Güter,  und  lehnte  alle  Zumu-< 
tiiungen  auswärtiger  FeldzügCf  ab,  ja  er 
wollte  diese  innere  Finanz-Reformen  auf  die 
Geistlichkeit  erstrecken,    die  damahls   in  di« 

*)  p,   66.      ♦♦)  p.  89,     *•*)  y.   93.      '****)    llrdg.  S.  479, 
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gröbste  Sittenlosigkeit'  Terfallen  war,  vor  "Relchtliü- 
mern  un<l  Übermuth.  Drey  Ungrische  Bischöfe,  welch© 
der  Arcliidiacon  von  Spalatro  erwähnt ,  aber  nicht 
nennt,  waren  im  ganzen  Lamle  als  die  gröbsten  Hure» 
bekannt.  Der  Propst  von  Stuhlweifsenburg  gab  sich 
häufig  mit  Bauerndirnen  ab  *) ,  und  die  Benediktiner 
waren  in  lie_derliche  Ijandläufer  zum  Ärger  der  Chri- 
hcit  ausgeartet  **).  Der  Papst  wollte  den  König  schon 
unterm  16.  December  i235  dazu  bringen,  dem  Jo* 
hann  Asan  und  dem  Vatatzes,  als  Schismati- 
iiern,  Romanien  und  Gallipoli  zu  entreissen,  aber 
Bela  antwortete  hierauf  nichts.  Als  der  Papst  hinge- 
gen unterm  16.  Januar  i236  sich  über  die  den  Johan- 
nitern u.  s.  w.  abgenommenen  Güter  beschwerte, 
Bchickte  der  König  den  Bisehof  von  Raab  nach  Rom, 
um  sein  Betragen  zu  rechtfertigen ,  und  sich  darübe» 
«u  beschweren ,  dafs'  einige  geächtete  Reichsbaronen, 
X.  E.  Nicolaus,  der  Schatzmeister,  ihre  Schätze  in 
Klöster  versteckt  hätten  ,  und  die  Äbte  dieser  Klö- 
ster die  Herausgabe  derselben  verweigerten,  da  er 
doch  -aus  diesen  dem  königlichen  Schatz  geraubten 
Geldern  der  Geistlichkeit  die  concordatmäfsige  Ent- 
schädigung zu  verabreichen  gedenke.  Den  Herzog 
▼  on  Österreich,  der  von  den  Mifs  vergnügten  und 
Ausgewanderten  aufgehetzt,  schon  1286  Miene  machte, 
in  Ungern  einzufallen,  tineb  er  zu  Paaren,  und  zwang 
Jhn  den  Frieden  Zu  erkaufen***).  Den  päpstlichen  Le- 
gaten Jakob  von  Präneste  und  den  übermüthi- 
geri  Bischof  von  Bofsnien  ,  die  Garanten  des  Concor- 
dats,  die  dem  Könige  abermahls  mit  dem  Banne  droh- 
ten ,  Schafte  er  dadurch  im  Juny  laSy  aus  dem 
Reiche,  dafs  er  dem  Papste  vorstellte ,  es  sey  am 
besten,  mit  Johann  Asan  durch  Legaten  gütlich  zu 
unterhandeln.  Als  der  Papst  1 238  noch  einmahl  in  ihn 

^)   Katona.  pap;.  884.  **)  pag.  890. 
***)  Pernoldus  in  fastis  Campolu 


di-ang,  and  sogar  den  Bischof  Ton  Perngia  nach  Un- 
gern schickte,  um  einen  Kreuzzag  wider  Asan 
zu  bewirken,  und  als  ihm  der  Papst  sogar  Romaniea 
aaboth  :  stellte  er  vor ,  dafsRomanienron  dem  neuen 
Kaiser  von  Byzanz,  Balduin  ,  in  Anspruch  genommen 
werde ,  und  dafs  also  vor  Berichtigung  dieser  Sache 
Ungrischer  Seits  nichts  geschehen  könne.  T>er  Pap»t 
be^vog  nun  den  Balduin  sein  Recht  auf  Romanien  im 
die  Hände  des  Papstes  niederzulegen,  aber  Bela  IV. 
machte    am  7.  Januar  1288  neue  Schwierigkeiten,  d« 
Asau  und  Vatatzes  seine  Verwandten  wären,  und  Asan 
sich  gegen  ihn  inuner  als  Freund  und  Vasall  betra- 
gen  habe,    doch    crboth    er   »ich  zum  Schein, 
dem  >yillen  des  Papstes  Genüge  zu  thun  :  nur  sollte 
seiu  Reich  indessen  unter  besondernpäpstlichen  Schutz 
genommen  werden,  es  solle  kein  päpstlicher  Legat, 
sondern   er  der  König,  wie  ehedem  Stephan  I.,    da» 
Kirchenwesen    einrichten    in   dem  neuzuerobei'nden 
Lande,  da  dieses  wider  den  Papst  erbittert  sey.  Schon 
lange,  (setzte  er  mit  schlauer  Bitterkeit  hinzu)  wer- 
fen uns  und  andern  Occidentalischen  Regenten  die 
Orientalen  vor,  dafs  wir  nur  Knechte  der  Römischen 
liirche  wären.    Ferner  bedung  er   sich  aus ,  die  2«. 
sammelnde  Armee  vorher  zur  Bezwingung  unruhiger 
Nachbarn  und  rebellischer  ünterthanen  zu  gebrau- 
chen, und  endlich  bat  er  den  Papst,  von  den  Eiden, 
die  er  dem  Jakob  von  Präneste  ,  einem  mit  der  ün-' 
grischen  Verfassung  unbekannten  Legaten ,  über  dio 
Beobachtung    seiner  unzweckmäfsigen   Vorschriften 
(d.  h.   des  Concordats)  geleistet  habe ,  und  von  dea 
vielen  Bannflüchen  ,  womit  Jakob  seine  Verfügungen 
begleitet  habe ,  losgezählt  zu  werden.  Diese  Bannflü- 
che seyen  in  so  grofscr  Menge  wider  den  König  und 
»eine  geistlichen  und  weltlichen  Gelreuen  ausgespro- 
chen worden,  4afs  sie  »ich  nicht  einmahl  auf  alle  be- 
ginnen  könnten.   Der  wider  Aaan   höchst  erbitterte 
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Gregor  IX.  willigte  fast  in  alles,  durch  ein Breverom 
August  1338.  Er  exkommunizirte  die,  die  in  Abwesen- 
heit des  Königs  sein  Land  anfallen  oder  wider  ihn 
Verschwörungen  anzetteln  würden ,  und  hob  alle 
li.innllüche  des  Legaten  Jakob  auf;  nur  in  Rücksicht 
des  Concordais  und  der  darauf  geleisteten  Eide  be- 
gehrte er  von  den  Dominikaner-  und  Minoritenpro- 
vinzialen  weitem  Bericht  *). 

Auf  diese  Art  hatte  sich  der  König  von  der 
Beobachtung  des  Concor datslos  gewun- 
den, und  den  Weg  gebahnt ,  auch  die  von  der  Geist- 
lichkeit usurpirten  königlichen  Gefälle  und  Einkünfte 
nach  und  nach  einzuziehen,  ohne  einen  Schritt  nach 
der  Bulgarcy  zu  thun.  Die  Sorge,  diese  zu  bezwin- 
gen, überliefs  er  dem  Balduin ,  der  im  Herbst  1289 
mit  60000  Mann  Franzosen  durch  Ungern  und  die 
Bulgarey  zog,  auch  hatte  er  von  dem  Papst,  Gre- 
g o r  IX.,  den  der  Kaiser  Friedrich  1 23c)  i n  d i e 
Enge  trieb,  keine  Störung  zu  besorgen,  vielmehr 
erhielt  er  von  demselben  unterm  10.  December  1389, 
das  Recht,  das  auch  dem  König  von  Portugall  gewährt 
worden  war,  seine  Einkünfte  und  Gefälle  im  Nothfall 
an  Juden  und  Ismaeliten  zu  verpachten.  Am  18.  Oc- 
tobcr  1289  ward  dem  König  ßela  seinSohn  Stephan 
geboren,  bey  welcher  Gelegenheit  er  seine  Freude 
durch  viele  Geschenke  äufserte.  Desto  aufmerksamer 
ward  Bela  auf  die  Fortschritte  der  Mongolen 
i?39.  Michael  Wsewoloditsch,  Fürst  von  Kiew,  und 
Daniel  Romanowitsch  flohen,  der  erstere  früher,  der 
andere  später,  noch  in  diesem  Jahre  nach  Ungern. 
Die  Fohlen  suchten  durch  die  Heirath  Bole- 
slaws  des  Schamhaften  mit  der  Tochter  des 
Königs,  Kunigunde,  die  Allianz  mit  Ungern  zu 
jjefestigeu ,   sie   erhielt  zur   Atsstattung  viele  Mark 

>")   Quuc  ünt  ccnstltutiones  et  suyer  quibuj  juramentaprat- 
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Silbers.  Auch  kam  ein  Abgeordneter  des  Chans  der 
Cumaner  oder  Polowzer  Ruthen  mit  der  Anzeige,  dafs 
die  Cumaner  Ton  den  Mongolen  schon  einezwey- 
mahlige  Niederlage  erlitten  hätten,  und  dafs  sie,  von 
diesen  Feinden  gedrungen,  um  die  Erlaubnifs 
bäten,  sich  in  Ungern  niederzulassen,  wo 
sie  sich  dem  Könige^  unterwerfen ,  und  die  christli- 
che Religion  annehmen  MTirden.  Ohne  über  diesen 
Antrag  mit  seinen  Prälaten  und  Baronen  zu  berath- 
schlagen ,  blofs  nach  getroffener  Verabredung  mit 
den  Dominikanern ,  die  sich  zur  Bekehrung  dieses 
Volkes  ^anheischig  machten,  nahm  der  König 
den  Antrag  an.  Er  hoffte  nämlich  in  den  Cuma« 
nem  eine  sichere  Stütze  seiner  Finanzreformen  wi- 
der die  zahlreichen  Mifsvergnügten  im  Lande,  und 
eine  ansehnliche  Vermehrung  seiner  Militärmacht 
wider  die  Mongolen  zu  erlangen ,  während  er  dem 
ganzen  Geschäfte  den  Schein  der  Religiosität  und  der 
Heidenbekchrung  gab.  Auch  schmeichelte  es ,  nach 
Roger,  seiner  Eitelkeit ,  dafs  der  mächtige  Polowzec 
Chan  nunmehr  sein  Vasall  und  Unterthan  werden 
sollte. 

In  allen  diesen  Rücksichten  nahm  der  König  did 
mit  40000  Familien  insLand  einrückendenCu«* 
man  er  mit  besonderer  Vorliebe  auf.  Er  selbst  ging 
dem  Chan  in  grofser  Pracht  entgegen  ,  und  liefs  dio 
Cumaner  durch  Marsch-Comöiissäre  in  das  Herz  von 
Ungern  geleiten.  Auf  dem  Durchmarsche  richteten  die 
zahlreichen  Viehheerden  der  Cumaner  nicht  wenig 
Schaden  an,  aber  noch  mehr  Hafs  luden  die  rohen 
Cumaner  selbst  auf  „ich,  durch  die  dieser  Nation  ei-« 
gene  Geilheit.  Die  Ungrischcn  Weiber  gefielen  ih- 
nen vorzüglich,  und  so  störten  sieden  Ehefrieden 
der  Ungern,  während  diese  es  verschmähten  ,  an  den 
Cumanerinnen  sich  schadlos  zuhalten.  Ferner  rächte 
der  rohe  Cumaner  jede  vermeintliche  oder  wirkliche. 


Beleidigung  auf  der  Stelle.  Der  König  ^ai'd  mit  Kla- 
gen bestürmt,  aber  er  zeigte  bey  solchen  Gelegen- 
heiten die  auffallendste  Partheylichkcit  für  die 
A-nkömmlinge.  Der  Cumane  ward  gerade  zur  Au- 
dienz zugelassen,  während  der  Unger  Bittschrifte» 
an  den  Kanzler  einreichen  mufste  ,  und  nur  selten 
Recht  wider  einen  Cumaner  erhielt.  13ie  Mitte  des 
Landes  war  ungeachtet  der  grofsen  Sandsteppen  zwi- 
schen der  Donau  und  der  Theifs ,  und  zwischen  der 
Theifs  und  Debrezin  doch  nicht  weitläufig  genug  zur 
Unterbringung  der  Cumaner ,  und  so  manches  bishe- 
rige Eigenthum  üngrischer  Inländer  und  der  Kirchen 
ward  von  ihnen  besetzt.  Ein  Theil  derselben  ward 
auch  auf  der  Insel  Schutt  untergebracht. 

Um  das  anwachsende  Mifsvergnügen  zu  stillen,  be- 
rief der  [König,  nachdem  auf  seine  Empfehlung  Mat- 
thias ,  Bischof  von  Waizen ,  sein  Liebling ,  zum  Erz- 
bischof von  Gran  gewählt,  und  vom  Papst  amb.Märr 
1240  bestätigt  ward,  1240  alle  Bischöfe,  Hofbeamt© 
tind  Obergespänne  nebst  den  Anführern  der  Cuma- 
ner nach  Monostor  (im  Hevesser  Comitate  zwischen 
der  Donau  und  Theifs)  und  liefs  hier  die  Verthei-r 
lung  der  Cumaner  durch  alle  Comitate  beschlies- 
ien  *),  Die  Cumanischen  Familienhäupter  wurden 
dem  Ungrischen  Adel  gleich  gesetzt,  der  Oberge- 
spann jeder  Gespannschaft  sollte  ihnen  sowohl  als 
den  Eingebohrnen  mit  gleicher  Billigkeit  Recht  spre- 
chen: die  vielen  Diener  und  Knechte  der  Cumaner 
sollten  bey  den  Ungern  in  Dienste  treten.  Kuthen  ward 
getauft,  und  der  König  war  sein  Gevatter;  eben  so 
erhielt  jeder  andre  Cumanische  Hausvater  in  der  Taufe 

*)  Kuthen  praevenerat ,  ut  eondltiones  terrae  addiceret  et 
linguamfaceret  sibi  notam.  Rt/ger.  Die  Cumaner  sprar 
eben  also  offenbar  nicht  Ungrisch.  Vom  Oumanisch- 
Türkischen  l»ialekte,  «Ishc  A.delungs  Mi|:hridale»  L 
479,  f. 


«47 
einen  Pathen  und  Patron  in  der  Person  eines  üngri- 
schen  Grofsen. 

Durch   diese  Verfügungen  .-vfurden  zwar  die  Un- 
gern  etwas  zufrieden  gestellt,  aber  die  Cumaner 
wurden   dadurch  gercitzt;   sie  und  ihr  Fürst  Kuthen 
wünschten    in   Masse    bey  einander  zu  blei- 
ben. Diese  Unfolgsamkeit  mifsfiel  dem  Könige  desto 
mehr,    je    dringender   es  war,    Ordnung  zu  stiften. 
Der  König  ,  Ton  den  Verwüstungen  der  Mongolen  in 
Kiew,  Ilalitsch  und  Wladimir  unterrichtet,  hatte  be- 
reits den  Palatin  r.u  Ende  des  Jahrs  la'io  abgeschickt, 
«im  den  Hauptpafs  nach  Rufsland  zu  befestigen  ;  auch 
hatte    er   einen  Befehl   erlassen,    dafs  die  gesammro 
Comitats-Miliz    sich   auf  den  ersten  Wink  bereit  hal- 
ten solle.  DcmErzbischofe  vonColocsa,  Ugrin ,  der 
im  Begriffe   war,    mit  Venetianischen  Schitl'en  nach 
Italien  überzufahren,  um  einer Kirchenversammlung 
im   Lateran  beyzuwohncn,  wurden 'Befehle  nachge- 
schickt,   sogleich    umzukehren.    Die  Magyaren  T«r- 
nachläfsigten    indessen    sich    zu  rüsten ,    einige   au« 
Leichtsinn ,    indem  sie   das  Gerücht  von  den  Mongo- 
len   für  leeres  Vorgeben  hielten  ,   wodurch  sich  die 
Geistlichkeit  von  der  Reise  nach  Rom  losschrauben 
wollte  ,    andere  und  die  meisten  aus  Widersetzlich- 
keit gegen  den  König,  gegen  den  sie  öffentlich  murr- 
ten, dafs  er  die  Cumaner,  die  Freunde  und  Bundes- 
genossen,   also   die  Vorläufer  und  Helfer  der  Mon- 
golen,  aufgenommen  habe.    Dieses  Murren  erhielt 
durch  die  Widerspenstigkeit  dcrCumanen,  »ichver- 
theilen  zu   lassen ,   neuen  Vorwand  und  Nahrungs- 
Btoff*. 

.  Der  König  begab  sich  demnach  in  der  Faste« 
1241  nach  Ofen,  versammelte  daselbst  alle  Erzbi- 
schöfe, Bischöfe,  Baronen  und  mehrere  Obergespänne, 
und  liefs  auf  ihr  Anrather*  den  Kuthen,  mit  seiner 
ganzen  Familie ,  wie  auch  andere  Oberhäupter  de» 
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Cumaner  in  Verwahrung  nehmen.  Die  Grofseii 
wurden  hierauf  mit  dem  Befehl  entlassen,  die  Milita 
in  Bereitschaft  zu  halten,  und  der  König  blieb  in 
Ofen ,  um  die  Zusammenkunft  der  Truppen 
zu  erwarten. 

Kaum  war  die  Versammlung  aus  einander  gegan- 
gen,  als  schon  Eilbothen  vom  PalAtin  kamen,  dafs 
die  Mongolen  sich  dem  Gebirgspässe  näherten, 
und  dafs  der  Palatin  sich  ohne  Hülfe  nicht  werde  be- 
haupten können.  Vier  Tage  darauf  traf  der  Palatin 
selbst  ein,  mit  der  Anzeige  ,  der  Feind  sey  am  12. 
März  über  die  Carpathen  (in  die  Marmaros)  einge- 
brochen, und  habe  sogleich  alle  Einwohner  er- 
mordet und  sich  in  Siebenbürgen  ausgebreitet.  Nun  zog 
der  König  aus  den  benachbarten  Comitaten  Truppen 
an  sich,  schrieb  an  den  Herzog  Friedrich  von  Öster- 
reich, dafs  er  ihm  zu  Hülfe  eilen  möge,  liefs  die 
Königin  mit  seinem  zwcyjährigen  Sohne ,  Stephan, 
durch  einige  Geistliclie  nach  Österreich  bringen,  zog 
die  Cumener  zusammen,  und  wartete  in  Pesth  die 
Ankunft  mehrerer  Truppen  ab. 

Die  Mongolen  waren,  nach  Rogers  und  des  Archi- 
diaconus  von  Spalatro  Schilderungen,  leichte 
Reuter  ohne  Gepäcke  ,  sie  hatten  dauerhafte,  nicht 
leicht  ermüdbare  Pferde ;  ihr  licib  steckte  in  einem 
Panzer  \on.  dünnen  Fisenschienen  mit  dickem  Leder 
überzogen,  sie  führten  sichelförmig  krumme  Säbel, 
und  waren  besonders  geübte  Bogenschützen.  Ihre 
Pfeile  waren  an  der  Spitze  mit  Eisen  oder  Bein  und 
Hörn  beschlagen  ,  und  ihre  Bogen  waren  viel  kräf- 
tiger gespannt,  als  die  Ungrischen,  so  dafs  die  Pfeile 
durcli  Schilde  und  Kürasse  durchdrangen.  Die  Stärke 
der  Mongolen  mit  andern  tatarischen  Hülfsvölkern, 
die  sich  zu  ihnen  gesellt  hatten,  ward  auf  5ooooc» 
Mann  angegeben;  ihre  Avantgarde  bestand  allein  aus 
ioooo  Mann^  meistens  Cumanern  und  andern  tatari- 
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sehen  Völkern ,  die  mit  Äxten  bewaffnet ,  alle  Ver- 
haue hinwegräumten ,  und  mit  31oid  und  Brand  die 
Ankunft  der  Hauptarmee  ankündigten.  Ein  tapferer 
Hauptanführer,  Batu,  leitete  das  ganze  Heer,  seine 
Generale  kommandirten  die  einzelnen  Corps.  Der 
Einbruch  in  Ungern,  wohinDeroetcr,  Comman- 
dant  Ton  Kiew ,  den  Mongolen  zu  ziehen  ricth .  ge- 
schah in  vier  Haupt-Corps;  das  Eine  unter  Batu, 
fiel  in  die  Marmaros  ein  ;  das  z w c v t c  unter 
Cadan,  überRodna  in  Siebenbürgen;  das  dritte 
unter Bcchetor,  über  den  Szereth  und  die  Mol- 
dau, ebenfalls  in  Siebenbürgen;  das  vierte  unter 
Peta ,  über  Pohlen,  Schlesien  und  Mähren, 
kam  später  nach. 

Das  Haupt-Corps  unter  Batu  drang  unter  Verwü- 
stungen und  Brand  bald  in  die  Gegend  vonPesth 
vor,  und  zur  Charfrevtagsandacht  leuchteten  schon 
die  umliegenden  in  Brand  gesteckten  Dörfer.  Der  Kö- 
nig, obwohl  schon  Colomann  und  mehrere  Bischöfe 
mit  bcMafTiicten  Schaarcn  *),  auch  mehrere  Conii- 
tats-Militzen  bey  ihm  eingetroflen  waren  ,  wollte  nicht 
erlauben,  den  Mongolen  einzelne  Scharmützel  zulie- 
fein, er  wollte  es  nach  erhaltener  Verstärkung  auf 
ein  Haupttreflen  ankommen  lassen.  \Vider  seinen 
Willen  Avagte  es  ügrin,  Erzbischof  von  Colocsa,  ami6. 
März,  mit  einer  Schaar  Reuter  es  mit  dem  Feinde  auf- 
zunehmen :  er  wurde  durch  verstellte  Flucht  in  einen 
Morast  gelockt,  und  entkam  nur  mit  vier  Beutern 
aus  dem  Scharmützel,  ergrimmt  wider  den  König, 
der  keine  Verstärkung  nachgeschickt  hatte.  FIndlich 
traf  Friedrich  von  Österreich  jedoch  nur  mit 
wenigen  Truppen  ein,  und  suchte  sich  dadurch 
auszuzeichnen,  dafs  er  sogleich  in  einem  Scharmützel 

*)  Non  contenti  scbricm  ecdesiasticae  moaerationis  ha- 
bere familiam,  prae  divitiarum  mafnitue'inae  mmfr:*S 
militum  esiei  iuctitabant.  ACiae.  Sfalut, 
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mehrere  Mongolen    mit  Lanze   und  Scli-vrert  nieder- 
machte ,  und  einen  Reuter  gefangen  einbrachte. 

Als  es  sich  fand ,  dafs  der  Gefangene  ein  Cuma- 
ner  war ,  und  dafs  auch  Waizen  ron  der  Cumanischen 
Avantgarde  des  Batu  in  die  Asche  gelegt  war,  fing 
die  Ungrische  Ar-ngieö  an,  laut  zu  murren;  die  Gros- 
sen und  Tongeher  schrieen  öffentlich:  der  König 
möge  mit  den  Cumanein ,  denen  er  unsere  Gründe 
Tcrschcnkt  hat,  wider  die  Mongolen  fechten.  Sie 
schimpften  über  die  Unthätigkeit  des  Königs,  und  er- 
hoben die  Tapferkeit  des  Herzogs  von  Österreich. 
Zuletzt  forderten  sie  durch  ein  ungestümmes  Ge- 
schrey  die  Hinrichtung  des  Cumaner  Fürsten  Ru- 
then, als  eines  verrätherischen  Bundsgenossen  der 
Mongolen.  Der  König,  den  Cumanern  im  Herzen 
gewogen ,  drang  darauf,  dafs  Ruthen  verhört  werde, 
und  liefs  ihn  vor  sich  fordern.  Kuthen  bat  entgegen 
um  sicheres  Geleit.  Da  tobte  der  lärmen  der  Menge 
noch  Avilder :  Ersterbe!  Ersterbe!  Die  Ungern  dran- 
gen mit  den  Osterreichischen  Rittern  in  sein  Gcfäng- 
nifs  ,  und  hieben  ihm  nach  muthiger  Gegenwehr,  so 
wie  seiner  Familie  und  den  mitgefangenen  Cumanern 
die  Köpfe  ab,  die  zum  Fenster  hinausgeworfen  wur- 
den. Die  im  Lager  versammelten  Cum  an  er  hörten 
nicht  sobald  den  Tod  ihres  Fürsten,  als  sie  zu  den 
Waffen  griffe  ii ,  alle  Ungern,  die  ihnen  aufstiefsen, 
ermordeten ,  und  indem  sie  den  Bischof  von  Csanad, 
Buczo,  und  einen  Obergespann,  die  ihnen  in  den 
Weg  kamen ,  überfielen,  (der  Bischof  entkam  mit  ge- 
jiauer  Noth)  gingen  sie  zu  den  Mongolen  über  ,  die 
;aus  Siebenbürgen  kommend  sich  mit  ihnen  verei- 
/iigten. 

Nach  diesem  Vorfalle  entfernte  sich  Friedrich 
Ton  Österreich,  wahrscheinlich  unter  dem  Vor- 
-wande,  mehr  Truppen  zu  holen,  wohl  aber 
ifi  der  Absicht ,  jQn  der  Uneinigkeit  der  Ungern  al- 
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len  Tortlieil  zu  ziehen.  B  a t  a  zog  sich  gegen  dea 
Sajöfluf»  zurück,  yermuthlich  umdieandera  über 
Siebenbürgen  und  Älähren  herbeyeilenden  Truppen 
an  sich  zu  ziehen.  Der  König  setzte  den  Mongolen 
in  langsamen  Tagcmärschen  nach,  und  harn  endlich 
ebenfalls  bey  der  heutigen  Puszta  oder  Wüste  Mohi 
am  Ufer  des  Sajö  an.  Da  weder  er  *)  noch  Colo- 
mann**)  die  Talente  und  die  Übung  eines  Fcldherrn 
hatten :  so  begingen  sie  den  Fehler ,  die  Armee  in 
eine  AYagenburg  einzuengen,  und  die  Brücke 
ober  den  Sajö  Ton  tausend  Mann  besetzen  zu  lassen. — • 
Sobald  Batu  diese  Stelle  besichtigt  hatte,  rief  er  sei- 
nen Leuten  zu,  die  in  einem  Stall  eingesperrten 
Feinde  mttfsten  nothwendig  bald  in  ihren  Händen 
seyn.  Im  Ungrischen  Heere  hingegen  herrschte  fort- 
-während  die  übelste  Stimmung  gegen  denKö* 
nig;  im  Herzen  freute  sich  so  mancher  über  eine 
Schlappe,  die  die  Armee  erleiden  könnte,  indem 
die  Grol'scn  heften ,  daf^  der  Reformator  dann  seine 
Plane  aufgebe«  ,  und  sich  ihnen  in  die  Arme  werfen 
werde.  Auch  rcrachtctcn  sie  den  Feind,  und  dach- 
ten, wenn  sie  zur  rechten  Zeil  Ernst  brauchten,  eben 
so  bald  mit  den  Mongolen  fertig  zu  werden,  als  sie 
bisher  die  voi-übergehcnden  Cumanischen  Einfalle 
ins  Üngrische  Reich  vereitelt  hatten. 

Der  König  erhielt  nun  zwar  durch  einen  Russi- 
schen Überläufer  Nachricht,  dafs  er  in  der  nächsten 
JNacht  angegriflfen  werden  sollte  ,  rerliefs  sich  aber 
darauf,  dafs  ihn  der  Sajo  von  den  Feinden  trennte, 
und  dafs  die  Brücke  besetzt  und  verschanzt  war.  In- 
dessen gingen  die  Mongolen  in  der  Nacht  an  ver- 
«chiedencn  seichtem  Stellen  und  auf  grofsen  Schläo- 


ö- 


*)  Erat  enim  rex  Bela  pacifieus  et  in  proeliis  minime  for- 

tunatus. 
f  *)  Fuit  vir  magis  pietate  et  religione  praeditus ,  quam  in 

administratidis  publicis  rebus  intentus.  jIDiac. 
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cTien  oder  auf  mitLecIer  unü Fellen  überzogenen,  ge- 
flochtenen Kähnen  über  den  Sajoflufs,  und  umsetz- 
ten sehr  bald  das  ganze  Lager.  Colomann,  ügrin 
und  der  Prior  der  Johanniter  Ritter  rückten  aus,  bis 
die  übrige  Armee  sie  unterstützen  würde ,  aber  die 
Mongolen  begrül'sten  sie  mit  einem  fürchterlichen 
Pfeilregen,  tödteten  den  Johanniter  Prior:  und  zwan- 
gen den  Colomann  und  Ugrin,  sieh  in  die  Wagenburg 
zurück  zu  ziehen.  Colomann  und  ügrin  drangen  nun 
darauf,  dafs  die  ganze  Armee  ausrücken  solle;  aber 
so  wie  ein  Trupp  ausgerückt  war,  ward  er  mit  einem 
Pfeilregen  zurückgetrieben.  Colomann  wagte  um 
Mittag  noch  einen  Ausfall,  aber  während  er  ta- 
pftr  mit  den  Feinden  focht,  begaben  sich  dieUngin- 
schen  Regimenter,  die  ihn  unterstützen  sollten,  auf 
die  Flucht,  und  am  Ende  entwich  der  König 
selbst ,  indem  er  sich  mit  wenigen  Begleitern, 
z.  E.  Andreas  Forgäcs,  in  die  Gömörer  Wäldei',  über 
das  Sohler  und  Rarscher  Comitat  nach  Österreich, 
flüchtete.  Colomann,  von  aller  Unterstützung  ver- 
lassen und  verwundet ,  räumte  nun  auch  das  Feld, 
setzte  bey  Pesth  über  die  Donau ,  eilte  über  Simegh 
nach  Croatien,  starb  aber  unterwegs  an  den  Fol- 
gen seiner  Verwundung.  Die  Mongolen  trafen  fast 
zugleich  mit  Colomann  in  Pesth  ein,  die  ganze 
Strafse  vom  Schlachtfelde  bis  nach  Pesth,  ein  Weg 
von  zwey  Tagreisen ,  war  mit  Todten  und  Verwun- 
deten bedeckt.  Beyde  Erzbischöfe ,  drey  Bischöfe, 
juehrere  Domherrn  waren  unter  den  Todten;  die 
Mongolen,  unabläfsig  in  der  Verfolgung  der  Flie- 
henden, hielten  sich  weder  mit  Plündern  noch  mit 
Begraben  der  Todten  auf,  sondern  durchstreif- 
ten die  ganze  Strecl;e  bis  an  die  Donau, 
die  ihrer  Wuth  Einhalt  that. 

Nachdem    nun    der  Hauptsrhlag  geschehen    war, 
machte   Batu  Anstalten,  die  Beute  und  sodann  das 

Land 
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Land  eu  Tertheilen.  Zu  dem  Ende  berief  er  durch 
Kuriere  die  noch  übrigen  drey  Armeeabtheilungen 
zu  »ich*),  und  vertheiltc  das  eroberte  Ungern 
in  Statthalterschafte  nj  in  jeder  Ortschaft  be- 
stellte er  einen  Knesen  oder  Richter,  Er  benutzte, 
um  in  seinem  neueroberten  Lande  die  Ünterthaaen 
von  aller  Flucht  oder  Gegenwehr  abzuhalten,  das 
königliche  Siegel ,  das  er  erbeutet  hatte ;  er  liels 
nämlich  von  einigen  gefangenen  Geistlichen  Briefe 
im  Namen  des  Königs  verfertigen  und  überall  aus- 
streuen, -worin  der  König  seine  baldige  Ankunft  mit 
verstärkter  Macht  ankündigt,  indessen  sollten  sich 
aber  seine  Unterthanen  nicht  üüchten ,  sondern  ru- 
hig in  ihren  Häusern  halten  und  beten.  Durch  diese 
Briefe  wurden  fast  alle  getäuscht,  selbst  der  Grofs- 
wardeiner  Domherr  und  Geschichtschreiber  Roger. 
Sobald  jedoch  Batu  alle  seine  Truppen  vereinigt 
hatte,  entwickelten  sich  seine  eigentlichen  Absich- 
ten, nämlich  blofs  zu  plündern  und  zu  ver- 
heeren, und  dann  weiter  zn  ziehen.  Der  ganze 
Sommer  1241  ward  mit  Morden  und  Plündern  zuge- 
bracht, und  die  eb  e  ne  n  Gegen  de  n  zwischen  der 
Donau  und  Theifs  wurden  völlig  verwüstet.  Von 
Dorf  zu  Dorf  wurden  die  Einwohner  herausgeführt, 
die  Männer  von  den  Mongolen  niedergehauen,  die 
Greise  in  eine  Linie  gestellt ,  ihnen  sodann  der  Arm 
aufgehoben,  und  der  Pfeil  ins  Herz  gedrückt;  die 
schönen  Weiber  trurden  von  den  Weibern  der  Mon- 
golen erstochen  ,  die  häfslichen  verstümmelt ,  de« 
Nasen  beraubt  und  zu  Sklavinnen  gemacht.  Die  Kin^ 
der  mufsten  sich  niedersetzen ,  während  die  Mong  j- 
lischen  Knaben  von  ihren  Müttern  Knüppel  erhielten, 
um  die  Magyarischen  Knaben  todtzuschlagenj  jener 
Mongolische  Knabe  ward  am  meisten  gelobt,  der  ei- 

*)  Die  eine  unter  Petha  hatte  in  Mähren  gelitten ,  uad 
seinen  Anführer  hej  OliniUx  vcrlokrea. 

fingeis  Gesch.  v.  Ungern.  I.  % 
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nem  Üngrisehcn  Rinde  mit  einem  einzigen  Schlage 
den  Kopf  spaltete.  Waren  alle  Einwohner  ermordet, 
und  alle  Häuser  geplündert,  so  ward  dann  die  Ort- 
schaft abgebrannt.  Als  diefs  die  Bauern  sahen,  flüch- 
teten sie  sich  in  die  Wälder  und  in  die  befestigten 
Städte ,  aber  iheils  folgten  ihnen  die  Mongolen  auch 
in  die  Wälder  nach ,  theils  wurden  mehrere  gezwun- 
gen i  vor  Hunger  aus  den  Wäldern  hervor  zu  kom- 
men,und  dann  vöndenMongolen  niedergemacht;  theils 
wurden  sie  durch  falsche  Versprechungen  von  Si- 
cherheit herausgelockt ,  dann  aber,  als  sie  Früchte, 
Heu  und  Wein  in  ihre  Vorfathshäuser  gebracht  hat- 
ten, und  nachdem  ihre  Weiber  und  Töchter  vor  ih- 
ren AugCn  genothzüchtigt  waren,  ermordet,  und  ihre 
Vorräthe  von  den  Mongolen  aufgezehrt.  Viele  Ungern 
gingen  nun  zu  den  Mongolen  über,  und  plünderten 
und  raubten  in  ihrer  Gesellschaft.  Die  Mauern  der 
Städte,  selbst  die  des  Schlosses  zu  Grofswardein, 
wurden  von  den  Mongolen  durch  Mauerbrecher  und 
SteintvurfmasChinen  niedergeworfen,  dieUngrischen, 

.  Bussischen,  Ismaelitischen  Gefangenen,  dann  die  Cu- 
maner  wurden  zum  Sturme  angetrieben ,  und  wenn 
«ie  die  Gräben  mit  ihren  Leichnamen,  mit  Faschinen 
und  Erdsäcken  angefüllt  hatten,  so  erstiegen  erst  die 
Mongolen  den  Schutt  der  geöfneten  Mauer,  und 
verwüsteten  auf  diese  Art  auch  mehrere  befe- 
stigte Städte.  So  ward  Gran  durch  dreyfsig Mauer- 
brecher in  Schutt  gelegt ,  die  Einwohner ,  reiche 
Kaufleute,  Deutsche,  Franzosen  und  Italiener,  weil 
feie  ihre  Schätze  verborgen  hatten ,  amJeuer  gerö- 
stet, und  die  Stadt  verbrannt,  abei*  die  Citadelle  hielt 
sich   durch    die    Tapferkeit   des    Cvmes   Simon   aus 

--Spanien* 

Nachdem  sie  nun  Si<*benbürgen  ultd  das  ebene 
Ungern  bis  an  die  Donau  in  eine  Wüsteney  verwan- 
delt hatten,    wollten  sio  auch  Ungern  jenseitt:   der 
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Donau  verheeren,  aber  ihre  Vcrsnche  über  denFluf« 
zu  setzen,  mifsglücklen.  Zum  Unglücke  gefror  in 
dem  harten  Winler,  was  schon  seit  langer  Zeit  nicht 
der  Fall  war,  die  Donau:  aber  die  jenseitigen  Un- 
gern zerschlugen  das  Eis  und  bewachten  die  Über- 
gänge. Einst  gefror  aber  die  Donau  sehr  stark :  die 
listigen  Mongolen  liefsen  hcy  Gran  Thiere  auf  dem 
Eis  und  enlfornicn  sich.  Die  Ungern  kamen  und 
kohlten  die  Thiere  «b.  Als  die  Mon^ulen  hieraus  sa- 
hen, das  Eis  sey  haltbar,  kamen  sie  häufen  weis 
herüber  und  plünderten.  Ein  Schwärm  kam  nach 
Stuhlweifsenburg ,  konnte  aber  der  Residenzstadt 
wegen  der  Moräste  und  des  Thauwetters  nichts  an- 
haben ,  und  auch  in  Österreich ,  wo  Friedrich  gute 
Anstalten  traf,  nicht  vordringen;  ein  anderer  äng- 
stigte das  Kloster  Martinsberg  ,  aber  diese  einzelne 
Streifparlhien  zogen  sich ,  au»  Furcht  vor  der  Auf- 
thauung  der  Donau,  bald  wieder  zurück;  nur  ein 
dritter  Schwärm  unter  Cadan  wendete  sich  gegen 
Szegedin,  wo  der  König  sich  aufliiclt. 

Der  König  war  nämlich  indessen  inPrefsburg 
eingetroffen,  und  ward  sodann  von  Friedrich, 
Herzog  von  Osterreich,  nach  Hainburg  mit  ver- 
stellter Freundlichkeit  eingeladen,  um  hier 
hesser  auszuruhen,  und  Frau  und  Sohn  wieder  zu 
finden.  Kaum  aber  hatte  der  Herzog  den  König  in 
seiner  Gewalt,  als  er  ron  ihm  alle  die  seit  Andreas  II. 
Zeiten  erprefsten  Brandschatzungen  und  Kriegs-Con- 
tributionen ,  alle  die  vom  Herzog  von  Österreich  er- 
zwungenen Friedes  -  Aufgelder  —  alles  in  einem  Be- 
trag von  beyläufig  loooo  Mark  Silbers  zurückforderte. 
Der  König,  um  sich  aus  der  augenblicklichen  Verle- 
genheit zu  ziehen,  gab  alles  Gold,  Silber  und  Edel- 
stein ,  das  er  hatte  ,  in  dem  leichtgeschätzten  VVer- 
the  von  aooo  Mark,  und  verschrieb  dem  Herzog  für 
den  Rest  drey  an  Österreich  gränzende  Comitale.  die 
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sofort  mit  ÖsterreicWschen  Truppen  besetzt,  und 
die  Schlösser  angeblich  gegen  die  Tataren  befestigt 
wurden.  Nach  diesem  Opfer  machte  sich  der  König, 
Ton  seinem  falschen  Freunde  eine  Strecke  We- 
ges begleitet,  sogleich  auf  die  Reise,  nahm  vom  Mar- 
tinsbcrger  Abt  achthundert  Mark  Silbers  zu  leihen, 
liefs  aus  Stuhlweifsenburg  den  Leib  des  heiligen  Ste- 
phan und  die  Rirchenschätze  flüchten  ,  seine  Gemah- 
lin und  seinen  Sohn  nach  Dalmatien  voraus  gehen ; 
er  selbst  blieb  in  Szegedin,  und  sandte  von  da 
den  Bischof  vonWaizen  an  den  Kaiser,  einen  andern 
Abgeordneten  an  den  Papst,  einen  dritten  nach  Frank- 
reich. Dem  Kaiser  liefs  Belain  seiner  Ver- 
zweiflung seinReich  als  Lehen  des  deutschen 
Reiches  anbieten  gegen  dem ,  dafs  der  Kaiser  wie- 
der die  Mongolen  die  Macht  des  deutschen  Reichs 
aufbiete*).  Der  Abgesandte  ward  auch  wirklich  in 
einer  fejerlichen  Versammlung,  bey  welcher  damahls 
auch  Rudolph  Graf  von  Habsbui'g  zugegen  war  **), 
angehört;  der  deutsche  Kaiser  gab  hierauf  zwar  sei- 
nem Sohne  Conriad  und  den  deutschert  Reichsfürsten 
Befehl,  sich  zum  Zuge  zu  rüsten,  doch  forderte  er, 
dafs  der  König  von  Ungern  persönlich  vor  ihm  er- 
scheinen solle  ***),  auch  wollte  er  eher,  nach  sei- 
nem Binefe  an  den  König  von  England,  den  Streit 
mit  dem  Papste,  der  schon  so  viel  deutsches  Blut 
gekostet  habe,  beendigen  und  alle  Anhänger  des  Pap- 
stes niederschlagen ,  von  denen  er  sonst  im  Rücken 
angegrifTen  zu  werden  in  Gefahr  stünde ,  ehe  er  wi- 
der die  Mongolen  zöge.  Erst  nach  vollkommener  Be- 
ruhigung von  Deutsehland  und  Italien  wolle  er  seine 
Macht  mit  jener  der  Mongolen  messen.  Es  geschah 
demnach  Von  deutscher  Seite  gar  nichts,  um 

*)  Petrus  de  Vineis  —  Richardus  a  S.  Germnno. 
**)  Dipl.  Rudolph:  anno  1290  bey  Pray  T.  p.  244. 
•**)*  Ckron.  Claustro'Neob.  Rauch,  /.  83. 
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die  Bedingung  der  Lehensunterwerfung  zu  realisiren; 
ja  Friedrich  hielt  sogar  jene  deutsche  Fürsten ,  wel- 
che den  Ungern  helfen  wollten  ,  davon  ab  ,  weil  sich 
Bela    nicht   zu    einer  mündlichen    Unterredung    be- 
quemte. Von  dem  vom  Kaiser  bedrängten  Papste 
Jiamen  ebenfalls  nur  leere  Versicherungen  sei- 
nes Beyleids    und    seiner  Fürbitte    für  das   arme 
Ungern ,    ferner  Anweisungen   auf  die  himmlischen 
Seligkeiten  für  alle  die  Deutschen,  die  den  Ungerm 
zu  Hülfe  ziehen  ^vüvden,  eben  so  gültig,  als  ob  sie 
nach  Palästina   gezogen  wären.  Doch   der  arme  Dela 
hatte  in  Szegedin  dcnVerdrufs,  su  sehen,  dafs  nicht 
nur  von  deutscher  Seite  keine  Hülfe  zu  erwarten  scy, 
sondern    dafs    sogar  Fridrich    von  Österrcick 
unersättlich    nach  Ungerns  Besitz  strebe.    Friedrich 
liefs  von    seinen  Söldnern  auch   die  Stadt  Raab 
überrumpeln:  aber  die  Ungern,  aufgebracht  über 
diesen  Vcrrath,    nahmen  die  Stadt   mit  stürmender 
Hand  ein ,  und  verbrannten   das   Schlofs  sammt   der 
Österreichischen  Besatzung.   Der  Herzog  rächte  sich 
dafür    an  den    nach  Österreich  geflohenen    Ungern; 
er  zog  ihr  mitgehrachtes  Vermögen  unter  dem  Titel 
eines  Beytrags  zur  Vertheidigung  der  Schlösser  und 
Städte  ein.  Als  nun  vollends    Cadan   Miene   machte, 
den  König  in  Szegedin  aufzuheben  (im  Februar  1242), 
flüchtete  sich  der  König  nach  Zag r ab,   und, 
da   ihn   Cadan  auch  hieher  verfolgte ,  in  Begleitung 
der  noch  übrigen  Bischöfe ,  z.  E.  von  Zagrab ,  Wai- 
zen ,  Fünfkirchen  ,    dann  des  Bans  Dionys ,    des  La» 
disla»5    Judex  Curiacy   und   des   Matthäus  Magister 
Tavernicorum  nach   Spalatroj  endlich,  als   die  Mon- 
golen auch  vor  Spalatro  erschienen,  auf  die  Insel 
Veglia,    Cadan  jagte   ihm  unabläfsig  nach,   allein 
in  Croatien  konnte    er    weniger  verheeren ,    da    die 
Einwohner   sich    in    die  Gebürge    geflüchtet  hatten. 
Schon  streifte  er  bis  ^n   die  Mauern  von  Trau  und 
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Spalatro ;  da  er  aber  den  König  schon  gerettet  wufste, 
da  der  kal^  März  den  Pferden  kein  frisches  P'utter 
gewährte ,  und  die  Belagerung  von  Trau  und  Spala- 
tro mifslich  schien  ,  so  liefs  er  alle  aus  Ungern  mit- 
geschleppte Gefangene  auf  einer  Ebene  niederhauen, 
und  wendete  sich  südlich  gegen  Ragusa ,  verwüstete 
Cattaro  und  Drivasto,  sodann  Bofsnien  und  Seryien, 
und  vereinigte  sieh  mit  Batu  in  den  Gefil- 
den Bulgariens,  von  woher  nach  einer  grofsen 
Heerschau  und  abermaliger  Hinrichtung  aller  Gefan- 
genen der  Rückzug  über  die  Moldau ,  wo  sich  noch 
ein  Schwärm  über  Siebenbürgen  zurückkommend  an- 
schlofs ,  nach  Asien ,  wo  Zagathai  Chan  gestorben 
war ,  angetreten  ward. 

Bela  IV.  hatte  der  Familie  der  S  c  h  i  n  c  1 1  a 
(Frangepani)  aufVeglia  sehr  viel  zu  danken.  Fined- 
rich  und  Bartholomäus  nahmen  den  König  nicht  nur 
auf  ihrer  Insel  auf,  sondern  liehen  ihm  auch  gegen 
«000  Mark  Werths  an  Gold  und  Silbergeschirr ,  und 
stellten  Truppen  auf  die  Beine,  mit  denen 
der  König  seinen  Rüchweg  antrat.  Sie  unterwarfen 
sich  der  üngrischen  Krone  mit  sammt  ihrer  Insel, 
und  brachten  es  auch  dahin,  dafs  Zara  nach  Ver- 
treibung des  Venezianischen  Comi tc  Miclüeli  sich 
1^42  dem  Könige  Bela  unterwarf.  Auch  die 
Johanniter  in  Dalmatien  stellten  Truppen  auf,  und 
begleiteten  den  König  in  sein  Ungern ,  im  Hei  bst 
1242.  Der  König  fand  das  Land  in  dem  kläg- 
lichsten Zustande.  Es  gab  menschenleere  Stre- 
cken in  einer  Ausdehnung  von  fünfzehn  Tagereisen, 
die  abgebrannten  Kirchthürme  waren  die  Wegweiser 
von  einem  Orte  zum  andern,  die  Wege  waren  mit 
Dornen  und  Gras  bewachsen.  Da  niemand  hatte  säen 
können,  und  alles  von  den  Mongolen  aufgezehrt  war, 
so  brach  eine  fürchterliche  Hungers  noth  aus,  die 
fast  eben  «o  viel  Menschen  aufrieb,  als  das  Schweft 


<ler  Mongolen:  hin  und  %riedcr  tii't»  luau  ßrod  tob 
Alehl  und  Baumrinden  genüscht.  Die  Wölfe,  durch 
die  unbegrabenen  Leichname  der  Menschen  hervor- 
gelockt, drangen  in  die  Wohnungen,  und  zerfleisch* 
ten  die  Säuglinge  an  den  Brüsten  der  Mütter.  Adlet 
und  andere  Raubvögel  fanden  sich  in  Menge  ein, 
ja  im  Sommer  1043  war  auch  noch  die  Landplage 
der  Heuschrecken  hinzugekommen.  Hie  und  da 
zwang  der  Hunger  zur  Menschcnfresserey,  ein  Mann 
soll  acht  fette  Mönche  und  sechzig  Kinder  geschlach* 
tet,  und  theils  roh  tlieils  eingepökelt  verzehrt  haben, 
wie  er  hernach  in  der  Beichte  bekannte  *).  Hunde  und 
Katzenlleisch  waren  ein  Leckerbissen,  und  Menschen« 
fleisch  ward  öffentlich  verkauft.  In  den  Städten  fand 
man  nichts  als  Todtenköpfe  und  modernde  Gebeine, 
an  den  Ruinen  der  Paläste  und  Kirchen  sah  man  noch 
das  angespritzte  Blut  der  Ermordeten. 

Bcla  IV.  that  zur  Herstellung  seines  Lan- 
des soviel  als  er  gewähren  konnte:  im  July  1248 
waren  schon  neue  Erzbischöfe  ,  Stephan  von  Gran, 
Benedikt  von  Colocsa  bestellt:  mit  seinem  Eintritte 
ins  Reich  kam  auch  Zutrauen  und  Sicherheit  zurück, 
lind  das  Volk  überliefs  sich  wieder  den  gewohnten 
Beschäftigungen.  Allen  Reichsbeamten  ward  befoh- 
len, in  ihrem  Bezirke  Ordnung  und  Sicherheit  her- 
zustellen **),  deutsche  Einwanderer  (Jiospites) 
wurden  bey  jeder  Gelegenheit  mitFreyhcitcn  begna- 
digt. Schcmnitz,  Pesth,  Karpfen,  Altsohl  und  andere 
Städte  danken  dieser  Epoche  ihre  freybürgerliche 
Existenz  **♦).    Die  Wiederbevölkerung  Ungern^   ge-. 

*)  Chron.  rhythm.  ap.  Rauch.  I.   144. 

**)    Ut  populos  recolUfjcrent  et  utiUa  ordinartnU  Dipl.  pr» 

Laurentio  Vavoda  Transs.   1243.  27.  Januar. 
***)  Decunctis  mundi partibus homines  tarn  agricolas  quam 

miiites  ad  repopulandum  terras  edicto  Regio  studuimut 

convocare.  Dipl.  anno  1 36I}.  lütt.  p.  48Ö- 
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schah  häufig  «luröli  Verleihung  von  Skultetien !  d.  h. 
es  ward  einem  ansehnlichen  Bauer  ein  Stück  wüstes 
Feld  oder  Wald  angewiesen ,  da  sollte  er  Leute  mit 
■gewissen  Freyheiten  ansiedeln,  er  selbst  aber  das 
erbliche  Richteramt  führen ,  und  die  bald  zeitliche 
bald  immerwährende  erbliche  Befreyung  von  allen 
herrschaftlichen  Leistungen  und  Giebigheiten  gemes- 
sen *).  Zur  Verstärkung  der  Militärmacht  wurden 
nun  mehrere  bisherige  Udvarnici  in  den  Adelstand 
erhoben,  gegen  dem,  dafs  sie  dem  Könige  in  seine 
Feldzüge  folgen  sollten.  Die  noch  übrigen  Cuma- 
jier  wurden  gesammlet,  dem  Palatin  unterwor- 
fen, und  zu  Kriegsdiensten  bestimmt.  Verlorene  Pri- 
Tilegien  wurden  den  vorigen  Besitzern  erneuert,  und 
der  Gebrauch  ward  eingeführt,  Comitats-Ver- 
sammlungen  zu  halten,  in  welchen  das  von  andern 
in  Besitz  genommene  Eigenthum  an  die  gellüchteten 
und  wiederkehrenden  Besitzer  zurückgestellt,  und 
Besitzstreitigkeiten  entschieden  werden  sollten.  Ne- 
ben der  Silbermünze  ward  nun  auch  Kupfermünze 
eingeführt.  Schlösser  wurden  liergcstellt  und  neue 
gebaut.  Bela  dem  IV.  verdankt  Ungern  wahrschein- 
lich den  Anbau  des  Tokayer  Weins.  Es  gibt  nämlich 
Spuren,  dafs  er  Italiener  inOlassi,  Patak  undLiszka 
angesiedelt  habe ,  als  königliche  Weingärtner ,  die 
wahrscheinlich  auch  gute  Traubensorten  aus  Italien 
«nd  Friaul  mit  sich  brachten  **).  Bela  widmete  sich  iöi 

*)  So  z.  E.  stiftete  Boleslaw  «ler  Scbaamliafte  1244  eine 
Skultetie  in  Purllain ,  ohnweit  vom  Lublauer  Schloss, 
das  Br  mit  der  Tochter  des  Königs,  Kunigunde,  erhal- 
ten hatte.  Bey  den  Walachen  und  Rufsnyaltcn  hiefsen 
diese  Skultetien:  Keneüate,  Knesschaften,  Sürniay 
Szathmar  Värmegye  le  irdsa  J,p,  8. 

**)  Szirmav  Nov.  hitt.  Com.  Zemplen.  p.  7.  topngr.  p.  J  5. 
Im  Diplom  vom  Jahr  19.58  ist  die  Rede  von  Venttis 
de  0/azj  und  in  einem  Diplom  vom  Jahr  i5i58  vo» 
yinitoriOus  regUs, 
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ganzen  Jahre  1243  und  in  der  Hälfte  des  Jahrs  1244 
diesen  Geschäften ,  ohne  »ich  durch  andre  Vor^^änge 
heirren  zu  lassen.  Zwar  hatte  Friedrich  von  Oster- 
reich eben  damahls  auch  seine  zweyte  Gemahlin, 
Agnes  von  Meran  ,  eine  Yerwandte  des  Königs  ,  Ver- 
stössen, aber  da  Bela  ausser  den  Frangepanis  und 
den  Johannitern  zu  wenig  Truppen  bey  «ich  hatte, 
ging  er  für  diefsmahl  einen  Vergleich  mit  Friedrich 
ein,  und  vermählte  1244  »eine  Tochter  Elisabeth  an 
den  Prinzen  Heinrich,  Sohn  des  Otto  von  Bayern. 
Ferner  hatten  die  Veneter  am  2.  Juny  iz^'i  Zara 
wieder  erobert,  und  hatten  Nona,  wiewohl  ver- 
geblich belagert,  und  die  Spalatrer  erkühnten  sich, 
die  Bürger  von  Trau  wegen  »trittigen  Grenzen  zu 
befehden;  aber  Bela  schlols  am  1.  July  1944  mit 
den  Venetern  einen  Vergleich,  worin  er  ih-< 
nen  Zara  abtrat ,  und  sich  3/3  des  Ertrag»  vom  Ja- 
drenser  Thorgelde  als  ein  Zeichen  seiner  Oberherr- 
schaft vorbehiolt  *),  übrigens  aber  sich  von  den  Ve- 
netern versprechen  lief» ,  dafs  sie  mit  der  Königin 
Wittib  Beatrix  und  ihrem  Sohne  Stephan  «u  »einem 
IS'achtheil  kein  Einverständnifs  unterhalten  sollten. 
Hierauf  licfs  der  König  am  /\.  July  1244  die  Spalatri- 
ner  demüthigen ,  Boisnien  durch  Stephan  Cotro» 
mann  bezwingen  und  den  Patarenischen  Ban  Ni- 
koslaw  verjagen.  Noch  im  August  »243  hatte  sich  das 
Gerücht  vorbreitet ,  als  wären  die  Mongolen  aber» 
mahl»  in  der  Nachbarschaft  von  Ungern  angelangt, 
und  der  König  hielt  sich  daher  meistens  in  den  un» 
tern  Gegenden  von  Ungern  auf,  aber  das  Gerücht 
behob  »ich  bald,  und  1244  kam  der  König  nach  ge- 
«ohlichleten  Dalmatischen  Händeln  nach  Ober-Üngern. 
Bela  beschlofs  nämlich,  zuerst  sich  an  den  Rus- 
sen zu  rächen,  die  den  Mongolen  den  Zug  nach  Un-r 
gern  gerathen  hatten  ;  Rostislaw,  des  Königs  F'idan\, 

*)  Oeschi«hte  tob  Dabnatien  S.  497- 
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■wai\l  zum  Herzo* 
Woiwoden  von  Siebenbürgen,  Laurentius ,  über  üic 
Karpathen  geschickt.  Nach  einem  hitzigen  Treffen 
ward  Rosti&law  von  Daniel  Roraanowitsch 
zurückgeschlagen.  Der  König  schlofs  am  Ende 
nach  nichrern  andern  Gefechten  mit  Daniel,  die  am 
Dunajetz  vorfielen,  einen  Vergleich  mit  ihm,  wor- 
nach  Daniel  die  C'onstantia,  Belas  Tochter,  zu  ehe- 
lichen, üngrischer  Vasall  zubleiben,  und  dio 
katholische  Religion  anzunehmen  versprach.  Rostis- 
law  M'ard  hingegen  zum  Herzog  von  Bofsnien 
und  zum  Herrn  von  Machow  erhoben,  und  ihm 
dabey  der  Titel  Herzog  von  Galizien  beybelassoji -, 
das  Banat  von  Macliow  hatte  seinen  Hauptsitz  da,  wo 
jetzt  Machowo  in  Croatien  liegt,  im  Zagraber  Comi- 
tat  k  diefsseits  der  Sau ,  zwischen  der  Sau  und  Lo- 
Mya,  ohnweit  Pelrinia  und  Costainicza. 

Nun  hielt  den  König  nichts  mehr  ab,  die  längst 
beschlossene  Racho  an  Friedrich  Herzog  von 
ÖstcrTeich  zu  nehmen.  Zuvörderst  liefs  sich  der 
König  am  ai.  August  i2/|5  vom  Papste  Innocenz  IV. 
von  den  dem  Kaiser  Friedrich  II.  bedingungsweise 
angetragenen  Lehens  -  Verpflichtungen  lossprechen, 
da  die  Bedingung  nicht  erfüllt  sey ;  der  Papst  will- 
fahrte ihm  hierin  um  so  lieber,  als  nach  seinem  Aus- 
drucke der  Kaiser  als  Christ  *)  verbunden  gewesen 
wäre,  dem  Ungrischen  Reiche  ohne  alle  Aussicht  auf 
\ ortheil,  in  seiner  Bedrängnifs  durch  die  Heiden, 
heyzuspringen.  Hierauf  ward  eine  Allianz  mit 
dem  Könige  Wenzel  von  Böhmen  und  mit 
dem  Herzog  von  Kärnthen,  Bernhard,  geschlos- 
sen :  allein  beyde  diese  Bundesgenossen  wurden  noch 
1245  von  Friedrich  geschlagen,  und  zum  Frieden 
gezwungen.  Bcla  brachte  im  Jahr  1546  eine  fürchter- 
liche Armee  zusammen ,    die  er  dem  Commando  des 

*)  Propt^  (juod  non  erat  ad  irl  slipsndio  conäucendus. 
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Bostislan  anvei'traute.  »ie  bestand  aus  Ungern,  Cu- 
manen  und  Russen,  welche  Daniel  und  Wasilej  her- 
beygeführt  zu  haben  scheinen  *) ,  dann  aus  Dalma- 
len  und  Croaten ,  welche  die  Frangepani  und  die  Jo- 
hanniter anführten.  Das  Treffen  an  der  Leylha  am 
i5.  Juny  1246  ging  zwar  von  üngrischer  Seite  ver- 
loren ,  aber  Friedrich  von  Österreich  y er- 
folgte die  Fliehenden  so  hastig,  dafs  ein  Cumaner 
rückwärts  seinen  Bogen  auf  ihn  abschofs,  und  indem 
er  das  Pferd  des  Herzogs  am  Kopfe  verwundete,  den 
Herzog  selbst  stürzen  machte.  Frangepani  sprengte 
jetzt  hcrbey ,  und  sticfs  ihm  das  Schwert  durchs 
Auge.  So  fiel  der  letzte  Sprosse  des  Babenbergi- 
schen  Hauses ,  zur  gerechten  Sühnung  jener  Scha- 
denfreude ,  womit  er  von  dem  Unglücke  Ungern» 
Nutzen  ziehen  wollte  **).  Bela  IT.  erhielt  seine  drey 
Comitate  wieder  zurück,  und  auf  lange  Zeit  war  das 
Beich  von  deutscher  Seite  her  gesichert. 

Bela  IV.  der  nunmehr  Österreich  selbst  hätte 
nehmen  können,  (welches  der  deutsche  Kaiser 
als  Reichslehen  an  sich  zog,  und  durch  Eh- 
bert ,  der  wieder  vom  Bamberger  BIsthum  abgekom- 
men war,  regieren  liefs),  hielt  es  dennoch  diefsmal 
für  besser  ,  für  die  Ruhe  ,  Sicherheit  und  Wiederbe- 
völkerung seines  Landes  zu  sorgen.  Er  hielt  noch 
1246  zu  Stuhl w ei fsen bürg  einen  Reichstag, 
und  Hefs  aus  übertriebener  väterlicher  Zärtlichkeit, 
ungewarnt  durch  die  Vorfälle  zwischen  ihm  und  sei- 
nem Vater,  seinen  Sohn  Stephan,  noch  eine» 
Knaben,  krönen,  indem  er  ihn  zugleich  zum  Her- 
zog von  Slawonien  ernannte  ***),  und  mit  ei- 
ner   Cumanerin    verlobte,     wodurch    er    diefs 

•)  Cum  Ruscia*  regibus.  Ckroii.  SaUshurg. 

**)  Noster  specialit  inbnicus  et  regni  nottri  insidiater,  sagt 

Bela  IV.  bey  Spiefs  I.   i5o. 
*••)  Dipl  ap.  Pray  7.  S.  a35. 
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Volk  sich  mehr  Terbindlich  machen,  und  desto  oher 
i5ur  Taufe  bewegen  wollte.  Dem  Michael  Asan,  Für- 
sten Aar  Bulgarey,  verheirathete  er  die  Tochter  des 
Rostislaw,  seines  Eidams.  In  eben  dieser  Reichs-r 
Yersammlung  liefs  er  einen  gewissen  Fulcus  ,  der 
Tom  Fileker-Schlosse  aus  Räubereyen  ausübte ,  und 
falsche  Münze  schlug,  dazu  verurtheilen ,  dafs  er 
iiackend  und  unbowafiTnet  mit  einem  bewaffneten  Geg^ 
ner  ein  Gerichts-Duell  zu  bestehen  habe ,  dem  sich 
Fulcus  durch  die  Flucht  entzog ,  worauf  seine  Güter 
confiscirt,  und  seine  Mitschuldigen  bestraft  wurden. — 
Seinem  Vasallen  Daniel  Romano  witsch  brachte 
er  dur<;h  seine  Vermittlung  die  Krönung  zum  Kör 
nige  TOji  Süd-Rufsland  durch  einen  päpst^ 
liehen  X^egaten  zuwege.  Den  Johannitern, 
die  dem  Könige  bisher  treuen  Beystand  geleistet  hat- 
ten, verlieh  er  die  heutzutage  sogenannte  kleine 
Walachey  und  das  Schlpfs  Szöreny, (im  Juny  i347)t 
ferner  ganz  Cumanien  zur  Bevölkerung  und  zum 
Besitz  ,  gegen  dem  jedoch,  dafs  der  König  die  Hälfte 
aller  Einkünfte  beziehen,  und  die  Ritter  sowohl  selbst, 
als  mit  einem  Theil  ihrer  Landes-Einwohner  zur  Ter* 
theidigung  des  Reichs  herbeyeilen  sollten  *).  Skar- 
dona  ward  den  Johan  altern  zur  Erhaltung  ihrer  Kom- 
munikation mit  Italien  eingeräumt, 

Im  Anfang  des  Jahrs  1247  ^atte  sich  zwar  neuer- 
dings ein  Gerücht  von  der  Ankunft  dev  Mongolen 
verbreitet,  und  der  König,  ob  er  gleich  die  Pata- 
rener  in  Bpfsnien  zu  bekriegen  im  Sinne  hatte,  setzte 
liich  wegen  diefsmahl  zu  treffender  bessern  Ansahen 
mit  der  päpstlichen  Curia  ins  Einvernehmen ,  allein 
flas  Gerücht  verhallte  sehr  bald  ,  und  4ie  päpstliche 
Curia  verwackelte  den  König  vielmehr  in  eine  andere 
weitaussehende  Angelegenheit,  die  dem  Üngrischen 

*)  Siehe  Scli'.özcrs  Gcschiclile  irr  Dcutsclian  in  SlQbcn- 
feürgen  S.  338k 
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ohnehin   entrölkerten  Beiehe  Tiel  Blut  und  Geld  ko- 
stete ,  ohne  am  Ende  einen  glücklichen  Ausschlag  zu 
gewinnen.    Bisher    hatten   die  Österreichischen  Her^ 
zo'^c  zuweilen  nach  dem  Besitze  Ton  Vngern  getrach- 
tet,   jetzt    lief»  Bela    »ich  nach  dem  Besitze 
Österreichs     und      Steyermark»     gelüstcr. 
Die  Anregung  biczu  machte  derPapstlnnocenz  IV., 
ein  gebohrner  Fieschi   Yon   Genua,    ein   Feind   de» 
deutschen  Kaisers  Friedrich,  der  die Vergröfserung 
des  Hauses  Hohenstaufen  durch  die  Einziehung  Öster- 
reichs    als    eines    Beichslehn»    nicht    verschmerzen 
konnte.  Als  er  yerge^jlich  sich  bemüht  hatte,  der  au» 
dem  Kloster   zu  Trier  heraus  gezogenen  Schwester 
des  letzten  Herzogs,  Margaretha,  oder  der  Nichte  des- 
selben ,   Gertrud*),  Österreich  abtreten  zn  machen; 
so  schenkte  er  endlich  Österreich  dcmKönig 
Ton  Ungern  und  jenem  von  Böhmen.    Der  letz- 
tere, mit  eignen  Landes-Angclegenheiten  beschäftigt, 
liefs  sich  nicht  zum  Kriege  verleiten :  aber  Bcla  IV., 
ein  Feind  des  Kaisers  seit  der  Mongolen  Verheerung, 
fiel  schon   i2-|8  in  Österriech  unter  dcrEnns 
und  Steyermark  ein,  während  Otto  von  Bayern  Öster- 
reich ob  der  Enns  besetzte-,  der  kaiserliche  Statthalter 
Graf  von  Eberstein  mufste  aus  dem  Lrtnde  weichen. 
Die    schlaue     Gertrud,    Witwe    des  Ladislaus    von 
Böhmen,     hatte    indessen    1248   einen   zwejten    Ge- 
mahl   in    der  Person  des  Herrmann  von  Baden 
gefunden,  der  ihre  Ansprüche  auf  Österreich 
auszufechten  übernahm.  Dieser  wirkte  beym  Papste, 
(dem  es  gleich  war ,    wer  Österreich  erhielt ,  wenn 
es    nur    dem  Kaiser  entrissen  ward)  einen  Befehl  an 
die  beyden  Könige  von   Ungern    und  Böhmen    aus, 

*)  Man  sehe  tu  ErkläruHg  der  verscLiedcnen  Ansprüclic 
auf  die  Länder  Friedrichs  des  Streitbaren  die  genea- 
logische Ts^eWe  im  Öät«rreickische;:i  Pluiarch  XV. 
S.  10. 
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•wornach  der  vorige  päpslliche  Antrag  widerrufen,  und 
beyde  Könige  eingeladen  wurden ,  den  Ileirman  von 
Baden  als  Herzog  von  ()sterreich  anzuerkennen.  Herr- 
mann  kam  auch  wirklich  ins  Land,  und  erwarb  sich 
einigen  Anhang  in  Wien  und  im  Lande.  Als  jedoch 
der  vom  Papste  aufgestellte  Gegenkaiser  Wilhelm,  den 
Herrmann  nicht  als  Herzog  von  Österreich  anerken- 
nen wollte,  hielt  sich  BelalV.für  berechtigt,  seine 
Ansprüche  zu  verfolgen,  und  fiel  aufs  neue  1349 
in  Österreich  ein,  fand  aber  keine  Anhänglich 
keit  von  Seilen  der  Stände,  und  schleppte  daher  eine 
Menge  derselben  als  Gefangene  nach  Ungern :  in 
Stcyermark  leistete  ihm  der  dasige  kaiserliche  Statt- 
halter Mainhard  trotzigen  Widerstand.  Der  Mund- 
schenk von  Habspach  und  andre  Anhänger  des  Herr- 
mann von  Baden  rächten  sich  nun  durch  Streife- 
reyen  in  Ungern.  Hiedurch  gereitzt  kam  ßela 
i25o  mit  einer  poch  stärkern  Armee,  als  vorher, 
und  schwor  seinen  Bischöfen  und  Edeln  ,  die  Öster* 
reicher  mit  Gev(alt  zur  Unterwerfung  zu  zwingen, 
oder  das  Land  in  eine  Wüsteney  zu  verwandeln.  AU 
er  nun  bey^  den  Österreichischen  Ständen  noch  im- 
mer keine  Anhänglichkeit  fand,  liefs  er  dasLand 
grausam  verwüsten,  die  eben  mit  der  Ernte  be- 
schäftigten Landleute  niedersäbeln ,  oder  gar  kreu- 
zigen, die  Städte  und  die  Kirchen  sammt  den  dahin 
geflüchteten  Einwohnern  verbrennen;  wobey  er  sei- 
nen Truppen,  besonders  den  Cumanern ,  alle  Aus- 
schweifungen nachsah  *).  Am  4.  Oötober  i25o  starb 
Hernnann  von  Baden,  am  i3.  December  i35o  der 
Kaiser  Friedrich  IL,  und  nun hoflVe Bela ganz  sicher, 
die  Österreichischen  Stünde  würden  sich  bequemen, 
die    Ungrische  Oberherrschaft  anzuerkennen :    denn 

*)   ChroH.   ClaustrO'Neo?).  Mulieres  denudatae  vim  passce, 
mamcllis    prcecisac    ab   ipsis    tortorihus  ei  sunt  praescn- 

futae.  sup'^r  >jun^  nrtUu  hitnuiultatr  motns  est. 
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auch  die  Gertrud,  -nelcherBelarV. einen  Wirncr^'z 
in  Mödling  zusagte ,  bis  er  sie  anständig  verheir2- 
then  -werde  ,  trat  ihre  Ansprüche  auf  Österreich  an 
Bela  IV.  ab. 

Die  durch  die  Verheerung  des  Landes  nur  noch 
mehr  gercitzten  Oster  reichischcnPrälatenund 
Adelichen  unterhandelten  in  (ieheim  und' unter 
dem  Vorwand  einer  Gesandtschnft  an  den  Markgrafen 
ron  Meiosen,  der  die  Constantia  die  z>\oyte  Schwe- 
ster Friedrichs  geehlicht  hatte .  durch  ihre  Abge- 
ordneten Friedrich  von  Hahsbach,  Heinrich  von  Lich- 
tenstein ,  Abt  Ditimar  vorn  Kloster  Neuburg,  und 
Philipp  Abt  von  den  Schotten  zu  VVien ,  mit^Vcnzel, 
König  von  Flöhmen,  dem  sie  sich  lieber,  als  dem 
üngrischen  Könige  in  die  Arme  werfen  wollten ,  und 
Terabredeten  i25i  eine  Heirath  zwischen  Ot- 
tokar, VVenzels  Sohn,  und  der  bereits  fünf  und 
Yierzig  jähr  igen  Margaretha.  Der  erste  Erfolg 
dieser  Verabredung  war,  dafs  Wenzel  an  Bela  Gr- 
6andte  schicKle,  und  ihm  Vorstellungen  machte,  dals 
er  durch  Verheetungcn  in  Österreich  ,  vvobo  die 
Unschuldigen  mit  den  Sclmldigcn  litten ,  sich  die 
Liebe  des  Landes  nit^ht  erwerben  werde.  Bela  IV^ 
hingegen  brachte  Steyermark  auf  folgende  Art 
an  sich.  Die  Steyrischen  Stände  wollten  nicht  mit 
den  OsteiTeichern  zusammenhalten,  noch  einen  Böhm. 
Prinzen  zum  Begcnten  haben:  sie  schickten  denDit- 
mar  von  Weisseneck  nach  Bayern ,  und  liefscn  sich 

»den Prinzen  Heinrich,  Sohn  des  Bayrischen  Herzogs? 
Otto  und  Be4a's  Schwiegersohn,  zum  Herzog  ausbit- 
ten Der  juAge  Prinz  Heinrich  wollte  sich  mit  seinem 
fejchwiegervater  nicht  verfeinden,  undreiste  mitWei«:- 
«eneck  an  den  Üngrischen  Hof,  um  erst  Bela's  Eii  - 
xvtlligung  tTi  erbalten.  Bela  TV.  haue  aber  Steyermark 
bereits  seinem  Sohne  Stephan  zugesprochen,  er  ver- 
wief»  d»n  Priiiwn  Heinrich  auf  den  ibm  zugedachten 


36B 

B^itz  von  Österieicli  ob  d6x'  Enns,  und  überhäütte 
den  Weisseneck  mit  Geschenken  und  Versprechun- 
gen ;  SO  dals  er  mehrere  Steyrische  Grofse  für  Un- 
gern gewann,  und  Steyermark  zu  Anfang  i253  ganz 
ohne  Widerstand  von  üngrischen  Truppen  besetzt 
werden  konnte. 

Zu  gleicher  Zeit  war  aber  auch  der  zwey  und 
zwanzigjährige  Ottokar,  WenzelsSohn,  inÖst«i> 
reich  unter  der  Enns  mit  Böhmischen  Völkor-n  ein- 
gerückt, hatte  die  sechs  und  vierzigjährige  Marga- 
retha  am  &.  April  laöa  geehlicht,  und  nun  hatte  es 
Bela  mit  Böhmen  und  Osterreich  zugleich  zu  thun» 
Bela  verheirathete  jetzt  die  Gertraud  mit  Roman  Da- 
niciowitsch,  dem  Sohne  seines  Galizischen  Vasallen 
Daniel,  der  im  Jahr  laSs  eine  Tochter  Bela's ,  Con- 
stantia,  zur  Frau  erhielt,  wies  diesem  Ehepaar  sei- 
nen Sitz  2u  Judenburg  in  Steyermark  an,  wo  sie  den 
Ausgang  des  Kriegs  abwarten  sollten,  und  beschlofs 
Österreich  unter  der  Enns  mit  Gewalt  der  Waffen, 
als  ein  der  Gertrud  gehöriges  Land ,  zu  bezwingen  : 
das  Land  ob  der  Enns  aber  seinem  Eidam  Heinrich 
von  Bayern  zuzuwenden.  Otto  Herzog  von  Bayern 
fiel  daher  isSa  in  Österreich  ob  der  Enns,  Bela  IV. 
in  Österreich  unter  der  Enns  ein^  und  die  Böh- 
mischen Truppen  waren  nicht  im  Stande,  das  Land  A^or 
den  grausamen  Verheerungen  der  Ungern  und  der 
Cumaner  «u  schützen.  Die  Ungern  streiften  weit  über 
Tuln  und  Molk  hinaus ,  und  schleppten  eine  Menge 
Gefangene  weg,  die  zur  Wiederbevölkerung  Ungerns 
gebraucht  wurden.  Die  Österreichischen  Stände,  der 
vielmahligen  Verheerungen  ihres  Landes  müde  ,  er- 
suchten den  König  Bela  IV.  den  Krieg  nach  Böhmen 
und  Mähren  zu  spielen,  und  den  Wenzel  und  dessen 
Sohn  Ottokar  zur  Abtretung  ihrer  und  der  Margare- 
tha  Rechte  auf  Österreich  zu  vermögen.  Bela  IV.  zog 
wIiKTch  mehrere  Bayrische  Truppen  unter  seinem 

Eidam 
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Ey<lam  lleininch  an  sich)  und  fiel  ditnn  i353  in 
Mahren  ein,  verheerte  auch  dieses  Land,  schleppte 
die  Einwohner  nach  Ungern  und  plünderte  die  Kir- 
chen. Wenzel  zitterte  bereits  l'ür  die  Sicherheit 
Prags,  da  die  Cumaner  schon  in  Böhmen  eingei>ro- 
chen  waren. 

Indcfs  erscholl  durch  den  furchtsamen  Daniel  in 
Ilalitsch  ein  neues  Gerücht  von  Zurüstungen  der  Mon- 
golen XU  eiiiem  neuen  Einfall  in  Europa,  und  Inno« 
cenz  IV.  gebot  unterm  i.  July  i253  durch  seinen 
Gesandten,  denMinoriten  Johann  Velasco,  den  beyden 
Königen  von  Böhmen  und  von  Ungern,  Frieden  zu 
schliessen  ,  und  ihre  Kräfte  wider  die  Mongolen  zu 
vereinigen.  Da  um  die  nehmliche  Zeit  am  22.  Sep- 
tember »253  auch  der  König  Wenzel  von  Böhmen 
und  der  Herzog  Otto  von  Bayern  gestorben,  und 
Heinrich  von  Bayern  2ur  Rückkehr  in  sein  Vaterland 
gcnöthigt  war:  so  gelang  es  dem  Velusco,  einen 
Stillstand  zwischen  OttoUar  und  Bela  IV. 
zu  vermitteln,  und  den  Let^tern  zu  bewegen ^  dafs 
er  seine  Truppen  aus  Mähren  zog  und  dem  Papste 
die  r'.ntscheidung  über  Österreich  überliefs  j  gegen 
dem,  dafs  Steyermark  durch  einen  Präliminar- 
Artikel  an  Ungern  abgetreten  ward,  Österreich 
ahcT  bir.  zum  weitern  Austrage  vom  päpstlichen  I  e- 
gaten  in  Beschlag  genommen  werden   sollte. 

Während  nun  Bela  IV.  zu  Prefsburg,  Ottokar  rix 
Haimburg  verweilten,  und  unter  "Vermittlung  de» 
päpstlichen  Legaten  wegen  Österreich  negociiiten, 
•ward  dem  Roman  Danilowilsch  die  Zeit  in  Juden- 
burg zu  lange,  und  er  verliefs  seine  Gemahlin,  die 
Gertraud ,  obwohl  sie  von  ihm  schwanger  war ,  um 
nach  Rufsland  zurückzukehren.  Dieser  Vorfall  be- 
schleunigte den  Frieden,  der  nach  Ostern  1254 
unterzeichnet  war.  Ottokar  bekam  durch  den- 
selben ganz  Östcrseich  ob  und  unter  der  Enns, 
Engels  Gesch.  r.  Ungern.  L  Aa 
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und  Gertrud  trat  ihm  ihre  Rechte  auf  Mödling  ab. 
Bela  hingegen  behielt  Steyermark;  der  Hart- 
berg, der  Sömmering,  und  das  an  der  Salza  nach 
Admont  hinunterlaufende  Gebirge  sollten  Österreich 
von  Steyermark  abgränzen.  Der  Gertrud  wurden  zu 
ihrem  Unterhalte  die  Einkünfte  der  Städte  Leoben, 
Knittelfeld  ,  Judenbuig ,  Graslaub ,  A''oitsberg  und 
Tobl  in  Steyermark  angewiesen. 

!Nach  diesem  Frieden  bestimmte  Bela  IV.  das  neu- 
crwoi'bene  Steyermark  seinem  Sohne  Stephan ,  und 
übertrug  bis  zu  seiner  Volljährigkeit  die  Verwaltung 
dieses  Landes  dem  zeitherigen  Ban  von  Slawonien 
Stephan,  einem  tapfern  Feldherrn,  den  der  König 
dadurch  auszeichnete ,  dafs  er  dessen  Sohne  die  Ma- 
ria ,  Tochter  der  Gertraud  und  des  entwichenen  Da- 
niel Romanowitsch ,  verlobte.  Hierauf  lenkte  Bela 
seine  Aufmerksamkeit  auf  Dalmatien  und  Venedig, 
und  machte  den  Anschlag,  den  Besitz  von 
Jadra  durch  den  Papst  Innocenz  ,  einen  Genueser 
und  einen  Feind  der  Veneter,  zurückzuhalten. 
Er  trug  zu  dem  Ende  dem  Papste  Innocenz  IV.  durch 
einen  Abgesandten,  Smaragdus,  Propst  von  Prefsburg, 
eine  Heirath  zwischen  einer  Nichte  des  Papstes  und 
seinem  zweyten  Sohne  Bela  an  *),  dem  er  Dalmatien 
zu  seinem  Antheile  anweisen  wollte.  Der  noch  im 
Jahr  1254  erfolgte  Tod  des  Papstes  vereitelte  diesen 
Entwurf.  Der  König  wollte  nun  sein  Jadra  durch  Ge- 
walt der  Waffen  zurück  haben ;  er  schickte  einen 
gewandten  Unterhändler,  Nicolaus  Obych,  nach  Vene- 
dig, und  dieser  bewirkte,  dafs  der  Vertrag  vom 
Jahr  1^44  in  Betreff  Jadra's  zurückgegeben,  und 
diese  Stadt  mit  dem  übrigen  Dalmatien  wie- 
der vereinigt  wurde. 

Bela  IV. ,  der  zu  allen  diesen  Kriegen  viel  Geld, 
und  die  Juden  häufig  zu  Pächtern  oderEinnehmdrti^ 
*)  Pray  I.  S.  aöä.  ' 
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<lev   königlichen    Gefälle   brauchte,    nahm    sie   nun 
durch    ein    besonderes    Edikt    in  seinen  Schutz. 
Niemand  durfte  sie  in   ihren  Synagogen  beunruhigen 
oder  Steine    auf  sie    werfen,    hej   Strafe   von    i  1/2 
Mark.     Die   Juden  -wurden  von  aller  F.inquarlierung 
und  Verpüegung  des  durchreisenden  Hofstaates  ent- 
hoben. Bey  allen  Zöllen  und  Abgaben  sollten  sie  den 
Christen  gleichgehalten  werden.     Streitigheiten  der 
Juden  unter  einander  sollten  vor  das  Gericht  des  Kö- 
nigs gehören.  Sie  sollten  auf  Güter  und  auf  Pfänder 
unbedenklich   leihen  können ,  und  den  Fruchtgenufs 
von  verpfändeten  Gütern  so  lange  haben ,  bis  nicht 
ein  Christ  dieselben  auslösen  würde.    Sie  sollten  auf 
Faustpfänder  aller  Art  Geld  leihen   können,    selbst 
auf    geistliche   Ornate,    nur   nicht   auf  blutbefleckte 
Kleider.  Die  Pfänder  sollten  von  ihnen  ordei^tlich  ge- 
löst, oder  nach  Verlauf  des  Termins   und  eines  Jah- 
res nach    dem   Termin  zu   ihrem  Vortheil    verkauft 
werden.  Niemand  sollte  ein  Pfand  ihnen  gewaltsam 
cntreissen,    widrigenfalls   er   die  Strafe    eines   Ver- 
schwenders königlicher   Gefälle    leiden    solle.     Ihre 
Todten  durften  sie  von  einem  Orte  zum  andern  brin- 
gen, um  sie  nach  ihrer  Sitte   zu   bestatten,   u.  s.  w. 
Der  König   selbst  verschrieb  den  Juden,    wenn   er 
Geld  brauchte,  ganze  Schlosser,    z.   E.  dem  Juden 
Henul  und  seinen  Söhnen  das  Comorner  Schlofs  und 
die   Stadt  Comorn  ,    wo  bisher  königliche  Udvarnici 
waren  *).    Eine    Hauptquelle    der    königlichen    Ein- 
künfte war  das   nun  wider  in  Gang  gebrachte  jähr- 
liche Einwechseln  der  Münzen  durch  die  Juden,  oder 
das  lue r um  Camer ae,  wodurch  auch   die  ünter- 
thanen  der  Geistlichen  und  Adelichen  ins  Mitleid  ge- 
zogen wurden ,    die   sonst   von   allen  CoUecten   frey 
blieben.  Nur  die  Udvarnici  und  Liberum^  die  Zins- 
oder Dienstleute   der   Krone  zahlten   an   den  König 
*)   Collectio  Heven-si.   T.  V.  p.  271. 
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eine  Abgabe  Yon  jedem  Rauclifang  *).  Ferner  bezog 
der  König  die  sogenannten  ürburas  oder  i/io  you 
allen  Goldgruben-  Erzen,  1/8  yon  allen  Silber-  und 
Kupfer- Erzen ,  dann  eine  Abgabe  an  Ochsen  von 
den  Szehlern  und  Walachen  in  Siebenbürgen  ,  auch 
scheint  der  König  den  Salzhand  ei  der  Geisllich- 
l;eil  >vieder  entrissen  zu  haben.  Lm  aber  die  Geist- 
lichkeit fichw eigen  zu  machen,  bestätigte  der  König 
dem  Erzbischofe  von  Gran,  dem  Haupte  derselben, 
«len  Zehnten  von  allen  Urburis  ^  vom  lucro  Camer ae^ 
Ton  den  Abgaben  der  \yalachen  und  Szckler,  dann 
dasPiset  (oder  einen  Aniheil  von  1  Gulden  36  Kreuzer 
t>u  jeder  leinen  Mark  neu  ausgemünzten  Silbers)  und 
erriclitelc  i255  ein  Nonnenkloster  auf  der  bey  Pesth 
gelegenen  Insel,  in  welchem  seine  zwölfjährige  Toch- 
ter Margaretha    den  Ordenshabit   anzog. 

Der  Besitz  von  Steyei^aark  erregte  in  Bela  den 
Gedanken,  auch  Kärnlhen  unter  seine  Both- 
mäfsigkeit  zu  ziehen.  Der  regierende  Herzog 
Uliich  hatte  keine  Kinder,  und  sein  Bruder  Philipp 
war  erwählter  FIrzbischof  von  Salzburg :  allein  in 
der  Hoffnung  der  Nachfolge  in  Kärnthen  zögerte  er, 
das  Erzbisthum  anzutreten.  Ulrich  Bischof  von  Se- 
ckau  ward  daher  auf  Anstiften  der  Bayern  und  Ungern 
zum  Erzbischof  von  Salzburg  postulirt.  Philipp  von 
Kärnthen  suchte  jetzt  Schutz  bey  Ottokar,  welcher 
1257  in  Bayern  einiiel ,  und  in  Steyermark  (wo 
der  Ban  Stephan  und  dessen  Ungrische  Art  der  Yer- 
w  altung  eben  nicht  beliebt  war)  Um  üben  erregte, 
aber  durch  eine  bey  Mühldorf  erlittene  Niederlage 
gedemüthigt  ward.  So  eben  maclilc  Bela  i258  An- 
stalten, den  vom  Papste  zum  Er/bisthnme  in  Salz- 
burg bestätigten  Ulrich  von  Seclvau  in  seine  Würde 
mit  Heeresmacht  einzusetzen  ,  und  vielleicht  auch 
Kärnlhen  anzugreifen ,  als  Hertneid  von  Pettau  und 

*)  Liieriin^iuni  dcnarii,  ;jui  vuJg»  fumarii. 


andre  Sleyrlscke  Grofse  einen  Aufstand  erregten, 
und  den  Ban  Stephan  aus  dem  Lande  rerdrängtcn. 
DerRönig  mufstc  nun  Steyermark  mit  bewaif- 
neter  Hand  wieder  bezwingen,  und  diefs  ge- 
lang, nachdem  Pettau  erobert,  und  Hertneid  zu  ei- 
ner Geldbusse  vondrejtausend  Mark  gezwungen  ward. 
Die  übrigen  Aufrührer  wurden  mit  dem  Tode  und 
mit  Verheerung  ihrer  Güter  mit  Feuer  bestraft,  and 
der  Kronerbe  Stephan  erhielt  nun  das  Land  zu  ei- 
gener Vcrwalt'.ing,  und  Pettau  für  sich  und  seine  Cu- 
manische  Gemahlin  zur  Residenz.  Dem  Rostisla^^, 
dem  Eidam  de»  Königs,  gelang  eben  damahls.  die 
Bulgarey  unter  Ungrische  Herrschaft  zu 
bringen*)  und  seinen  Sohn  Michael  einzusetzen. 

Gegen  den  Anfang  des  Jahrs  i35<)  kam  dem  Bela 
durch  seinen  Vasallen  Daniel  der  unerwartete  An- 
trag von  Seite  des  Chans  der  Tataren  Algu 
in  derBucharej,  sich  mit  dem  König  durch  eine 
Heirath  seines  Prinzen  Bela  in  Verbindung  zu  setzen, 
die  Ungrischen  Truppen  zu  den  Tataren  stossen  zn 
lassen,  und  in  dessen  Gesellschaft  die  Länder  »ei- 
ner christlichen  Nachbarn  zu  plündern,  wobey  die 
Ungern  i/5  aller  Eroberungen  und  aller  Beute  erhal- 
ten sollten:  im  widrigen  Falle  aber  drohte  der  Chan 
in  Ungern  selbst  einzufallen.  Diesen  Antrag  meldete 
der  König  dem  Papste  Alexander  IV. ,  ron  dem  er 
zur  versprochenen  Bezahlung  jährlicher  looo  Mark 
an  die  Johanniter  in  Jerusalem  angehalten  wurde 
(Breve  vom  lo.  Juny  laSS),  und  bat  sich  von  ihm, 
unter  vielen  Vorwürfen  ,  daf»  die  päpstliche  Curia 
»len  König  bey  der  letzten  Mongolen- Verwüstung 
hälflos  gelassen  habe,  looo  Italienische  Artilleristen, 
balistarloj,  eine  Hülfe  an  baarem  Gelde,  dann  die  Er- 
laubnifs,  die  Ungrischen  Erzbisphöfe  und  Bischöfe  zu 
Geldbeyträgen  zu  ijöthigen,  und  endlich  die  Vergün- 
*)  Geschichte  der  Balgarcy,  S.  420. 
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stigung  aus ,  die  Üngrischen  Bisthümer  nach  eigener 
Wahl  ^u  besetzen,  wobey  die  Bcächwei-de  forkam, 
dals  der  Papst  bishei"  häufig  Italiener  zu  üngrischen 
Bisthümern  ernannt  habe.  Der  Papst  entschuldigte 
sich  in  seiner  Antwort  vom  6.  Octoberi259,  dafs  er 
wegen  der  üblen  Lage  der  Apostolischen  Kaxnmer 
keine  Söldner  schicken  könne ,  vertröstete  aber  den 
König  auf  die  Hülfe  andrer  Nationen,  wies  ihm  i;5 
Yon  allen  Einkünften  der  üngrischen  Kirchen  an, 
(mit  Ausnahme  der  deutschen  Ritter,  Johanniter  und 
Cislercienser),  und  betheuertc,  dafs  kein  Reich  so 
wenig  als  ungern  sich  über  Einsetzung  fremder. Bi- 
schöfe zu  beklagen  habe  *). 

Bela  IV.  brauchte  indessen  das  Geld  zu  einem 
andern  Behufe ,  um  sich  nehmlich  in  dorn  angefoch- 
tenen Besitze  von  Steyermark  zu  behaupten.  Die 
Steyermärker  waren  auch  mit  des  Kion- Erben» 
Stephan  Verwaltung  **)  nicht  zufriedenj  denn 
die  Sprache,  die  Sitten  und  die  Verwaltungsax-t  der 
ungern  pafste  nicht  zu  der  ihrigen,  und  ihre  Wün- 
sche waren  in  Geheim  auf  Ottokar  gerichtet.  Stephan 
schrieb  unter  diesen  umständen  einen  Landtag  nach 
Peltau  ***)  in  Steyermark  »aus ,  zu  welchem  die 
Stände  unbewafThet  erscheinen  sollten.  Diefs  ver- 
breitete den  Argwohn,  als  ob  sie  alle  gefangen  ge- 
nommen ,  und  nach  Pettau  und  Wischegrad  in  Ge- 
fängnisse abgeführt  werden  sollten.  Der  Prinz  kehrte 
wegen  seiner  persönlichcn'Sicherheit  nach  Ungern 
zurück ,  statt  seiner  sollte  der  JBan  Stephan  das  Land 
regieren,  in  welches  er  mit  einer  neuen  Truppen- 
verstärkung einrückte.  Die  Stände  pflogen  indes- 

*)  In  ecctraneorum  provisionihus. 

**)  Dem  Stephan  war  zuerst  Cathold  JerLIndva,  dann 
Ompodinus  (Ampolten)  beygegebcn,  aber  keiner  liatte 
den  Beyfall  dor  Sleyerinärker.  Hagen  bcy  Pct/,  1. 1074. 

»**)  Ungrisch:  Potol. 
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scn  mit  O  1 1 o k a r  in  Wien  geheime  Verbindun- 
gen, und  es  wurde  zuletzt  verabredet,  dafs ,  daOtr 
tokar  dem  eingegangenen  Frieden  zuwider  keine 
Truppen  ins  Land  schicken  könne ,  die  Stejriscbcn 
Stande  zuerst  nur  durch  geworbene  Österreichische 
Privat-Söldner  unterstützt  werden  sollten.  Wären 
dann  die  Ungern  aus  dem  Lande  verjagt,  so  wollte 
sich  Ottokar  ihrer  annehmen. 

Es  führten  demnach  die  Grafen  Conrad  und  Otto 
von  Hardegg,  geborne  Steyrer,   looo  Mann  in  Öster- 
reich geworbene  Truppen  ,    aus  eigener  Bewegung, 
wie   es  den  Schein  haben  sollte,    nach  Steycrmark, 
und  nun  wurden  die  Steycrmärker  kühner,  fie- 
len im  Winter   1259  über  die  Ungrischen  Be- 
satzungen ,  und  vertilgten  sie,  oder  nöthigten  sie 
innerhalb  eilf  Tagen  zur  Flucht ,    so   dafs   nur   noch 
Pettau  ,  von  einer  muthigen  und  zahlreichen  Ungri- 
schen Besatzung  vertheidigt.  den  Ungern  übrig  blieb. 
Die  Gertrud  ward  sofort  ihres  Erbtheils  in  Stcyer- 
mark  beraubt,  und  aus  demljande  geschickt.  Dieser 
Friedensbruch  zog  im  Jahr  1260  einen  mit  aller 
beydcrseitigen    Anstrengung    vorbereiteten    Krieg 
zwischen  Bela  IV.  und  Ottokar  nach  sich.  Ot- 
to k  a  r    brachte   Kärnlnerische  , 
Schlesische  und  Salzburgische  I 
men:  Bela  IV.  erschien  mit  Ungöni,  Cuniancn,  S;^ek- 
lern,  Walachen,  Byssencn  und  ismacliJern  schon  in 
der  Fasten  i?.6o   im  Felde.     Weil   aber  damahls  Le- 
bensbedürfnisse für  Vieh  und  Menschen  beyderseits 
mangelten,    so    machte  man  einen  Stillstand    bis 
auf  Johannistag.  Während  desselben  suchte  jede  Par- 
they sich  immer  mehr  zu  verstärken  ,  und  in  das  Un- 
grische  Lager  rückten   nun  auch  Russen   unter   dem 
Vasallen  des  Königs  Daniel,  und  dessen  Sohne  Leo, 
Polowzer,  als  Helfer  der  Russen,  dann  Pohlen  unter 
demBolesiaiis,  Herzog  von  lCra.kau,  und  unter  lieszko. 
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endlich  Bulgaren  unter  Roslislaw,  und  Serbler.  zu- 
sammen gegen  80,000  Mann.    Bey  solchen  Bemühun- 
gen wuchs  das  gegenseitige  Mifstrauen  und  vereitelte 
alle  Fii^donsvereuche.     Kaum  war  der  Stillstand  zu 
Ende,    als   schon   der  Thronfolger  Stepjian    10,000 
Mann  Cumaner  über  die  March  setzte ,  um  die  Mäh- 
rev  und  Schlesier  zu  überfallen.  Er  veifehlte  seinen 
Weg,    und  Stiels  auf  die  Österreichischen  Truppen 
der  Grafen  Hardogg  und  Piain  —  nun  nahm  er  eine 
versiellte  Flucht ,  die  Grafen  verfolgten  ihn  ,  gerio- 
ihcn  in  einen  Hinterhalt,'  und  wurden  bey  Statz  am 
üb.  Juny  niedergehauen.     Dieser  Verfall  schlug  den 
Mullr  der  Truppen  des  Ottokar  nieder,  und  Ottokar 
halte  besonders  Mühe ,  die  Schlesier  vom  Davonlau- 
fen abzuhalten,  welches  ihm  jedoch  dadurch  erleich- 
tert ward ,    dafs  ein  gewaltiger  Gewitterregen   den 
Stephan  über  die  March  zurücktrieb.    Während  die 
March  bcyde  Heere  trennte,  verfiel  man  wieder  auf 
Friedens- Unterhandlungen  :    als  diese  aber  zu  kei- 
nem gedeihlichen  Erfolge  führten ,  trug  Ottokar  dem 
Bela  an,    entweder  selbst  über   die  March  zu  kom- 
men, und  dort  das  entscheidende  Treffen  zu 
liefern,  oder  Ottokars  Armee  übersetzen  zu  lassen. 
Die  Ungern  wählten  das  erste,  und  bedungen  sich  aus, 
am  13.  July  ungestört  über  die  March  gehen  zu  dürfen. 
Sie  bewirkten  aber  den  Übergang  über  die  March  in 
der  vorhergehenden  Nacht,  um  ani  Morgen  des  la.Julj 
die  Otfokarischo  Armee  iiu  überflügeln.    Der  wach- 
same Oltokar   war  auf  den  Angriff  gefafst,    und  «r- 
focht  b ey  K r essenb runn  einen  vollständigen  Sieg 
über  das    zahlreiche    aber  undisciplinirie  Ungrischo 
Heer:  von  dein  ein  grof'ser  Theil  —  nach  Arenpeck 
und  llorneck  »4000  Mann,  nach  Hogen  400p,  in  der 
Morawa  ertrank.  Unter  den  Versprengten  befand  sicJi 
der  Thronfolger  Stephan ,  von  dem  sein  Vater  dnrch 
einige  Wochen  nicht  erfahren  konnte,    ob   er   noch 
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lebe,  oder  nicht  *)?  Zudem  sehreckte  den  König  ein 
neues  Gerücht  von  einem  bevorstehenden  Einfall  der 
Tataren  in  Ungern.  Er  lief»  also  demOitokar  durch 
Roland,  Palatia  und  Obergespann  von  Prefsburg,  den 
Frieden  antragen,  der  durch  die  Unterhändler 
Bruno,  Bischof  von  Olmiitü ,  und  den  Erzbischof  von 
Colocsa,  dahin  zu  Stande  kam,  dafs  Bela  IV-  ganz 
Steyermark  sammt  Pettau  an  Ottokar  abtrat, 
und  um  sich  seines  Beyslandes  wider  die  Mongolen 
zu  vergewisseru  ,  eine  Heirath»  -  Verbindung 
mit  Ottokar  einzugehen  versprach.  Vier  Oberge- 
späiinc  wurden  als  Geifseln  des  Friedens  an  Ottokar 
«usgcliefert,  und  zu  mehrerer  Befestigung  desselben 
•ward  noch  hinzugefügt,  dafs  derjenige  Theil ,  der 
den  Frieden  zuerst  brechen  würde  ,  1 0,000  Mark  Sil- 
bers Strafe,  und  zwar  dem  Papste,  als  erbetenen  Ga- 
ranten des  Friedens ,  bezahlen  sollte  *). 

So  unzufrieden  mit  diesem  Vergleiche  auch  der 
Thronfolger  Stephan  war ,  so  begab  sich  dennoch 
Bela  IV.,  nachdem  er  die  Nogaischen  Tataren, 
welche  auf  Anstiften  des  Constantinus  Tochus  ,  Für- 
sten der  Bulgarey,  die  Johanniter  in  Szöreny  ange> 
gritVen ,  und  die  kleine  Walachey  geplündert  hatten, 
durch  seinen  Feldherrn  Laurentius  zurückzugehen 
gezwungen,  und  Szöreny  wieder  genommen  hatte, 
im  Jahr  126»  mit  einem  zahlreichen  Gefolge,  wor- 
unter sich  Bostislaw  Herzog  von  Bofsnien  ,  und  Ste- 
phan Urpsch  König  von  Scrblien  mit  seinen  zwey 
Söhnen,  dann  (nach  Hagen)  ein  König  von  Reussen, 
befanden,  nach  Wien,  und  verlobte  hier  seinen 
zweyten Prinzen  Bela  mit  der  Kunigunde,  Toch- 
ter des  Otto  Markgrafen  von  Brandenburg,  und  der 
Beatrix  Schwester  des  Ottokar.  In  Geheim  ward  auch 
verabredet,    dafs  Ottokar,    der  seiner  alten  und 

»)  Katonap.  4*7,  Dif,I.fam.  Mar'.ifM  \%k\. 
*)  Cbrcn.  Q'ctusiro-  aeok. 
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unfi'uclitharcn  Gemahlin  Tvlargarctha  übcrdrüisig  war, 
die  Enkelin  des  Königs  Bela  IV. ,  nämlich  Ru- 
nigunde,  die  Tochter  des  Rostislaw  und  der  Anno, 
der  Tochter  des  Königs,  ehelichen  sollte.  Der 
päpstliche  Consens  zur  Verstofsung  der  Margaretha 
Vvard  durch  Thomas  Propst  von  Zagrab  aus  dem 
Grunde  bewirkt,  dafs  Margaretha,  als  eine  vormah- 
lige  Nonne  im  Kloster  zu  Trier,  keine  rechtmäfsige 
Heirath  habe  eingehen  können.  So  konnte  denn  Ot- 
tokar die  Kunigunde  noch  im  nämlichen  Jahre  am 
25.  October  zu  Prefsburg  ehelichen,  und  sie  als  Kö- 
nigin von  Böhmen  zviPrag  durch  den  Erzbischof  von 
Mainz  krönen  lassen.  Der  Gertraud  nahm  er  alle  ihre 
Einkünfte ,  die  sie  in  Steyermark  zu  beziehen  hatte, 
und  schickte  sie  nach  Sachsen  in  ein  Kloster.  —  Eben 
auch  zu  Wien  scheint  die  Heiraih  der  Tochter 
des  ^lönigs,  Katharina,  mit  dem  Serwischeu 
Kronprinzen  Dra gutin  abgeschlossen  und  gcfeyert 
worden  zu  seyn  :  Dragutin  erhielt,  wie  es  scheint, 
Syrmien  und  Belgrad  zum  Heirathsgutc. 

Bela  IV.  setzte  so  viel  Werth  auf  seine  Helraths- 
verbindung  mit  Ottokar ,  dafs  er  in  einer  Rathsver- 
sammlung  in  Prefsbu.rg  dem  jüngeren  bey  ihm  und 
seiner  Gemahlin  beliebteren  Sohne  Bela,  Slawo- 
nien zum  Appanagen  -  Land  anwies  ,  und  den  älte- 
sten Stephan  blofs  mit  Siebenbürgen  unter  gewis- 
sen Einschränkungen  mit  dem  Schlosse  Fyleck  und 
den  Einkünften  von  den  Cumanern  zufrieden  stellen 
wollte  *).  Fyleck  und  das  Cumanerland  sollte  näm- 
lich für  ihn  eine  Entschädigung  für  Steyermark  seyn. 
Um  eben  diese  Zeit  (1062)  starb  Agnes  vonAndechs, 
ehemahlige  Gattin  Friedrichs  des  Streitbaren  ,  aber 
yon  ihm  verlassen  und  geschieden,  seitdem  Gemah- 

*)  1 261.  Urliunde,  wo  sieh  schon  Stephan  Rexprimogenitus 
uml  Prlnceps  Transsi/vaniae  nennt  bey  Sürmny  Siathmar 
Värmagye  p,  39. 
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lin  des  Herzogs  Ulrich  vonRärnthcn  ,  des  letzt en  aus 
dem  Hause  Sponhelm.  Sie  vermachte  Krain  dem  Kö- 
nige von  Ungcin  Bcla  I\. ,  der  solches  1268  seinem 
Bau  vonSlavonien,  Thomas  Bogud,  durch  eine  förm- 
liche Schenkung  übertrug*).  Stephan,  dem  1262 
sein  SohnLadislaus  geboren  ward  (den  der  Serblisclie 
Erzbischof  Sawa  taufte),  begab  sich  nun  zwar  1263 
nach  Siebenbürgen,  warb  aber  daselbst  Trup- 
pen, brachte  mehrere Ungrischc  Reichsbaronen,  be- 
sonders den  damahligen  Erzbischof  von  Colocsa,  dann 
die  Cumancr  mit  Hülfe  seiner  Cumanischen  Gattin, 
auf  seine  Seite,  erklärte  sich  zum  Könige  von 
Ungern,  und  seinen  Vater  für  abgesetzt,  legte  sich 
einen  eigenen  Hofstaat  bej,  schlug  mehrere  Trup- 
pen, die  sein  Vater  wider  ihn  absandte,  ja  noch 
zuletzt  den  Palatin  bey  Ilswasgez ,  und  stand  endlich 
dem  Konige,  seinem  Vater,  feindlich  gegenüber. 
In  dieser  Lage  der  Sachen  vermittelten  die  zwey  Erz- 
bischöfe von  Gran  und  von  Colocsa,  wovon  der  eine 
dem  Vater,  der  andere  dem  Sohne  als  Kanzler  dien- 
te, nach  vieler  Unterhandlung  zu  Prefsburg  einen 
Frieden  im  December  1262. 

In  diesem  Frieden  versprach  Stephan  mit  Ein- 
willigung seiner  Baronen  mit  dem  ihm  abgetretenen 
Siebenbürgen ,  mit  dem  Sclilossc  F}  leck  und  mit 
dem  Cumanerlande  zufrieden  zu  sejn,  und  weder 
nach  der  Krone  seines  Vaters ,  noch  nach  dem  Her- 
zogihume  seines  Bruders  zu  streben ,  auch  weder 
die  Cumaner  aufzuwiegeln  ,  noch  Russen  oder  Foh- 
len zu  Hülfe  zu  rufen.  Er  sollte  als  jüngerer  König 
zwar  auch  ferner  seinen  eigenen  Hofstaat  haltex, 
doch  aber  dem  Könige  seinem  Vater  gehorchen.  Alle 
beschädigte  Reichsbaroifen  und  Adelichc  bejderPar- 
theyen  sollten  ihre  weggenommenen  Güter  zurück 
erhalten ,  es  «ollte  jeder  Reichsbaron  und  Adeliche 
*)  Hormayrs  histor.  Taschenbuch  für  181  a.  S.  67. 
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die  Wahl  haben ,  zu  welchem  Hofe  er  sich  halten 
wolle  ,  ohne  deswegen  Yon  dem  andern  Thcile  ange- 
feindet, und  seiner  Güter  beraubt,  oder  zum  Über- 
tritt von  einem  zum  andern  Theile  angelockt  zu  wer- 
den. Besonders  versprach  ^er  König,  die  Cumaner 
des  Thronfolgers  nicht  an  seinen  Hof  zu  locken,  und 
der  Thronfolger  die  Slavonier ,  die  dem  Bela  seinem 
Bruder  untergeordnet  waren ,  nicht  von  ihm  abwen- 
dig machen-  Die  Siebenbürger  Salzeinkünfte  sollteu 
zwischen  Vater  und  Sohn  gleich  getheilt  werden. 
Die  Kirchen  ,  Baronen  und  Adelichen  in  dem  Be- 
zirke eines  jeden  Theiles  sollten  bpy  ihren  Freyhei- 
ten  geschützt  werden?  Bej  künftigen  Irrungen  sollten 
die  beyden  Erzbischöfe  die  Streitigkeiten  untersu- 
chen, und  den  am  Unfrieden  Schuld  tragenden Theil 
erst  väterjich  ermahnen,  dann  exkommuniziren.  Und 
da  eben  damahls  Stephan  das  Vorhaben  hatte  ,  dem 
Michael  oder  Mytzeä  in  der  Bulgarey ,  dem  Sohne 
Rostislaws ,  Truppen  zuzuführen,  so  sollten  diese 
nicht  über  das  Gebiet  seines  Vale}.'S ,  sondern  über 
Siebenbürgen  marschieren. 

Diesem  Friedensschlüsse  folgte  i263  ein  Ver- 
gleichs-Zusatz, geschlossen  am  3.  May  zu  Po- 
roszlo  in  der  Hevesser  Gespannschaft,  nach  welchem 
der  Prefsburger  Vergleich  dem  Papste  zur  Sanction 
vorgelegt,  und  die  beyden Erzbischöfc  gehalten  seyn 
sollten,  aus  dem  Gebiet  des  Fi'iedensbrächigen  in 
das  Gebiet  des  Friedfertigen  sich  zu  begeben ,  und 
von  da  den  Bannfluch  über  den  Bundbrüchigen  aus- 
zusprechen. In  beyderley  Gebiet  sollte  der  Land- 
friede aufrecht  erhalten,  flüchtige  Raub  er  und  andre 
Verbrecher  auf  gegenseitige  Anzeige  zur  Strafe  und 
Genugthuung  gezogen  werden.  Keine  der  beyden  Par- 
theyen  sollte  Angebern  und  Ohrenbläsern  Gehör  ge- 
ben, sondern  sie  einander  anzeigen.  Die  bisherigen 
Anhänger  der  einen  Parthey  sollten  nicht  von  der  an- 
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dern  gehaföt  und  angefeindet  werdea.  Amvtibung 
iind  Anlockung  jenseiliger  üntcrlhanen  ifurden  noch- 
nialils  verboten. 

Dieser,  der  Kenntnifs  de»  menschlichen  Herzens 
lind  seinen  Leidenscliaften  nicht  entsprechende  Ver- 
gleich, wodurch  neben  dem  Königthum  noch 
ein  Königthum,  und  auf*  er  dem  noch  ein 
Herzogthum,  und  »omit  eine  bedenkliche  Viel- 
köpfigkeit  und  "Vielherrschaft  gegründet  ward,  wirkte 
wesentlich  auf  die  Veränderung  der  Üngri- 
»eben  Verfassung.  Die  Erzbischüfe  und  Bischöfe, 
die  aus  Unterlhanen  nunmehr  Richter  ihrer  Könige 
wurden  ,  waren  die  eigentlichen  Reichsregenten. 
Dem  Erzbischof  von  Gran  ward  insbesondere  vom 
alten  Könige  sehr  geschmeichelt,  er  erhielt  noch  im 
Jahr  1263  nicht  nur  Bestätigung  des  alle  Schranken 
übersteigenden  Mifsbrauchs ,  dafs  er  von  allen  Ein- 
künften der  königlichen  Kammer ,  von  den  Ochsen 
sogar  der  Wlachen  und  Szekler  den  Zehnten  haben 
sollte ,  sondern  auch  die  neue  Freyheit ,  dafs  sich 
ärmere  Edelleute  *)  als  Prädialisten  unter  den 
Schutz  der  Graner  Kirche  begeben ,  und  dagegen 
gehalten  seyn  sollten,  auf  den  Wink  desErzbischof» 
dessen  Güter  zu  vertheidigen  und  zu  Felde  zu  zie- 
hen. Diese  Prädialisten  sollten  Tom  Erzbischöllichen, 
*nicht  vom  königlichen  Palatin  gerichtet  w«rden,  und 
ihre  Güter  sollten,  im  Fall  eines  Verbrechens ,  nicht 
dem  König ,  sondern  dcF  Graner  Kirche  anheim  fal- 
len. —  Nach  dem  Beyspiele  der  Graner  Kirche  leg- 
ten sich  auch  andre  Kirchen  solche  Prädialisten  bey, 
und  mehrere  adeliche  nn^Jobbagjones  Castri  erklär- 
ten sich  z.  E.  für  Jobbao^ones^  d.  h.  Prädialisten  des 
Nonnenklosters  auf  der  Haaseninsel  *).    Allein  auch 

•)  Jedoch  nicht    Vdvarnici  regis  et  reginae. 

**)  Semtt  ipms   in  jebbagyones  dicta«   cceUsin*   Ircin^Q^ 

rer.de. 
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mächtigere  Edelleute  fingen  an,  ärmere  unter  ihren 
Schutz  zu  nehmen,    sie  als  Waffengefährten  zu   t^o- 
brauchen,  und  von  dem  Dienst  der  Schlösser  zu  he- 
freyen  *).    Der  alte   und  der  junge  König  wetteifer- 
ten, die   bisherigen   zum   Schlofsdienst  gewidmeten 
adelichen  castrenses  etjobhagjojies  castrl  von  Schlofs- 
diensten   und  von    aller  Abhängigkeit    vom  Oberge- 
spann zu  entheben,  und  sie  für  freye  blofs  dem 
Könige  unterworfene,  und  unter  seiner  unmit- 
telbaren  Fahne    dienende,    Adeliche    zu    erklä- 
ren. So  wurde  die  Schlofs-  und  Comitats-Yer- 
fassung,  der  einst  Bcla  das  Wort  so  mächtig  ge- 
redet hatte,  unter  seiner  Regierung  am  mei- 
sten untergraben,  und   die  Macht  der  Bischöfe. 
Reichsbaronen  und    andrer  vermöglichen  Edelleute 
emporgehoben.  Mächtige  Baronen  kauften  adelichen 
Einhäuslern  {jobhagyonibus  castri)   ihre  Gründe  ab, 
und  liefsen  sich  diefs  vom  Könige  bestätigen  **).  Von 
der   einen    Seite  überliefsen  sich  die  Cumaner ,  de- 
nen Stephan   schmeichelte ,    dem  Heidenthume    und 
den   rohesten  Sitten ,    von    der  andern   Seite  zeigte 
sich  in  Ungern  i263  die  Sekte  der  nackend  herum- 
irrenden  Flagellanten  oder  Selbstgeifsler,    die 
durch   dergleichen   öffentliche    Selbstzüchtigung  auf 
den   Gassen  ,  und  durch  Herumwälzen  im  Koth  und 
Schnee  sich  das  ewige  Leben  verdienen  wollten,  und 
da  die  in  weichliches  Wohlleben  versunkene  Geist- 
lichkeit den  Mifsbrauch  mitzumachen  oder  zu  billi- 
gen keine  Lust  bezeugte  ,  die  Geistlichkeit  für  ent- 
behrlich erkläi'ten ,    sich  selbst  einander  Beicht  hör- 
ten, und  die  Absolution  ertheilten.  Diesem  Unwesen 
tonnte   der  König  Bela  IV.  »263  nur  mit  Hülfe  und 

*)  Ein  Bcysplel  vom  Banho  ,    Serviens  Ensiferi  R.  ßJt'is. 

Jacübi,    hactenus  Jobbagio    Castri   Vesprim.  Dipl.  1263. 

Kat.  35o. 
**)  liatona  p.   487.  de  anno  1266. 
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nach  dem  Rath  eines  päbsllichen  Legaten,  Magister 
Angelus ,  durch  scharfe  Strafen,  mit  Feuer  und 
Schwert  Einhalt  thun. 

Während  der  König  mit  diesen  Sektircrn  zu  thun 
hatte,  war  Stephan  der  Thronfolger  iii63  dem 
Michael  in  der  Bulgarey  zu  Hülfe  geeogen,  die 
Kö-nigin  aber  war  nach  Da Imaticn gereist,  hatte 
zu  Knin  die  Croatischen  und  Dalmatischen  Grofsen 
dem  zwcyten  ihr  besonders  werthen  Prinzen  Bei* 
huldigen  lassen ,  und  hatte  die  Spalatrer .  die  zwer 
Ungern  aus  ihrem  Gefolge  hatten  umbringen  lassen, 
mit  VerAvüstung  ihres  Gfbiols  bestraft,  und  zur  Aus- 
lieferung TonGeifselngez^viini^en.  Sie  selbst  hatte  sich 
Tom  Könige  die  Schlösser  Yissegrad  und  Posega  unter 
verschiedenen  Vorwänden  schenken  lassen :  Visse- 
grad ,  um  im  Fall  eines  neuen  Einbruchs  der  Tata- 
ren eine  Zuflucht  für  ihre  Hofdamen  zu  haben:  Po- 
sega  als  Ersatz  für  die  yielen  Ausgaben ,  die  sie  bcf 
der  Flucht  des  Königs  1241  auf  den  Unterhalt  meh- 
rerer adlicher  Begleiter  gehabt  hatte. 

Der  aus  der  Bulgarey  zurückgekehrte  Stephan 
mochte  ron  solchen  Schritten  seiner  Mutter  be- 
sorgen, dafs  sie  dem  Bela  aus  Vorliebe  auch  die 
Thronfolge  zuwenden  wolle;  er  nahm  ihr  zu  Anfang 
1264  folgende  schon  seit  langen  Zeilen  den  Königin- 
nen Ton  Ungern  zum  Unterhalt  angCMiesene  Be- 
sitzungen: Bistritz,  Rodna,  Szölös  und  Kiraly  rZo- 
losum  et  Qierali)  ab ,  die  in  seinem  Gebiete  lagen, 
und  entbot  die  Cnmaner  zu  einem  Feldzug  wider 
sein'en  Vater.  Bela  IV.  hingegen  rüstete  sich  eben- 
falls ,  und  rief  sd^nen  Vasallen  Daniel  zu  Hülfe ,  der 
ihm  auch  mit  Russen ,  Lithauern  und  Tataren  bey- 
zuspringcn  versprach.  Beyde  Theile  beschwerteJi  sich 
über  einander  beym  Papste  ,  und  Stephan  verklagte 
besonders  seinen  Vater,  dafs  er  sich  mit  Tataren  und 
den    heidnischen   Lithauern  in  Verbindungen  einlas- 
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sen   wolle.    Der  Papst  üiban  IV.    schrieb  an 
den  Vater  und  Sohn,  am  2.  Februar,  umbeyde 
zum   Frieden  und   zur  Vermeidung  solcher  Verbin- 
dungen  mit  den   Heiden  zu  ermahnen;  er  liefs  die 
Cumaner,  wofern  sie  sich  nicht  wider  /um  Christen- 
thume  bequemen  sollten  ,    mit  einem  Kreuzzuge  be- 
drohen ,  befahl  dem  Stephan,  die  Konigin  in  den  Be- 
sitz ihrer  Güter  zurück  zu  setzen ,  und  die  Vergrös- 
serung  seiner  Macht  nicht  Yon  solchen  Eigenmächtig- 
keiten, sondern  ron  der  Vorsehung  «u  erwarten  *), 
und  bedrohte  endlich  am  16.  July  1264  jene  Prälaten, 
mit  empfindlichen  Strafen,  die  sich  beygehcn lassen 
würden,    dem  Sohn  wider   den   Vater  beizustehen, 
da  sie  doch  dem  Könige  gehuldigt,  und  ihm  denGe- 
nufs  ihre  Einkünfte  zu  danken  halten  **). 
.    Nachdem    auf  diese  Art  der  Friede  wenigstens 
äufserlich   hergestellt    war,    ward  im  Herbste 
1264  die  Hochzeit  des  zweytenPrinzenBela 
mit  der  Kunigunde  von  Brandenburg   zu  Pref«- 
burg  und   im   Lager    Oltokars  an  der  Fischa  präch- 
tig  gefeyert.     Ottokar    hatte    zu    der   Hochreit    den 
mächtigsten   Adel   Böhmens  und  Österreichs  entbo- 
ten,    und    besonders    in  Turnieren   seinen   ganzen 
Glanz   gezeigt,    aber   auch  Bela  IV.  hatte  der  Braut 
Tide   Kostbarkeiten   geschenkt,    und  zur  Aussteuer 
eine  ansehnliche  Summe  ausgesetzt  ***).   Der  König 
und  die  Königin    begleitete    das  neue  Ehepaar  nach 
Bihach  in  Slavonien. 

Stephan    der    Thronfolger  war  bey  dieser  Hoch- 
zeit 
•)  De  cujus  dementia  spesfirma  geritur,   quod  pcrsonam 

Tuam  adhuc  multipliciter  exaltubit. 
**)  Pro  regalibus ,  quae  a  rege  tenere  digftoscuntur. 
♦**)  Zu  dieser  Aussteuer  ward  auch  von  den  Untcrthanen 
des   Bischofs   von  Zagrab  eine  Steuer  yon  sicBen  De- 
nar, trotz  seiner  Privilegien  gesammelt.  Dipl.  de  «ntit* 
1269.  Kat,p.  5o5. 
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zeit  nicht  zugegen,  da  die  Nogaier  Tataren  ia 
der  heutigen  Moldau  Siebenbürgen  bedrohten, 
und  als  Bundsgenossen  des  Constantinus  Tochus 
loicht  auf  den  Einfall  kommen  konnten ,  Stephan» 
Züge  in  die  Bulgarey  zu  rächen.  Auf  Stephans  An- 
liegen gab  demnach  der  Papst  Clemens  IV.  den  Erz- 
bischöfen von  Gran  und  Colocsa  den  Auftrag,  am 
a5.  Juny  i265  bey  einem  etwaigen  Einbruch  der  Ta- 
taren das  Kreuz  -svider  sie  in  Ungern  nicht  nur ,  son- 
dern auch  in  Österreich,  Böhmen,  Käi-nthtn,  Steycr- 
mark  und  Brandenburg,  also  auch  in  Ottokars  Staaten 
predigen  zu  lassen.  Kaum  aber  war  St  ep  Kan  dieser 
Furcht  enthoben,  als  er  neue  Händel  mit  seinem 
V  a  t  e  r  a  n  h  o  b.  Einige  Grofse  von  Stephans  Hofstaate'» 
und  sein  eigner  Kanzler,  der  Propst  Nicolaus,  hatten 
eine  Verschwörung  w  tder  ihn  angestiftet ,  und  war 
ren,  da  diese  entdecktwar,  zuBelalV.  entAvichen*). 
Stephan  IV.  grifT  demnach  zu  den  Waffen,  aber  auch 
Bela  IV.  stellte  eine  Armee  auf,  wozu  Ottokar Hölfs- 
truppen  schickte,  unter  der  Anführung  eines  tapfera 
Österreichers  ,  Heinricus  Pruzzelo.  Obgleich  dieser 
von  Stephan  in  einem  Treffen  gctödtet  wurde  ,  s(i 
Verlob  r  doch  Stephan  ein  andre  sHaupttre  f- 
fen,  und  Bela  IV.  liefs  dessen  Gattin  Elisabeth  ,  dcp 
Sohn  Ladislaus ,  und  dessen  Töchter  aus  dem  Schlosso 
Patak  abholen ,  und  gefangen  nehmen.  Ferner  er- 
klärte er  den  Stephan  des  Rechts  der  Nachfolge  ver- 
lustig, und  liefs  ihm  nach  Siebenbürgen  nachsetzen.' 
Ein  päpstlicher  Legat,  Cardinal  Guido,  stellte  end* 
lieh  im  Jahr  laö-r,  in  welchem  dem  Stephan  sein 
eweyter  Sohn  Andreas  gehohren  wurde,  den  Frie- 
den wieder  her,  mit  Hülfe  der  Geistlichkeit  auf  den 
Fufs  des  Vergleichs  Tom  Jahr  1264.  ZwischenSt«- 
phan  undOttokar,  als  Bela's  Bundsgenosseo,  ward 
ein  besonderer  Friede  auf  einer  Insel  be^Prefs- 

•)  Dipl.  ie  anno  "1267.  op,  Kat.  p,  474. 

Engels  Ceschtchto  v,  Uhf^ern;  I,  ^  ^ 


iurg  geschlossen,  welchen  sieben  Üngrische  Bischöfe 
idei'g€stalt  garantirten ,  rlafs  sie  imFall  eines  Friedens- 
truchs  von  Stephan,  denselben  sofort  mit  dem  Banne 
belegen  würden ,  gleichwie  diefs  wechselseitig  die 
Erz-  und  Bischöfe  \on  Salzburg,  Prag,  Olmütz,  Pas- 
sau ,  Freysingen  und  Regensburg  in  Bücksicht  Olto- 
lurs  zu  thun  versprachen. 

Von  diesen  Irrungen  zwischen  Vater  und  Sohn 
zog  nächst  dem  Clerus  der  iidel  den  meisten  Vor- 
theil.  Beyde  Parthoyen  mufstea  ihin  schmeicheln, 
denn  er  hatte  ja  schon  1264  das  Recht  errungen, 
«ich  zu  dem  Könige  und  Hofe  zu  halten ,  zudem 
er  wollte.  Dieses  Recht  mufste  nun  abemnahls  1267 
in  einer  feyerlichen  Reichsversammlung, 
hey  welcher  Bela  IV.  /  Stephan,  Herzog  von  Sieben- 
tärgen  und  durch  seines  Vaterä  WiWen  Hex  Junior 
Hungariae  ^  endlich  Belä ,  Herzog  von  Slavonien  zu- 
gegen waren,  anerkannt  und  zugestanden  werden. 
Alle  drey  Regenten  verbanden'sich dazu ,  den  Adel, 
jeder  in  seinem  Bezirke,  bey  seinen  angeblich  vom 
heiligen  Stephan  herrührenden  Frcyheiten  zu  er- 
halten. Der  Adel  bedung  sich  also  aus: 

1)  Freyheit  von  allen  Steuern,  Ablösungsbeträgen 
des  Lucrl  Camerae  und  allen  Naturalverpllegungeu 
für  sich  und  seine  Zinsbauern.  Die  königlichen  Ab- 
gaben sollten  künftig  nur  erhoben  werden  von  dert 
Zinsbauern  ,  die  zu  den  Schlössern  gehörten ,  von 
den  Udvarnicis  und  von  allen  angesiedelten  fremden 
Colonisten;  es  sollte  daher  durchaus  keine  stcueir^ 
freyenÄoj/7iY<?j  mehr  geben. 

2)  Verschonung  mit  allen  aufserordentlichen  B^i 
drückungen ,  Verhaftungen ,  Verurlheilungen  '*). 

*)  So  sorgte  der  "unmittelbare  Adel  für  sieK  — -  aberiif 
johbagyones  castri,  die  z.  E.  an  Klöster  geliommcq  wa^ 
len,  wurdca  häufig,  selbst  im  Jahr  1267,  in  Zins- 
l)au«ra  |(»l«her  Hlüster  v«r\YaudeU  >   »d«»'  vrenigstena 
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3)  Zarück&tellung  aller  den  Adelichen  geschenk- 
ten Güter,  die  zu  den  Schlössern  gezogen,  oder  mit 
höniglichen  Udvarnicis  und  hospUibus  bevölhert  wor- 
den —  also  d^s  Gcgeutheil  der  ehemahls  von  Bela 
^etriebenen  Einziehungen  aller  überllüssigen  Sehen- 

lagen. 

4)  Vererbung  der  adelichen  Güter,  auch  im  Falle 
Afi'i  unbeerbten  Abs>lerbens,  an  andre  Verwandten 
(cognatos  et ,  generationes)  y  also  wiederhohlte  Aus- 
Ächliefsung  des  königlichen  Heiuii'allsrechts  ,  so  lange 
ni|r  irgend  einer  von  der  Familie  auch  in  der  weib- 
lichen Linie  vorhanden  war;  üeye  Verfügung  mit 
allen   erkauften  Gütern. 

5)  Verpflichtung ,  nur  in  Vertheidigungskriegen 
.2u  dienen ,  in  auswärtigen  Angriffskriegen  aber  nur 

fre}'Avillig  und  gegen  Sold.  . 

(»)  Jährliche  grofse  Gerichtssitzung  zu  Stuhlweis- 

senburg,    wozu  nicht   nur  die   Präljate*  und  Reichs- 

bju'oncn,  sondern  auch  ^wey  oder  drey  adeliche  De« 

^utiite  jedes  Comitats  als  Richter  beyzuziehen  seyen, 

7)  Nicht  schriftliche,  sondern  mündliche  Ver- 
handlung aller  Angelegenheiten  der  Adelichen  bejm 
iiöniglichen  Hofe. 

., .  Schlüfslich  ward  abermahls  dem  Erzbischofe  von 
Gran  die  Macht  eingeräumt,  den  Übertreter  dieser 
Freyheiten  mit  dem  Banne  zu  belegen. 

Der  Cardinal  Guido  vergafs  übrigens  bey  seiner 
Sendung  auch  das  Interesse  der  Römischen 
Curia  nicht.  Da  die  Ungrische  Geistlichkeit  in  den 
damahligen  Unruhen  sich  nach  alter  Öltte ,  häufig 
Weiber  oder  Kebsweiber  beygelegt  hatte:  so  dran^ 
ex  auf  die  Wiederherstellung  des  Cölibats. 

zu  jahrlichen  Geldabgabcn  verpflichtet,  da  sich  die 
Kloster  beschwerten,  dafs  sie  toi»  «a  vifiX^n  Jobbagy-O' 
nibus  equitibus  ^(9t&diii\isi&aLl)  keinen  Nutcea  häUeu. 
So  das  Kloster  Tihany.  Pray  I.  p.  LXXXVUI. 

Bb   a 
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Kein  Vcrhelvatheter  sollte  künftig  Bischof  aeyn,  und 
niemand  sollte  die  Weihen  erhalten ,  der  nicht  zu- 
Tor  seine  Frau  abgeschaft ,  und  sie  versorgt  habe. 
Welche  zwey  Weiber  hätten  —  oder  Wittwen ,  Gc- 
Ächiedene,  und  feile  Dirnen  geehligt  hätten,  oder 
welche  Kebsweiber  hielten,  sollten  aller  geistlichen 
Ämter  Tei^ustig  -werclen:  doch  könnten  letztere, 
•wenn  sie  ihre  Kebsweiber  verstiefsen,  und  wieder 
das  Gelübde  der  Keuschheit  erneuerten ,  wieder 
beym  Altar  gebraucht  werden.  Übrigens  sollten  die 
Bischofswahlen  ganz  kanonisch  seyn,  und  der  zu  er- 
wählende Bischof  sollte  durch  alle  geistliche  Grade 
gegangen  seyn.  Eine  Versetzung  oder  Gefangenneh- 
mung der  Bischöfe  sollte  nicht  ohne  vorläufige  Er- 
lanbnifs  des  Papstes—  das  Verbrechen  desHochver- 
raths  ausgenommen —  Statt  haben.  Aus  dieser  Wie- 
derholung so  vieler  vorgängigen  Anordnungen  sieht 
man ,  dafs  der  ühgrische  Clerus  bey  jeder  Gelegen- 
heit suchte,  sich  dem  CÖlibate  zu  entziehen,  die  Kö- 
nige aber  dahin  trachteten,  das  Recht  der  Ernen- 
nung und  Versetzung  def  Bischöfe  wieder  zu  er- 
langen. 

Nach  diesem  Frieden  wandte  Stephan  abermahls 
«eine  Aufmerksamkeit  auf  die  Bulgarey,  wo  er 
1268  dem  Swatoslaw,  der  die  dritte  Tochter  des  Kai- 
sers Theodor  Lascaris  geheirathet  hatte  ,  wider  Con- 
stantinus  Tochus  beystand.  Im  Jahr  1269  Terheira- 
thete  Stephan  seine  TochterMaria  anCarl 
den  Lahmen,  Sohn  des  Königs  von  Sizilien,  Carls  I. 
von  Anjou  ,  wie  es  scheint  mitBcAvilligung  Bela'sIV-, 
und  vielleicht  schon  damahls  durch  eine  Wcchsel- 
heirath  die  Isabella,  Tochter  Carls  I.,  mit  seinem  klei- 
nen Sohne  Ladislaw.  Im  nehmüchcn  Jahi'e  verlohr 
nehmlich  Bqla  IV<  seinen  geliebtem  Sohn,  den  Her- 
zog Bela  von  Slavonien,  durch  den  Tod  und 
Wurde  nun  dem  Stephan  geneigter.   Dem  geliebten 
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:)ohne  folgte  bald  Maria  die  Königin ,  und  ihr  au 
5.  May  1270  der  Küuijj  selbst.  Er  ward  in  der  31i- 
noritenkirche  zu  Gran,  die  er  »ehr  prächtig  aufge- 
baut hatte ,  neben  seiner  Gattin  und  seinem  Sohnu 
JBela  bey gesetzt.  Zwar  liefs  derEhrgoitz  derGeist- 
lichkeit  seinen  Gebeinen  keine  Ruhe,  Der  Erzbischof 
Ton  Gran,  Philipp,  liefs  sich  bcygehpn,  den  königli- 
chen Sarg  mit  Gewalt  ausgraben  und  in  der  Grauet 
Cathedralkirche  bestatten  zu  lassen,  wobey  es  zum 
Zanke  und  zum  Blutvergiefsen  in  der  Kirche  selbst 
kam*);  doch  der  Papst  entschied  am  Ende  für  das 
Minoritenkloster,  und  der  König  Stephau  IV.  gab  dem 
Grancr  Capitel ,  um  es  zu  besänftigen  zu  Seelenmes- 
sen für  seinen  Vater  **)  1/4  von  dem  Graner  Markt- 
geld, welches  bisher  der  Graner  Obergespann  zu 
beziehen  hatte***).  Sein  Sarg  erhielt  folgende  Grab- 
»chrift : 

Dum  Ucuit ,   Tua  dum  i-iguit ,  Rex  Beta  ^  potestai-. 
Fr  aus  latuit ,  Paxßrma  fuit ,  regnavit  Honest  as. 

Dieser  Inschrift  zu  Trotz,  war  Kela  IV.  dennoch 
kein  wahrhaft  grofser  durchgreifender  Mann.  Un- 
glücklich im  Kriege,  uud  ohne  Feldherrn- Talente 
vermochte  er,  in  seiner  eigenen  Familie  keine  Ord- 
nung zu  erhalten,  und  verlohr  in  der  Anarchie,  die 
hicdurch  entstand  ,  auch  alle  FVucht  seiner  vormah- 
ligen  Reformators -Bemühungen,  indem  unter  ihm 
die  Geistlichkeit  und  die  Reichsbaronen  nebst  dem 
Adel,  reicher  mächtiger  und  anmaiVender  als  jeraahls. 
wurden. 

*)   Ckron.  Pal.'rami  apuJ  Petz, 

•*)  Pro  remedio  animaf.  Dieser  Titel  ncut:r  Schen^ungt« 

\Yur(le  um  diese  Zeit  häufii^er  gebraucht. 
•**)  Über  dieses  Marlitgeld  jjeben  wir  im  Anhange  ein» 

Urkunde,   die  diese  Abgabe    erläutern,    und  zugleicL 

rur  Handels-  und  Fabriksgeschichte  in  Ungern  cint-n 

Bcytrag  liefern  wird. 


Stephan  ly.  liefs  sich  nun  v»ie  es  scheint.  \9.-;o 
zum  zweyten  Mahle  krönen,  nebstbey  seine  Ge- 
mahlin Elisabeth,  und  fügte  den  Titel  eines  Kö- 
nigs von  Bulgarien  zu  seinen  andern  Titöln; 
Um  sich  bey  dem  Adel  beliebt  zu  machen ,  wieder- 
holte er  sammt  seiner  Gemahlin  eidlich  die  Versi- 
cherung: dafs  alle  dem  Adel  geschenkte  und  von 
seinem  Vater  zu  den  Schlössern  gezogene  Güter  dem- 
selben zurückgestellt  werden  sollten  *).  Nach  der 
Krönung  besuchte  Stephan  die  Abtey  St.  Martinsberg, 
und  bekräftigte  die  Steuer-Frcyheit  der  ihr  untcrthä- 
nigen  Zinsbauern :  sodann  reiste  er  zu  seinem  Schwa- 
ger Boleslaus  dem  Schamhaften,  um  mit  ihm  einen 
Angriff  auf  Ottokar,  der  ihm  noch  immer  sehr 
verhafst  war ,  zu  \erabreden.  Während  seiner  Ab- 
wesenheit aber  bildete  sich  eine  Verschwörung 
mehrerer  Grofsen,  den  Heinrich  von  Güssingen  oder 
Nemet  Ujvar  im  Eisenburger  Comitat  an  der  Spitze, 
welche  nnter  Bej>üristigung  der  Anna,  Schwester' des 
Königs  und  Witt^ve  des  Rostislaw,  sich  der  königli- 
chen Krone  und  des  Schatzes  bemächtigten,  und 
wahrscheinlich  die  Absicht  hatten,  mit  Ottokars 
Hülfe  den  Bela,  Ottokars  Schwager,  den  Sohn  des 
Pöstislaw  und  der  Anna ,  auf  den  Thron  zu  se- 
tzen. Die  baldige  Zurückkunft  des  Königs  vcreitellu 
diese  Absicht,  aber  Anna  war  mit  dem  üngri- 
sehen  Hausschatze  (mit  zwey  Kronen,  zwey  kö- 
niglichen Szeptern,  dem  Schwerte,  den  Gold- und  Sil- 
bergefässen  und  Edelsteinen)  in  Gesellschaft  de» 
Heinrich  von  Güssingen  zu  Ottokar  geflohen,  und 
Heinrich  öffnete  dem  Ottokar  seineSchlös- 
ser  Pernstein  u.  s.  w. ,  von  wo  aus  die  Böhmen  und 
Österreicher   sodann    in  Ungern  streiften.  .  ^ 

Ottokar  war  eben  damahls  besch.äfti^t,,  .Kjärqthen 
nach  Ulrichs  Tode,    ohageaqiitct  dier  Ansprüche  des 

•)   Kovachich   VfStigia  p.  146.  •!---'      ^  -^ 
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:>:um  Patriarcheji  von  Aquilcja  erzählten  Philipp, 
Bruder  des  letzten  Herzogs  Ulrich,  in  Besitz  zu  neh- 
men; und  auch  Kraiu  an  sich  zu  ziehen.  Stephan 
forderte  jetzt  die  Auslieferung  der  Anna,  der  andern 
Verräther  und  des  königlichen  Schatzes  ;  und  als 
diese  abgeschlagen  Tyard ,  yerband  er  sich  mit  dem 
gedachten  Philipp,  und  fiel  noch  im  Winter  i26<) 
in  St  ey  er  mark  ein,  um  dem  Ottokar  den  Weg  at- 
zuschneiden.  Otlokär  mufste,  da  die  Ungrische  Ar- 
mee am  Söm»>ering  gelagert  war,  aus  Judenhurg 
über  ungebahnte  Wege  nach  liilienferd  ziehen ,  und 
Stephan  richtete  in  Österreich  und  Steyermark  eine 
grofse  Verwüstung  an;  gegen  co.ooo  Gefangene 
liefs  er  nach  Ungern  schleppen. 

Im  Winter  (in  welchem  Stephan  seine  Schwestoi^, 
»lio  Äbtissin  Margarethc,  am  18.  Januar  12-1  durch 
den  Tod  verlor)  negocirten  zwar  beyde  Theile,  und 
öurch  einen  Minoritenbrudcr  ward  ein  Waffen- 
stillstand bis  Ostcry  i"?!  geschlossen:  aber  die 
gegenseitigen  Gemüther  waren  zu  sehr  gespannt,  und 
die  Forderungen  übertrieben.  So  z.  E.  ver- 
langte Ottokar  10,000  Mark  Schaden- Ersatz  für  die 
Vorjährige  Verwüstung,  und  drohte,  den  Stephan, 
ßö^in  des  Königs  Andreas  IL  von  der  Beatrix  yon 
Este ,  auf  den  üngriscben  Thron  zu  setzen.  Es  kam 
also  Ton  beyden  Seiten  zum  Kriege,  und  Stephan 
liefs  gleich  nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes ,  und 
nachdem  er  seine  Tochter  Anna  an  den  Andronikus, 
Sohn  und  Thronfolger  des  Kaisers  Michael  Paläo- 
Iqgus,  Terheirathet  hatte,  seine  Cumaner  in>tähren 
einbrechen.  Auf  Annäherung  der  Böhmisch-deutschen 
[Armee  Ottokars,  welche  zwischen  80  und 90000 Mann 
alilte ,.  und  ,aii<jh  Kahne  zu  einer  Schiffbrücke  auf 
k'öo  Wägen  mu  sich  führte ,  zogen  sich  die  Cumaner 
■*i ach  Ungern  zurück.  Ott okar  wandte  sich  hierauf 
nach  Prefsburg,    -welches   ihm    ohngeachtet   Her 
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tiegenwelir  des  Comes  Ägidius,  Oberstschat;!mel- 
stcrs  des  Stephan,  bald  in  die  Hände  fiel,  und  wo  er 
eine  bcträchtlicl^e  Ivönigliche  Kasse  und  Waffensamn^-» 
lung  im  Schlosse  fand*),  Um  die  Verwüstungen  Ste-» 
jdians  zu  vergelten  ,  1  i  e  f  s  Ottokar  dip  Stadt  in  der 
Nacht  abbrennpn,  ohne  den  Einwohnern  Zeit  zu 
lassen ,  auch  nur  ein  Obergewand  zur  Deckung  ih- 
rer Blöfse,  geschweige  denn  mehr  zu  retten ;  mitten 
im  Brande  liels  er  zur  Vergeltung  der  Grausamkeiten 
der  Cumaner,  plündern,  die  in  die  Kirchen  geflüch- 
teten Einwohne?"  ermorden ,  und  die  Kinder  an  die 
Steine  schleudern,  dafs  ihr  Gehirn  herausspritzte  **). 
W"ährend  nun  bey  Prefsburg  eine  Schiffbrücke  ge- 
schlagen ward ,  nahm  Ottokar  Theben,  Stampfen, 
St.  Georgen,  Pösing,  Bibersburg  und  Tyrnau ,  setzte 
über  die  Waag,  besetzte  Neitra,  und  streifte  bis  an 
den  Granflufs.  Hieraufwandte  er  sich  gegen  Prefs- 
Lurg  zurück,  weil  die  üngrische  Armee  sich  an  der 
Xeytha  gesammelt  hatte,  erzwang  den  Übergang  über 
die  Donau,  belagerte  und  b  ezwang  AI  t  enb  urg, 
Terwüstete  und  zerstöi'te  Wieselburg.  Hier  kani  der 
Ban  Roland  und  der  Bischof  von  Wcszpi'im  zu  ihm, 
um  einen  Waffenstillstand  von  etlichen  Tagen  zu  ver- 
mitteln ,  um  indessen  über  den  Frieden  verhandeln 
zu  können.  Ottokar  schickte  entgegen  einen  Gesand- 
ten, angeblich  zur  Unterhandlung,  eigentlich  aber 
mit  dem  Auftrage  ,  das  üngrische  Lager  in  Augen- 
schein zunehmen.  Stephan IV.  hatte  indessen  grof&e 
Verstärkungen  an  sich  gezogen,  und  als  Ottokar 
noch  immer  trotzig  bey  seinen  Forderungen  be- 
harrte ,  und  das  Eroberte  nicht  zurück  geben  wollte, 
beschlofs  er,  ihn  anzugreifen,  Ottokar  lockte  ihn 
durch  eine  verstellte  Flucht,  fiel  aber  dann  an^ 
♦ji.  May  mit  seinem  geübten  Heere  über  das  Uugr, v" 

*)  Pulkava. 

**)  Chron.Uob. 
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sehe,  und  warf  es  über  Aie  Rabnitz  zu- 
rück*). Hierauf  ward  Raab  und  Odenburg  ero^ 
bert,  upd  der  Bischof  von  Raab  in  Retten  gewor- 
fen **)t  Auf  diese  Verwüstungen  und  auf  eine  vom 
Cornea  Ivan  veranstaltete  Überschwemmung  trat  ein 
Mangel  an  Lebensmitteln  ein,  undOttokar,  der  sich 
nicht  traute  über  die  Rabnitz  zu  gehen ,  und  die  Un- 
giisclie  Hanptarmee  anzufallen  ,  zog  sich  mit  einer 
Heerde  von  Gefangenen,  die  er  vor  sich  hör  treiben 
liefs ,  gegen  Wien  zurück,  und  entliefs  einen 
Theil  seiner  Armee.  Sogleich  war  Stephan  IV.  hej 
der  Hand,  und  liefs  durch  3o,ooo  C  uman  e  r  da« 
Marchfe 
die  Dörfei 
abführen, 

Nun  wurden  en41ieh  die  beiderseitigen  Bischöfe 
und  Reichsbaronen  des  Haders  müde ,  und  vcrmit» 
teilen  am  i4.July  1271  den  Präger  Frieden:  Ot- 
tokarischer Scits  war  hiebey  der  Bischof  von  Olmütz. 
und  mehrere  böhmische  Baronen  ,  Ungrischer  Seit» 
Paul,  Bischof  von  Veszprim ,  Ägidius  Oberstkämme- 
rer,   der   Ban   Roland,    und   Benedikt,    Propst    von 

*)  S.  die  Formulas  epistolarumllelnriei  de  Y$ernia  ^  OttO^ 
kars  Kanzlers,  in  Schedius  '/.eitschrift  III,  i8oa.  p.  »6-1 
sq.  und  in  Dolliner's  Codejc  epistolarii.  Die  Sag« 
<;rzählt  von  einem  Zweykampfe  Kwisclien  einem  Böh- 
mis«Iien  xmd  Ungrisehen  riesenhaften  Kämpfer}  dcf 
letztere,  Andreas  Baton  genannt,  obsiegte.  {S-Jrmaj 
Com.  Szathm,   p.  74-) 

*»)  nagen  er/.älilt  die  Anekdote,  dafs  als  Ottobar  mli 
der  eitlen  Anna  von  Macliau,  seiner  Schwiegermutter, 
berumritt,  die  Knaben  ihn  angeschrieen,  und  sie 
eine  Hure  genannt  haben.  Er  liefs  den  Buboq  die 
Hände  abschlagen.  Diese  Grausainksit  konnte  die  Anna 
»clbsl  nicht  vertragen,  sie  beredete  den  König  ,  nicht 
weiter  in  Ungern,  wo  die  Volks -Erbttieritng  so  hoch 
ßcstiegfcu  sey,  vor»udriugei«. 


\rad  beschäftigt.    Alle  Eroberungen  wurden  bcyder- 
seit^    zurückgegeben,    und  Stepban   entsagte  seinen 
Rechten  auf   Steyermark,    Kärnthen   und    die   Wm- 
dische  Mark  (Krain),     ferner    den  Ansprüchen    auf 
den  Yon  der  Anna   nach  Böhmen  gebrachten  Haus- 
schatz,   und   endlich   seinem  Bündnisse  mit  Philipp, 
Patriarchen   Yon  Aquileja.    Ottokar  versprach  dafür 
nur  die  alten  Gränzen  von  Ungern,  Dalmatien,  Croa. 
tien,  Kama,  Servien,  Galizien,  Lodomericn,  Cuma- 
nien,    Bulgarien  und    Slawonien  (welche    alle    Ste- 
phan IV.  in  seinem  Reichstitel  führte)  wie  sie  unter 
BelalV.    bestanden  hatten,    unangetastet   zu  lassen, 
tiwd  dem  Bündnisse  mit  dem  Lorabardischen  Stephan, 
^ohnÄüdreasII.  zu  entsagen.    Ungrischer  Seits  wur- 
den  in  den  Frieden  eingeschlossen,  Carl  König  von 
Sizilien   uaad  sei«    Sohn  Carl,     Eydam  des  Königs; 
Michael   Paläologus,  und   sein    Sohn    Andronik     Ey- 
dam  des  Königs;  Boleslav/  der  Schamha  te  und  Bc 
leslaw  Pius,  Herzog  von  Grofspohlen,  Schwager  des 
Königs;    Heinrich    von  Bayern ,    Schwager    des    Ko- 
ti.s')      Bela  Herzog    von  Machow    und   Bpfsnien, 
Sdiwestersohn   des  Königs  -);   Urosch,   Konig  von 
Servien.  und  sein  Sohn  Stephan  Dragutm,  Schnagei 
aes   Könies;    Swatoslaw  Fürst    der    Bulgarey;    Leo 
Danilowitsch,  Schwestersohn  des  Königs  ,  nebst  sei- 
nem BruOerMstislawDanilowitsch  und  seinem  Ohem 
Wasilei  Bomanowitsch.  Von  diesen  sollten  CarL  Ko- 
.ig  von  Sizilien,  und  H.i.rich ,  Herzog  von  Bayern^ 
al!  Garanten  des   Friedens    .Ungrischer    Seits 
.pyn  ,  so   wie  Heinrich ,  Mark^af  von  Meilsen     und 
Ot'to.    Markgraf  in  P.randenb^rÄ,  Böhmischer  Seits. 
bIcs:  Fürsten  sollten  eine  Versicherung  darüber  aus- 
wellen ,  dafs  sie  den  .Bundbrüchigen  verlassen,  und 
;::,;in  demFnoden,.Instrumcut:hei£.cn  auch  die. Schwä- 
.      ^er  gencri  /tostri,  .       i 

» -j  Fratrem  norirum. 


<?€m  Beobachter  «lesFricäeT!»  beitrete«  trollten.  Der 
Bischof  von  Olmütz  und  der  Erzbischof  von  GraB 
sollten  anfserdem  die  Macht  haben .  künftige  Iiruiv 
gen  und  Granzstreitigkeiten  axrszugleichen,  und  den 
bundhrüchigen  Theii  mit  dem  Banne  zu  Lclcgea. 
So^ar  der  Bestätigung  der  Cardinäle  ond  des  nächst 
zu  wählenden  Papstes  sollte  der  Frieden  vorgelegt 
\verden.  Oie  zu  Ottokar  nbergegangenen  Ungern  soll- 
n  aus  seinen  Ländern  veruicsen,  aber  auch  vom 
Lphan  nicht  mehr  begnadigt  werden;  solche  tb  er- 
läufer,  welche  eigentlich  die  Unruhstifter  wären» 
«oüten  Von  keinem T heile  mehr  aufgenommen 
wci'den.  Schlülülich  ward  dem  Frieden  noch  ein* 
VerMünschnng  angehängt ,  nach  welcher  der  Bundi 
brüchige  das  Schicksal  von  Dathan  und  Abiram  ert 
fahren  sollte:  auch  unterwarf  «ich  jeder  Theil  im 
Fall  des  Bnndesbruchcs  der  Exkommunikation. 

Ottokar  hatte  diesen  Frieden  mit  Fleifs  mit  sd 
vielen  Versicherungen  und  Verwünschungen  verbrä- 
men lassen,  denn  er  sah  schon  damahls  voraus, 
wie  gefährlich  ihm  Rudolph  von  Ilabsburj^ 
werden,  -und  wie  sehr  er  vollkommene  Ruhe  von 
Seite Ungerns,  Pohlens  u.s.w.  nöthig  haben  würde. 
Seinerseits'  war  auch  StephaA  fest  entschlossen,  den 
Frieden  zu  halten,  um  das  Innere  seines  Reichs  mit 
mehr  Mufsc  ordnen  zu  können.  Er  nnterhandclte  mit 
Gregor  X.  wegcrV  fIo4lig*»prechnng  seiner  Schwester 
Margarelha.'iiyrd  h(«*it  hoch  im  nämlichen  Jahre  1271; 
wälircndin'Qen  vontlen  Böhmen  verwüsteten  Donau-» 
gegenden' -eine  grofsellungersnoth  herrschte,  in  He^ 
ves  ein  grofse«  Reichsgericht ,  worin  unter 
andern  die  Anmäfsigen  P  r  i  v  i  1  e  g  i  e  n  und  Besitzi 
thümer  des  Erlauer  Bischof s,  wegen  des  an- 
geblichen Verlustes  der  Originale,  auf  das  Zeugnifs 
von  zwölf  begüterten  Edelleuten  (SenioresJ  bekräf- 
tigt wurden.  Laut  dieser  Privilegien  ««Ute  unter  an- 
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dem  der  Bischpt  ron  Erlaü ,  allemahl  ein  adelichcf 
und  rechtserfahrner  Mann,  nach  den  Verfügungen 
der  heiligen  Könige  Stephan  und  La(Jislaus,  das  Recht 
und  die  Verpilichtung  hahen,  besonders  für  den 
Thronfolger  und  dessen  Sicherheit  in  allen  Kriegen 
und  innern  Unruhen  Sorge  zu  tragen  *) ,  ijnd  einen 
Theil  seines  Zehntens  für  ihn  zu  hinterlegen ,  damit 
er  bey  seiner  Grofsjährigkeit  und  seinem  künftigen 
Regierungsantritt  einen  vori'äthigen  Schatz  finde,  au* 
dem  er  Armen  Gutes  thun  und  Söldner  zur  Verthei- 
digung  des  Reiches  bezahlen  könne.  (Von  dieser  Ver» 
pilichtung ,  so  wie  von  einer  andern,  den  vierten 
ßohn  eines  jeweiligen  Königs  ganz  zu  unterhalten**), 
hat  sich  die  Erlauer  Kirche  immer  loszumachen  ge- 
W  ufst ,  aber  die  in  solchen  Privilegien  ihr  angewie- 
senen Einkünfte  hat  sie  immer  bezogen).  Den  Szek^ 
lern  ward  der  heutige  Aranyoser  Stuhl  durch  Schen- 
kungen zur  Bevölkerung  eingeräumt.  Den  Zipser 
Deutschen ,  die  in  vier  imd  zwanzig  freyen  Städten 
und  Flecken  wohnten  (Universitas  XXIF^  regalium) 
bestätigte  Stephan  V.  ihre  alten Freyheiten  mit  einigen 
Zusätzen.  Sie  sollten  von  allen  Abgaben  fjey  seyn, 
jähiliche  dreylmndert  Mark  ausgenommen,  die  sie 
ratione  terragii ,  als  Zins  für  das  ihnen  vom  Könige 
geschenkte  Land  zu  St,  Martin  zu  entrichten  hätten  j 
sie  sollen  fünfzig  Mann  zur  königlichen  Fahne  und 
Ax'mee  in  oder  aufser  Landes  stellen,  den  König 
beym  Eintritt  und  Austritt  in  ihr  Land  bewirthen, 
sich  einen  eigenen  Comes  oder  Richter  wählen ,  der 
zusammen  mit  dem  Obergespann  des  Zipser  Comitat» 
alle  Prozesse  nach  ihrem  deutschen  Hechte  zu  Lcutr 
schau  entscheiden  solle,  so  dafs  der  erste  2/3,  der 
Cornea  provinciae,  Landgraf,  aber  i/3  aller  Gerichts» 

*)  Locum  nutrlcis  teneat  in  tempore  insultus  IhßdeUurn  ei 

inlquorum  in  cuitodc  et  dtfentianf  ßUo  rpgi» facienda, 
*')^ru^  I.  969.  •  !  . 
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hufsen  ziehf.  Anfsef  diesem  Oternchtcramt  des 
Obergespanns  sollten  sie  Tom  Obergespann  in  kei- 
ncrley  Rücksicht  belästigt  werden  *).  Der  jährlichen 
Münzeinwechslnng  mufsten  sie  sich  auch  unterzic« 
hen,  der  Kammer- Gewinn  hiebey  sollte  bejr  jeder 
Mark  in  einem  Loth  (pondus)  bestehen. 

Der  König  Stephan  V.  ward  indessen  nebst  sei- 
r.K^n.  Käthen  und  Reichsbaronen,  von  Rudolph  von 
Habsburg  vieirältig  angegangen,  den  Frieden 
mit  Ottokar  zu  brechen,  und  sich  mit  Rudol- 
phen zu  verbinden ,  der  schon  damahls  nach  dem 
Besitze  von  Österreich  trachtete ,  über  welches  Ot/- 
lokar  keine  gültige  Kaiser-  und  Reichsbelehnung  er» 
halten  halte.  Rudolph  hatte,  wie  es  scheint,  mehrere 
üngrische  Grofse  durch  Geld  und  Verspreclmngcn 
auf  seine  Seite  gebracht,  besonders  den  Joachimus 
Pectari,  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  Brebir, 
Ban  von  Slawonien ;  eine  andre  Parthey  der  kö- 
niglichen Räthe  hingegen  ,  den  Oberknmmerer  (Ma- 
gister Tavernicoruni)  ^  Ägidius ,  (einen  der  I'riedens- 
unterhändler)  an  der  Spitze  ,  war  für  die  Bevbe- 
haltung  des  Friedens  mit  dem  tapfem,  klugen 
und  mächtigen  Ottokar.  Diese  letztere  Fricdenspar- 
they  hatte  durch  den  Bertritt  des  gleichgesinnten  Kö- 
nigs die  Oberhand,  und  Stephan  V. ,  anstatt  sich 
in  die  Osterreichischen  Angelegenheiten  zu  mengen, 
aog  vielmehr  1272  mit  einer  starken  üngrischen  Ar- 
mee nachServien^  um  in  dem  Bürgerkriege ,  der 

•)  Also  noch  weniger  vom  Viccgespann  und  Comitat« 
Obgleich  ich  die  Ehre  habe  ein  Mitglied  des  Zipser 
Comitats  ita  seyn,  so  sehe  ich  dennoch  unparthejischer 
Weise  keinen  haltbaren  Rechtsgnind,  aus  welchem  dff 
Zipser  Comitat  die  noch  übrigen  XIII.  regaUs  unter 
seine  politische  und  juridische  Bothmäfsigkeit  ziehen, 
und  die  Üngrischen  Stände  diefs  Begehren  des  Comf- 
tats  unterstützen  sollten ,  und  Itünnten.  Vcrgl.  Schlö- 
rers  Cesthichte  der  Deutschen  in  Siebenb.S.  690.  f. 
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zwischen  Stephan  Urosch  und  dessen  Sohne»  Dragu- 
tin,  ausgebrochen  war^  für  diesen  letztern,  als  sei- 
nen Schwager  den  Ausschlag  zu  geben  *).  Während 
nun  der  König  abwesend  war,  erlaubte  sich  Joachim 
Pectari  zu  Gunsten  Rudolphs  von  Habsburg  einen 
höchst  vermessenen  Schritt.  Ex  bemächtigt  e  sich 
des  zweyten  SoKns  des  Königs,  des  kleinen  minder- 
jährigen Prinzen  Andreas ,  brachte  diesen  nach 
Deutschland,  verabredete  zwischen  ihm  und 
Rudolphs  Tochter,  Clementina,  eine  Hei- 
rath,  machte,  dafs  Rudolph  ihn  zum  Sohne  annahm, 
tind  bedung  sich  für  seine  Mühe  eine  von  Ottokars 
Provinzen  aus.  Stephan  V.  aufgebracht  über  den 
Prinzen  raub  ,  eilte  trotz  der  heifsen  Jahrszeit  dem 
Kinderdiebe  nach,  und  starb  an  den  Folgen  der 
grofscn  Hitze  und  ungewohnten  Ermüdung  am  1.  Au- 
gust 1373.  Die  Kürze  der  Regierungszeit  hinderte 
diesen  verständigen  König,  sich  mehr  um  Buhe,  Ord- 
nung, Wiederbevölkerung  und  Cultur  des  Reichs 
Terdient  zu  machen ,  für  welche  er  viel  Sinn  gehabt 
und  wegen  welcher  er  den  Frieden  geliebt  zu  haben 
'Scheint.  (Er  hinterliefs  drey  Söhne,  Ladislaus,  An- 
•dreas  und  Colomann.  Von  dem  letztern  war  Graf 
Ivan  von  Güssingen  der  Erzieher,  aber  Colomann 
starb  bald  in  seiner  Kindheit.)  ^ 

Nach  diesem  Todesfalle  versuchte  Rudolph  von 
Habsburg  sammt  Joachim,  den  zehnjährigen  Ijadis- 
laus  IIL  zu  verdrängen,  und  den  Jüngern  Prinzen 
Andreas  auf  den  Thron  zu  setzen;  allein  da  die  an- 
dern üngrischen  Reichsbaroneh  nicht  einwilligen 
wollten  ,  sondern  sich  mit  bewaffneter  Hand  entge- 
gensetzten ,  so  ward  endlich  ein  Vergleich  vermit- 
telt, vermöge  dessen  Andreas  den  Titel  eines  Her- 
zogs von  Slavonien  bekam.  Joachim  Pectari, 
der  in  Folge  dieses  Vergleichs  nach  Ungern  xurück-» 

*)  Geschichte  von  Servien, 


kehrte,  rlfs  numnelir  bey  der  Schwäche  der  Cnma- 
nischen  Königin  Mutter ,  Elisabeth,  alle  Gewalt,  %!- 
len  Einllufs  und  alles  yormun  dschaftliche  An- 
sehenüber  den  jungen  König  an  sich.  Er  hatte 
so'^ar  im  Sinne  ,  den  Ladislaus  dahin  zu  bringen  ,  daFs 
er  seine  Sizilianische  Gemalilin  TCrstofse,  und  selbst 
die  Clementina  eheliche.  Die  alten  Käthe  Stej^hnns  V. 
berichteten  diefs  an  den  Papst  Gregor  X. ,  "w  elcher 
schon  1272  dem  jungen  Könige  auftrug,  sich  andere 
Rathgel)er  beyzulegen ,  und  jenen  nicht  zu  trauen, 
tlie  seiner  rechtmäfsigen  Getfiahlin  abhold  -wären; 
dabey  versprach  er  dem  Könige  und  seiner  Gemalj- 
lin  Gehorsam  bey  allen  Grofsen  und  Bischöfen  iu 
verschaffen.  Pecta^i  nahm  dicfs  höchst  übel,  und 
vertrieb  die  Käthe,  die  seinen  Planen  ent- 
gegen standen,  besonders  mufsten  Ägidius ,  Ma- 
gister Tavernicorum  und  Obetgespann  vonPrcfsburg, 
nebst  seinem  Bruder  Gregor  das  Land  räumen,  und 
zu  Ottokar  fliehen.  Agidius  spielte  hicbey  dem  0«d- 
kar  das  Prefsburger  Schlofs  in  die  Hände,  und  fcrtt- 
Avarf  mit  Ottokar  den  Plan,  Ottokars  Schwager, 
den  Bela,  Sohn  des  Rostislaw  und  Vetter  Ladis- 
laws III. Herzogs  vonBofsnien  undMachow,  auf  deti 
Thron  zu  setzen.  Diesen  Plan  erfuhr  der  Macht- 
haber Joachim  Pectari  sehr  bald  ,  denn  aus  Neid, 
dafs  jetzt  Öttokar  den  Agidius,  seinen  Privatfeind, 
so  gut  aufnahm,  und  mit  Stockeraa ,  Grenzenstein, 
Neuburg  und  andern  Gütern  beschenkte ,  (die  ihm 
2000  Mark  Einkünfte  trugen.)  war  Heinrich  von 
Güssingen  nach  üngei-n«  zurückgekehrt,  hatte 
den  neuen  Plan  Ottokars  verrathen,  und  sich  enge 
au  Joachims  Plane  angeschlossen.  Er  trat  sogar  öf- 
fentlich mit  der  Anklage  wider  Bela  auf,  dafs  er 
dem  jungen  Könige  Ladislaus  III.  nach  der  Krone 
«tr«be ,  uad  als  hierüber  zwischen  ihm  und  BeU  ein 
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Wortwechsel  entstand ,  dui'cHistacli  er  ihn  1^74» 
auf  der  Hasen-  oder  Margare  then-Insel  hcy  Pestli  *). 
Die  Übergabe  Prel'sburgs  an  Ottokar,  und  der 
Ton  Joachim  (der  nunmehr  anstatt  des  Ägidius  Ma^ 
gister  Tavernicurum  ward)  begünstigte  Mord  Bela'sj 
den  Ottokar  in  seinem  Zoi'ne  schwer  zu  rächen  schwor, 
machten  nun  den  Ton  Rudolph  Ton  Habsburg  so  seh^ 
gewünschten  Bruch  zwischen  Ladislaus  und 
Ottokar  unTermeidlich.  Noch  kam  zwar  dieser 
Bruch  für  das  Interesse  Rudolphs  zu  früh, 
da  er  eben  1273  damit  beschäftigt  war,  sich  im  deut- 
schen Reiche  Anhänger  und  Wahlstimmen  zu  wer- 
ben; auch  konnte  er  den  Ladislaw  noch  nicht  unter- 
stützen. Die  Feindseligkeiten  fingen  schon  1278  im 
Februar  durch  gegenseitige  GrenzTcrwüstungcn  an; 
Prefsburg  ward  Ton  den  Ungern  zui'ückgenommen, 
Österreich  Ton  den  Cumanern  verheert, 
ungetreue  Vasallen  Ottokars  in  Ungern  bereitwil- 
lig aufgenommen.  Dafür  streiften  auch  Österreichi- 
sche Partheygänger  bis  nach  Raab  und  Neitra ,  und 
Ottokar  liefs  ein  allgemeines  Aufgebot  in  seinen  Lan- 
dern auf  den  St.  Jakobstag  ansagen.  Noch  vorher  fiel 
Heinrich  TOn  Güssingen  mit  3oooo  Mann  über  die 
March,  und  schlug  den  Ottokarschen  Feldherrn  Dür- 
renholz: aber  als  der  König  Ottokar  selbst  mit  einem 
60000  Mann  starken  Heer  ihm  entgegen  ging,  zog 
er  sich  eilig  über  die  March.  Ottokar  Terfolgte  ihn 
bis  über  dieWaag,  belagerte  hierauf  und  eroberte 
im  August  1273  Prefsburg  und  St.  Georgen,  wäh- 
rend sein  Beobachtungsheer  beyTyrnau  stand,  setzta 
abermahls  über  die  Donau,  belagerte  und  eroberte 
Ödenburg,    und  rückte   so  eben  gegen  Raab  vor, 

als 

*)  Soronui  rcgis  de  Mathsa  volens  regnum  indebite  siSi 
usuff'nre  ab  Vngari*  occisus  *it.  Chrom  L^mbac^  ÜfMtd 
liuuch.  /.  p.  487.  * 
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als  er  die  Nachricht  erhielt,  dafs Rudolph  am  i.Octo- 
her  1273  zum  Römischen  König  gewählt  worden. 

Indessen   hatte   manüngrischerSeits  Friedens- 
Gesandte  an  Ottokar  geschickt,    und  den  Papst 
Gregor  X.  um  seine  Verwendung  gebeten.  Letzterer 
stellte  dem  Ottokar  Tor,  dafsLadislaus  in  einem  noch 
zu  unschuldigen  Alter  sey,  als  dafs  er  dem  Ottokar  mit 
Wissen  und  Willen  etwas  zu  Leide  habe  thun  können. 
Letzterer  sollte   doch  darauf  Rücksicht  nehmen,  dafs 
Ladislaw    sein   naher  Verwandter  sey;    er    sollte   in 
Erwägung  ziehen  ,   dafs   er  in  Ladislaw  auch   dessen 
Schwiegervater,  den  Carl  von  Sizilien  bekriege:  und 
dafs  endlich  Ladislaus  bereit  sey,  für  den  IVIord  Be- 
la's  Genugthuung  zu  leisten  :  ja  Ladislaus   erbot  sich 
»och   überdiefs   durch  den  Bischof   von   Raab ,    den 
Ottokar  als  seinen  Vater  anzusehen  und  mit  ihm  ein 
neues Bündnifs  zu  schliefsen.  Oltokarn  war  es  wegen 
der  deutschen  Angelegenheiten  daran   gelegen ,  sich 
mit   Ladislaw   abzufinden:    er   schlofs  i2t4    mit   den 
üngrischen Gesandten  Frieden  mit  Zurückstel* 
lung  aller  Eroberungen,  und  liefs  diesen Frie* 
den  auch  von  den  Prälaten  und  Baronen  in  Ofen  be- 
schwören ;    dann   zog   er  sich ,    nachdem  er  Theben 
und    andre  Grenzfesten   zerstört  hatte ,    aus  Ungern 
zurück  ,  und  erklärte ,    er  sey  bereit ,    mit  dem  jun- 
gen Könige  Ladislaw    und  seiner  Gemahlin  eine  Fa- 
milien-Zusammenkunft   zur    Befestigung    de» 
Friedens    zu  halten,    bey  welcher  beyde  Theile  un- 
bewalTnet  erscheinen  sollten.    Die  Üngrischen  Frie- 
dens-Gesandten gingen  diefs  ein,  aber  Joachim,  nach- 
dem er  seinen  Hauptzweck  erreicht  hatte ,    den  Kö- 
nig  aus  Ungern   zu  entfernen,    dachte  nun  an  Aus- 
flüchte. Er  nahm  den  vertriebenen  Böhmischen  Va- 
sallen Borso  de  Ossek  in  Ungern  auf,  und  wollte  an- 
geblich der  Sicherheit   des   jungen  Königs  wegen    in 
teine  andere,    als  in  eine  bewaffnete  ZusammenU*e« 
Engels  Gesch.  v.  Unßfern.  I.  C  C 
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lung  "willigen:  za  welcher  er  den  König  Öllokar  durch 
eine  Tante  LadislaAVS ,  Tielleicht  Catharina  Könii^in 
TonServien,  einladen  liefs.  Ottokar  aber  ertlärlo 
hierauf,  er  werde  sich  mit  dem  jungen  Könige  so 
lange  in  keine  weitere  Verabredung  einlassen ,  als 
derselbe  unter  dem  Einflüsse  des  Joachim ,  seinem 
Feindes,  stehen  werde  j  nur  wenn  der  König  unter 
der  Leitung  einer  seiner  Tanten,  oder  eines  sonsti- 
gen unparthejischen  Verwandten  stünde,  oder  wenn 
Carl  König  von  Sizilien  ,  oder  dessen  Sohn  kommen 
würden,  um  das  Friedensgeschäft  zuleiten,  oder  wenn 
Abgeordnete  beyder  Reiche  zusammentreten  könnten, 
sey  er  bereit  zu  Unterhandlungen  und  zur  Befesti- 
gung des  vorigen  Vertrags;  bis  dahin  aber  werde 
er  seine  Grenzen  sorgfältig  bewachen,  und  Gewalt 
mit  Gewalt  abireiben.  Auf  Rudolphs  Beystand  sollte 
sich  Pectari  nicht  verlassen,  denn  die  gescheheneWahl 
Rudolphs  zum  Könige  von  Deutschland  werde  er  zu 
vereiteln  wissen. 

Ottokar  scheint  auch  nach  der  Hand  die  Vermit- 
telung  des  Heinrich  von  Bayern  angesucht  zu  haben, 
um  durch  ihn  zur  völligen  Aussöhnung  und  Verbin- 
dung mit  Ladislaus  zu  gelangen;  aber  sobald  diefs 
Rudolph  erfuhr,  so  verbot  er  dem  Heinrich  1275  ir- 
gend einen  hiezu  führenden  Schritt  zu  thun  *).  Glück- 
licher scheint  Ottokar  durch  die  Seiblische  Tante 
Catharina  auf  Ladislaus  gewirkt  zu  haben. 
Ein  Fragment  in  den  Russischen  Annalen  **)  meldet 
ganz  bestimmt  folgendes:  der  König  Ladislaw  war, 
wie  alle  Ungern,  der  Römischen  Kirche  zugethan, 
bis  sein  Pathe  der  Servische  Erzbischof  Sawa  (Pre- 
dislaw  als  Laye  genannt,  Onkel  des  Stephan  Dragu- 
tin)  zu  ihm  reiste,    und  ihn  zum  Gri  echis  eben 

•)   Codex  cpistolaris  Rudolphi  I.   ed.   Gerbtrti    1772.  foL 

p.  72. 
"'*')  III.  S.  27.   der  Potcrsb.  Ausgabe. 

...^,.i<-  .7.1  . 
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Lehr  begriff  übertreten  machte.  Dieser  t'ber- 
tritt  geschah  jedoch  heimlich  aus  Furcht  Tor  einem 
Aufstande  der  katholischen  Ungern ;  der  heilige  Sa>va 
unterrichtete  ihn  fünf  Monathe  hindurch,  und  hinter- 
liefs  dann  bey  dem  jungen  Könige  einen  Geistlichen, 
der  in  der  Verkleidung  eines  Kammerdieners  bey 
ihm   blieb.  —  Durch   diese  Erzählung  mag  sichs  er* 


gegen  das  wiedererwachende  Heidenthiim  der  Cu« 
maner  duldsam,  und  den  Oric  nt  alisch-Gläubi* 
gen  im  Herzen  sehr  geneigt  war.  Schon  im  Jahr 
1273  machte  der  Bischui  von  Olnifitz  ,  im  Sinne  sei- 
nes Landesherrn,  des  Königs  Ottokar,  den  Papst 
aufmerksam  darauf,  dafs  der  Ungrische  Hof  mit  By- 
zanz ,  Servien  und  Galizien  in  engen  Verwandtschafu«- 
Verhäitnissen  stehe.  Daher  alle  Feinde  der  katholi- 
schen Kirche,  Schismatiker  und  Ketzer  in  Ungern 
freyen  Aufenhalt  fänden;  und  mehrere  Cumaner,  Ver- 
wandte der  Königin  Mutter  Elisabeth ,  noch  Heiden 
seyen.  —  Unter  den  Grofsen  selbst  scheint  fortwäh- 
rend eine  Parthey  für  Ottokar ,  die  andere  für  Ru- 
dolph gestimmt  gewesen  zu  seyn ;  und  da  Ladislaus 
sich  durch  Serblischen  Einflufs  zum  Vergleich  mit 
Ottokar  hinneigte,  ja  im  Jahr  1275  nach  der  Salzbur- 
ger Chronik  den  Vergleich  mit  Ottokar  aber- 
mahls  erneuerte,  so  scheint  Joachim  oder  sein 
Sohn  Stephan  einen  Bürgerkrieg  erregt,  und  das 
alte  Vorhaben,  den  Andreas  statt  des  I.adislaus 
auf  den  Thron  zu  setzen,  neuerdings  verfolgt  zu 
haben.  Gewifs  ist  es,  dafs  im  Jahr  i2^5  Bürger- 
krieg und  Anarchie  in  Ungern  wütheten  *) ,  dafs 
an  diesem  Bürgerkrieg  Geistlichkeit  und  Reichsba- 
ronen   Tlieil   nahmen,    und  dafs  um  diese  Zeit  zwi- 

*)   Chron.  Claustro-Ntob.ad  annumii'ft.  JnUngaria  muUn 
spoUa  0t  oceisiones  N*biliiun  sunt  commissne. 

C  «  a 
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sehen  Ladislau*  und  Andreas  Zwistigkeiten 
obwalteten  *).  Endlich  erhielt  die  Joachimisch -Ru« 
dolpliische  Faction  vollkommen  die  Oberhand ;  es 
ward  ein  neuer  Vergleich  zAvi  sehen  Ladislaus 
und  Andreas  geschlossen.  Die  Ausgleichung  der 
beyden  Brüder  scheint  besonders  durch  Rudolphs 
V  er  mitte  lung,  und  durch  das  Zureden,  das  er 
bey  dem  Andreas  und  seiner  Parthey  anwendete ,  er- 
folgt zu  seyn  **).  —  Nach  dieser  Versöhnung ,  etwa 
1376  ***),  schrieb  Ladislaus  an  Mainhard  Gra- 
fen von  Görz,  mit  dem  er  in  Schwägerschaftsver- 
liältnisscn  stand,  worin  er  ihm  meldete,  dafs  die 
Zwistigkeiten  und  Unruhen,  die  während  seiner  Min- 
derjährigkeit geherrscht  hätten  ,  nunmehr  beygelegt 
seyen.  Er  wünschte  ihm  zu  der  Heirath  Glück,  die 
vor  kurzem  zwischen  Maiuhards  Tochter ,  Elisabeth, 
lind  dem  Albrecht,  dem  Sohne  Rudolphs,  geschlossen 
worden  war,  und  bat  ihn  um  seine  Vermittlung  zu 
einer  ähnlichen  Heirath  zwischen  irgend  einer  Toch- 
ter oder  Enkelin  Rudolphs,  und  zwischen  dem  noch 

*)  Aus  einer  Urkunde  bey  Herrn  Antonius  Szirmay  ddo. 
27.  Februar  1278  erhellet,  dafs  Ladislaus  vor  drey 
Jahren,  also  1275,  gekrönt  worden,  indem  er  das  Jahr 
J278  als  das  dritte  Rep;ierungsjahr  rechnet.  Zvvcytens: 
dafs  er  gleich  nach  seiner  Krönung  von  einem  sichern 
Andreas  de  genere  Kaplan  ßlio  Jaco  mit  einem  Prügel  an- 
gefallen und  geschlagen  Avorden.  Drittens:  dafs  der 
Palatin  Finsha  ihn  gefangen  gesetzt,  aber  Nicolaus, 
Woivvode  von  Siebenbürgen,  aus  dieser  Gefangen- 
schaft befreyt  habe.  Der  Herr  Verfasser  zeigt  nicht 
an,  woher  er  die  Urliunde  hat,  und  gibt  sie  nicht 
im  Lateinischen  Originaltexte  ,  sondern  in  Ungrischer 
Übersetzung.    Com.  Sjathr^ar.  II,  S.  3ii. 

**)  llicher  gehört  nämlich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
das  Fragment  bey  Bodmann  Codej:  cpistolarisRudoU 
i,     phi.  Leipzig  hey  Weidmann  1806.  8.  S.  198. 

***)  Dlscordiis  intrinsccis  ad  concordiam  revocatis. 


nicht  ganz  achtjährigen  Bruder  des  Königs,  Andreas, 
durch  welche  Heirath  eine  enge  Allianz  zwi- 
schen heyden  Theilen  bewirkt  werden  sollte  *).  Ein 
ähnlicher  Brief  ging  an  Rudolph  selbst  ab ,  den  La- 
dislaus  als  ein  neuaufslcigcndcs  Gestirn  am  politi- 
schen Himmel  begrüfste :  ein  Ungrischer  Grofser 
als  Abgeordneter  in  der  Sache  war  der  Überbringer. 
Selbst  des  Königs  Mutter,  Elisabeth,  eröffnete  dem 
Rudolph  ,  dafs  eine  solche  Heirathsrerbindnng  ihr  in- 
nigster AYunsch  sey  ,  indem  hiedurch  die  gute  Har^ 
monie,  die  zwischen  Rudolph  und  Stephan  bestanden 
habe,  wieder  erneuert  werden  sollte**).  —  Rudolph 
antwortete  der  Königin  Elisabeth :  er  müsse  diese 
wichtige  Sache  mit  seinen  Räthen  genauer  überlegen; 
ja  er  erhohltc  sich  dieserwegen  sogar  beym  Papste 
dessen  Raths.  Dem  Könige  wünschteer  indessen  Glück 
i^u  seiner  Aussöhnung  mit  Andreas  ,  und  versicherLe 
ihn  seiner  Willfahrigkeit  ***>.  Da  aber  der  Krieg  mit 
Ottokar  ihm  immer  näher  und  näher  bevorstand  ,  und 
da  die  Deutschen  Fürsten  sich  zur  Mithülfe  wider  Ot- 
tokar lau  bezeigten,  so  gab  er  endlich  dem  Abgeord- 
neten des  Königs  das  Jawort,  und  schlofs  mit  die- 
sem Abgeordneten  12-6  eine  Ehererlöbnifs  mit  Zu- 
stimmung des  Papstes:  auch  schickte  er  Gesandte 
nach  Ungern,  um  das  Nähere  wegen  der  Mor- 
gengabe un  d  Aussteuer  ****)  wegen  feyerlicher 
Garantirung  der  Heirath  von  Seite  des  Königs  und 
der  Reichsbaronen,  dann  wegen  eines  wider 
Ottokar  gemeinschaftlich  zu  unternehmen- 
den Feldzngs  zn  verabreden  **♦**).  Er  forderte 
nämlich  den  König  und  die  üngrischen  Grofsen  zur  Mit- 

•)   Gerbert  cod.epist.  p.  i49'  Botimann  p.  48. 

**)  Bodmann  p,  go. 

***)  Gerbert  p.  157.   Quiescente  jam  intnincfcsnllae  ipiritu. 

*••*)   Donatio  propter  nuptias. 

**•**)  Bndmann  p.  70. 
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hülfe  wider  Ottokar  auf,  um  so  mehr  als  der  heilige 
Stuhl  für  Rudolph  entschieden ,  Ottokar  aber  diese 
Entscheidung  verachtet  habe,  und  somit  ein  Feind 
der  Kirche  sey.  Die  Unterhandlung  stiefs  sich  An- 
fangs daran,  dafs  Ladislaw  hey  dem  zu  hoffenden 
glücklichen  Erfolge  der  bcyderseitigen  Kriegs-An- 
strengungen  sich  die  Wiedergabe  von  Sleyermark 
ausbedingen  ^vollte  ,  welche  aber  Rudolph  unter  dem 
Vorwand  ablehnte ,  dafs  Steyermark  ein  Lehen  des 
Deutschen  Reiches  sey,  welches  von  demselben  nicht 
wohl  abgerissen  werden  könne.  Rudolph  versicherte 
jedoch  die  Ungern  in  unbesiimmten  Ausdi-ücken  sei- 
ner dankbaren  Erkenntlichkeit,  und  seiner  vorzügli- 
chen Rücksicht  auf  das  Interesse  dieses 
Reichs  bey  einem  abzuschliefsendenFrie- 
den*).  So  ward  denn  also  Cleraentine  dem  Andreas 
zugesagt ,  Rudolph  nahm  den  Ladislaus  und  Andreas 
an  Kindes-Statt  an,  und  ein  Bündnifs  wider  Otto- 
kar kam  zu  Stande,  nach  welchem  kein  Theil  ohne 
Zustimmung  des  andern  mit  dem  Ottokar  Frieden  oder 
Stillstand  eingehen  würde:  die  Frage  wegen  der  Län- 
der Ottokars  und  wegen  der  künftigen  Gränzbestim- 
luungen  sollte  nach  dem  Frieden  freundschaftlich 
ausgemacht  werden :  den  Ungrischen  Grofsen  und 
Rathgebern  des  Königs  Ladislaus  versprach  Rudolph 
glänzende  Titel  und  Würden  des  heiligen  Römischen 
Reiches  fpraerogalivas  Roinani  Imperli). 

Nach  diesem  Bündnisse ,  wovon  der  Vortheil  fast 
gai^z  auf  Rudolphs  Seite  war,  erschien  Rudolph 
mit  seiner  Deutschen  Armee  schon  im  October  1376 
YOrWien,   während  auch  auf  Rudolphs  Aufforde- 

*)  Nobis  est  curae  et  cordi ,  illud  magnificum  et  famo- 
sum  Hungarine  regnum  in  antiquae  gloriaefascibus  redi* 
Viva  riformatione  dirigere.  •—  —  Oder  auch:  avitae  hae- 
reditatis  funiculos  congruis  ßnlbus  anipUäre.  Bodmann 
p.  140. 
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i'ung  *)  dio  Ungrisch-  Ca  manische  Armee 
sich  gegen  Österreich  zusammenzog  und  Miene 
machte ,  sich  mit  dem  Deutschen  Heere  Rudolphs  zu 
Tcreinigen.  Oltokar ,  durch  diese  mächtige  Heere, 
und  durch  den  Abfall  der  mehresten  Österreichi- 
schen Plätze  und  der  Hauptstadt  Wien  überrascht, 
ÄOg  sich  nach  Böhmen  zurück  ,  und  liefs  sich  dea 
Rath  des  Bischofs  Bruno  von  Olmütz  gefallen  ,  dafs 
wechselseitige  Bevollmächtigte  seinen  Streit  mit  Ru- 
dolph ausgleichen  sollten.  Von  Rudolphs  Seite  er- 
schien bcym  Friedens -Co ngrefs  Ludwig  Pfalz- 
graf am  Rhein  und  der  Bischof  von  Würzburg ;  von 
Seile  Ottokars  ,  Otto  Markgraf  von  Brandenburg  und' 
der  Bischof  von  Olmütz.  Ottokar  mufste  in  diesem 
Frieden  vom  22.  November  1276,  geschlossen 
im  kniserlichen  Feldlager  vor  Wien ,  Österreich, 
Steyermark,  Kärnthen ,  Krain  und  die  Windische 
Mark  an  Rudolph  unbedingt  abtreten,  und  Böhmen 
und  Mähren  von  ihm  als  Römischem  Rönige  zu  Lehen 
nehmen.  Judith,  die  'I'ochter  Rudolphs  ,  sollte  Otto- 
kars Sohn.  Wenzel:  Ottokars  Tochter,  Kunigunde, 
ein  Sohn  des  Römischen  Königes ,  Hartmann,  heira- 
then ,  und  einen  Theil  Österreichs  zur  Ausstattung 
erhalten.  In  dem  eilften  Artikel  dieses  Friedens  Tvard 
auch  Ladisl  aus  dergestalt  eingeschlossen,  daf« 
alle  Gefangene  und  Flüchtlinge  wechselseitig  zurück- 
gestellt ,  und  Ungerns  alte  Gränzen  gegen  Böhmen  und 
Mähren  erneuert  sevn  sollten.  In  einem  Separat-Arti-' 
kel  versprach  Ottokar,  den  von  seiner  Schwie- 
germutter Anna  nach  Böhmen  geflüchteten  königli- 
chen Schatz  dem  Ladislaus  vollständig  z u r ü c k z a- 
geb  en. 

Ladislaw  erliefs  hierauf  zu  noch  mehrerer  Befe- 
stigung   seiner   freundschaftlichen    Verhältnisse    mit 
Rudolph  —  fpropter  concordiam  cum  Kege  Rom,  ini' 
*)  Placidae  parentelae  conjunctin  etc.  Bodmcnn  i.}o. 
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tarn)  am  25.  May  1277  ein  Edikt,  nach  -vrelcliem  zur 
Beförderung  des  Handels  und  Wandels  alleKauileutc 
aus    Rudolphs    neuerwoi^benen    Staaten*  in  Ungern, 
ausser  deniDreyfsigsten  und  dem  Marktgelde ,  nichts 
entrichten,    noch  irgendwie  beschädigt  werden  soll- 
ten, bey  Strafe,  dafs  die  dawider  handelnden Ober- 
gespänne    ihr  Amt ,    und   die   Adelichen   ihre  Güter 
Terlieren  würden  *).  Indessen  trat  doch  bald  darauf 
«wischen  Rudolph  undLadislaus  eine  gewisse 
Lauigkeit   ein.    Ladislaus  scheint  noch  immer  auf 
die  Abtretung  einer  der  Ottokarischen  Provinzen  ge- 
rechnet zu  haben.    Er  empfahl  unter  andern  seinen 
ungenannten  Kämmerer  dem  Rudolph  zu  dem  Ende, 
dafs   ihm  dieser   gewisse  Besitzungen  in  den  neuer- 
Worbenen  Ottokarischen  Ländern  zurückstellen  möge  : 
allein   Rudolph  antwortete :  da  er  und  das  Deutsche 
Reich   diese  Länder  von  Rechtswegen  an  sich  gezo- 
gen hätten  ,  und  im  Deutschen  Reiche  alles  nach  den 
Gesetzen  geschlichtet  werden  müsse ,  so  sollte  erst 
gerichtlich  untersucht  werden  ,  ob  besagter  Kämme- 
rer auf   die   angesprochenen   Besitzungen    ein  Recht 
habe  **).  Rudolph  forderte  sogar  einige  Osterreichi- 
sche   und  Steyerische  Schlösser  zurück,  welche   die 
Ungrischen   Reichsbaronen   inne  hatten  ,   und  Ladis- 
laus   antwortete  hierauf,  diefs  Geschäft  könne  nicht 
anders  ,    als   von  beyderseits    zu  ernennenden  Com- 
missarien   mit   Zuziehung  der  Beklagten   gütlich  aus- 
gemachtwerden ***).  Vermuthlich  war  man  auch  über 
einige  Bedingungen  des  Ehekontrakts  zwischen  dem 
Andreas  und  der  Clementine  nicht  im  Reinen.  Otto- 
kar, als  er  diese  Lauheit  merkte  ,  bezeigte  sich  eben 
nicht  geneigt,  den  abgedrungenen  Fr  i  eden  vom 
Jahr  1276    zu    erfüllen  :    er  siiefs  seiiie  Tochter, 

*)  Dlplk   Tabularii  secret.   Vienn. 
**)  Gerbert  p.  88.  Bodmann  p.   i3g. 
••*)  Bodmann  p.  66. 
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die  den  Sohn  Rudolphs  heirathen  sollte,  Ins  Kloster, 
behielt  den  ihr  bestimmten  Theil  Österreichs  beselzi, 
und  verweigerte  auch  die  Herausgabe  des  Ungrischen 
Schatzes  unter  dem  Verwände ,  dafs  Niemand  diese 
iUeinodien  so  sicher,  als  er,  Ladislaws  nächster 
Verwandter,  bewahren  könne,  bis  Ladislaus  der 
noch  ein  Knabe  sey,  zu  den  Jahren  der  Mannbar- 
keit gelangt  seyu  werde  *).  Rudolph  nahm  noch 
im  Jahre  1277  den  von  Ottokar  besetzten 
nördlichen  Theil  von  Österreich  ^durch 
die  Gewalt  der  Waffen  in  Besitz;  und  da  er 
für  das  nächstfolgende  Jahr  einen  blutigen  Krieg  mit 
Ottokar  voraussah,  so  eilte  er  seine  Freundschaft  mit 
Ladislaus  mehr  und  mehr  zu  befestigen,  oder  vielmehr, 
wie  die  Salzburger  Chronik  sagt,  herzustellen.  Er 
veranstaltete  eine  Z  u  s  a  m  m  e  n  k  u  n  f  t  v  o  n  A  b  g  e  o  r  d- 
neten  beyderT  heile  in  Wien.  Ungrischer  Seit* 
erschienen  dabey  Lodomeriur  Bischof  von  Wardein, 
Timotheus  Bischof  von  Zagrab,  der  Ban  Rolandus, 
Afadarius  Obcrsttruchscfs  (Machtet  Dapifcrorum) 
und  Obergespann  yidw  Neograd ,  Derae  er  Propst  von 
Stuhlweifsenburg  und  königlicher  Vicekanzler,  und 
Johann  Propst  von  Ofen.  Am  12.  July  ward  ein  Ver- 
trag unterzeichnet,  dessen  Hauptbedi^gungcn  in 
folgenden  Punkten  bcgriflen  waren 

a)  Wechselseitiger  Beystand  wider   alle   Feinde. 

b)  Vollziehung  der  Vermählung  des  Andreas  mit 
der  Clementina,  zu  welchem  Ende  Rudolph  Gesandte 
nach  L'ngern  schicken  wolle :  diesen  Gesandten  soll- 
te Andreas  vorgestellt  werden,  um  zu  sehen,  ob  er 
nicht  irgend  einen  wesentlichen  die  Heirath  hindern- 
den Fehler  habe  **) :  worauf  der  Tag  der  Hochzeit 
ausgemacht  werden  sollte. 

c)  Rudolph  wolle  bewirken ,   dafs  Oltokar  sowohl 

*)   Chron.  Austr.  ap.  Rauch  II. 

**)  Si  notabiäs  defectus  expers  fuerit. 
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die  geraubten  Schätze,  als  auch  die  von  Ungern  ah- 

gerissenen  Städte  wieder  ge])e. 

d)  Zwischen  Ungern  und  Steyermark  sollten  die 
alten  Gränzen  hergestellt  werden. 

e)  Übelthäter  und  Ungetreue  aus  dc-n  Gebiete  des 
einen  Theils  sollten  von  dem  andern  Theile  nicht  ge- 
duldet werden. 

f)  Wechselseitige  Handelsfreyheit  und  Enthebung 
der  Handelsleute  von  ungebührlichen  Zöllen. 

Zum  Dank  für  diesen  vortheilhaften  Vertrag,  wo- 
bey  Johann  Propst  von  Ofen,  liadislaus  Vizekanzler, 
wahrscheinlich  ein  Italiener,  thätig  mitgewirkt  haben 
mochten,  interessirte  sich  Rudolph  durch  ein  eigenes 
Schreiben  beym  Papste  dafür,  dafs  Johann  der  zum 
Bischof  vonAlbano  im  Kirchenstaate  gewählt  worden 
war  *),  die  päpstliche  Bestätigung  baldigst  erlangen 
möge  **).  Auch  batRudolph  den  Papst  gemeinschaft- 
lich mit  Ladislaws,  er  wolle  zu  der  Heiligsprechung 
äer  Tante  C-^mita)  des  Königs,  der  Margaretha, 
seine  Einwilligung  geben. 

Mit  solchen  kleinen  Diensten  suchte  sich  Riidolph 
&.e\\  Ladislaus  zu  verbinden;  aber  nicht  zufrieden 
damit,  lud  Rudolph  den  jungen  König  zu  einer  per- 
sönlichen Zusammenkunft  zu  Brück  an  der 
Leytha  ein,  und  hier  gab  man  sich  einander  wech- 
selseitig die  Hände  an  Eides-Statt,  dafs  man  durch- 
aus ein  gleiches  Interesse  zusammen  haben  wolle***). 
Rudolph  nahm  den  f  jadislaus  und  seinen  Bruder  An- 
dreas wiederholt  an  Kindes -Statt  an,  und  erklärte, 
er  wolle  beyde  lieben  wie  Fleisch  von  seinem  Fleisch 
und  Bein    von    seinem  Bein.    Durch  solche   allge- 

*)   JElectus    Albanensls   Ecchsiae    ad  Sanctliaüs    Veeirae 

sedem  imrncdiate   spectantis. 
**)  Bndmann  p.K)']. 
***)    Qnod  alter  nostrum   in  altrrius  damnis   et   lucris  for 

ctf/m  proprium  versari  affirmct.  Kat.  p.  ySg. 
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meine  glänzende  Zusicherungen  vermied  er 
bestimmte  zur  Überlassung  einer  Prorinz  an  Ungern 
führende  Stipulationen:  hingegen  die  Ungrischen 
Rathgebcr  des  Königs  überhäufte  er  mit  Schmeiche- 
lejcn  ,  Geschenken  und  Versprechungen. 

Ottohar  war  ic^tl  der  erste,  der  in  Öster- 
reich einbrach  mit  einer  zahlreichen  Armee,  wö- 
bey  sich  unter  andern  auch  Russen,  unter  Leo  Da- 
nielowitsch ,  die  er  durch  reichliche  Geschenke  an- 
geworben hatte,  befanden.  Während  er  sich  mit  der 
Belagerung  einiger  Städte  und  besonders  der  Stadt 
Laa  aufliielt,  zog  Rudolph  immer  mehrere  Trup- 
pen aus  den  neuerworbenen  Ländern ,  einige ,  je- 
doch nur  wenige,  aus  Deutschland  zusammen,  und 
lagerte  sich,  den  König  Ladislaus  sehnlich  ci'war- 
tend  *),  bey  Marcheck,  von  wo  aus  er  die  drin- 
gendstenB riefe  an  Ladislnns  schrieb**),  er 
solle  eilen,  mit  seiner  Armee  zu  ihm  zu  stossen.  da 
Ottokar  noch  immer  wider  Rudolph  und  Ladislaw 
feindselig  gesinnt  scy.  In  seiner  Ungeduld  schrieb 
er  auch  noch  den  zweyten  Brief  an  Ladislaus  ,  be- 
gleitet mit  der  Drohung,  dafs  wenn  ihn  jetzt  La- 
dislaus im  Stiche  lassen  würde  .  er  von  ihm  keine 
Rücksicht  mehr  zu  erwarten  habe  ***).  Ladislaus,  da- 
mahls  ein  achtzehnjähriger  Jüngling,  vertraute  die 
Fahne  des  Reichs  dem  Obergespann  Renoldus  an, 
■nd  vereinigte  zu  grofser  Freude  Rudolphs  mit  des- 

•)  Rudolphus  ipsius  adientum  et  aujcilium  siciit  Dfi  ex- 
pectabat.  Keza.  Sane  ,  quam  immensae  cordi  nostro  tnu' 
teriam  ecrultationis  infuderit  ,  qnod  Vestrnm  potentiam 
iam  mapnammiter  et  potenter  excitatis  non  sufficit  linprua 
depromere  vel  scribentis  calamus  difrnls  condecsntiis  exa- 
rare,  schrieb  Rudolph  an  Ladislaus. 

**)  Indue  mcnte  virum,  f.li  ac  socie  praedilecte  !  Bodmantt 
p.  40. 

•**)  >Si  ijuod  futurac  de  nnh' s  pr :motionis  et  ejcaliGilonis 
beneßcium  praestolari  voluerls» 
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sen  Heere  das  Seinige ,  das  er  bey  Stulilweifsenburg 
zuäammengezogen  hatte.  Nach  einer  gleiclizeitigen 
Nachricht  brachte  König  Ladislaus  eine  Ar- 
mee von  40,000  Ungern  und  16,000  Cumanern  zu- 
sammen*). Vergebens  versuchte  Ottohar  ihn  ab- 
wendig zu  macheu  von  Rudolph ,  und  die  Cumaner 
zu  bestechen ;  die  letztern  lielsen  sich  Ottokars  Geld 
gefallen ,  lachten  ihn  aber  nur  aus  ,  und  thaten  ihre 
Schuldigkeit  wider  ihn.  Diese  Cumaner  und  die  andern 
leichten  Truppen,  die  Ladislaus  mitbrachte,  waren 
den  scliAvergepanzerten  und  schwerbeweglichen  Deut- 
schen Truppen  von  dem  gröfsten  Nutzen.  Zweytau- 
send  derselben  wurden  sofort  vorausgeschickt,  um 
den  Feind  auszukundschaften.  Nun  hob  Ottokar  die 
Belagerung  von  Laa  auf,  und  x^ückte  in  Schlachtord- 
nun';  an.  Rudolph  liefs  den  jungen  Ladislaw  'veit  ins 
HintertrefTen  stellen ,  um  alles  Unglück  von  ihm  ab- 
zuwenden: aber  desto  besser  benutzte  er  die  üngri- 
schcn  Truppen  ,  die  er  unter  dem  Commando  des 
Matthäus  Obergospann  von  Trentschin  und  des  Ste- 
phan von  Schildberg  (Joachim  scheint  nicht  mehr  ge- 
lebt zu  haben),  wegen  ihrer  Gewandtheit  imBogcn- 
schiefsen  in  dem  ersten  und  zweyten  Haufen,  so 
wie  die  Cumaner  an  die  Flanken  stellte  ;  in  dem 
dritten  und  vierten  Haufen  hielten  die  Schweizer, 
Osterreiclier  u.  s.  w.  Der  Name  Christus  war  das 
Losungswort  für  Christen  und  für  die  Cumanischcii 
Heiden,  nach  dessen  Ausrufung  die  denkwürdige 
Schlacht  bey  S  t  i  11  f  r  i  e  d  an  der  March  am  26.  Au- 
gust 137B  begann.  Der  schreckliche  Pfeilregen  der 
Ungern  brachte  die  Böhmen  bald  zum  Weichen,  und 
die  Österreicher  brauchten  nur  tlie  Niederlage  des 
Ottokarischen  Heeres  zu  vollenden.  Ottokar  selbst 
Tcrlohr  hier  behannlich  Krone  und  Leben**). 

*)    Bodmann  ;;.88. 

**)  Wenzel  und  Ladislaus  VUl .  /.wcy  üntjcrn  und  zwey 
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Die  Ungern  un'l  Cumaner  hatten  grofse  Lust  nach 
Böhmen  zu  streifen ,  aber  Rudolph ,  der  selbst  Ab- 
sichten auf  Böhmen  und  Mähren  hatte,  gab'  diefs 
nicht  zu,  sondern  liefs  die  Üngrische  Armee  mit 
Bezeugung  seines  Danhes  am  dritten  Tage  nach  der 
Schlacht  nach  Hause  ziehen.  Ladislaus  hing  die 
Trophäen  seines  Böhmischen  Sieges  mit  gi-ofsem 
Pomp  in  der  Stuhhveifsenburger  Kirche  auf,  und 
schrieb  wegen  des  Todes  Ottokars  seines  Gegners 
einen  allgemeinen  Freudentag  in  Ungern  aus,  der 
mit  Enthaltung  von  aller  Arbeit  und  mit  Tänzen  be- 
gangen wurde*).  Die  Erbitterung  Ladislaws  wider 
Ottokar  w  ar  so  grofs ,  cafs  er  vosi  König  Rudolph 
die  Auslieferung  der  Ottokarischen  Waisen  ver- 
langte, die  ihm  als  Geissei  der  Zurückstellung  des 
geraubten  Kronschatzes  dienen  sollten,  und  dafs  er 
sich  wiederholt  anerbot,  Böhmen  und  Mähren  rer- 
'W'üsten  zu  helfen.  Rudolph  lehnte  jedoch  bejdes  ab, 
indem  ihm  genügte ,  die  Österreichischen  Länder  an 
sich  gebracht  zu  iiaben ;  er  liefs  dem  minderjährigen 
Wenzel -Böhmen  und  Mähren,  behielt  jedoch  von 
letzterem  die  Einkünfte  aiif  fünf  Jahre  ,  und  bewirkte 
die  Auslieferung  des  Ungrischen  Kron- 
Schatzes  endlich  gegen  dem,  dafs  mehrerein  Un- 
gern gefangene  Böhmische  Baronen  und  Adeliche 
losgelassen  wurden. 

Die  Zurückstellung  des   königlichen  Schatzes  war 
aber  auch  beynahe    der  einzige  Vortheil,  den  Ladi- 

Brüder  sollen  den  König  Otlokar  zu  Boden  geworfen, 
seinen  Sohn  Marcellinus  gefangen  und  in  Ketten  zu 
Ladislaus  dem  Cumaner  gebracht  haben.  Zur  Beloh- 
nung dieser  ihrer  That  erhielten  sie  die  Schenkung 
über  Irin  und  wurden  die  Stammväter  der  Familie 
Jrinyi.  Die  Schenkung  erflofs  1278.  Sürmay  Con^. 
Szathm.  IL  p.  3*. 
*)   Chron.  Austritte,  ap.  Rauch  II. 
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slaw  von  dem  dem  Kaiser  Rudolph  geleisteten  Bey- 
stande  einei^ntete ;  denn  Rudolph  erkannte  übrigens 
die  Wichtigkeit  des  ihm  geleisteten  Dienstes  mehr 
mit  Worten  als  mit  Thaten.  Zwar  schickte  er  gleich 
nach  dem  Siege  über  Ottokar  Gesandte,  die  das  Ehe- 
bündnils  der  Clementina  mit  dem  Andreas  in  Voll- 
zug bringen  sollten,  aber  Andreas  war  indessen 
gestorben  (1^578)  und  Rudolph  glaubte  statt  alles 
weitern  Dankes  den  Ladislaus  mit  der  Versicherung 
abfertigen  zu  können,  dafs  seine  Freundschaft  gegen 
Ladislaus  demungeachtet  fortdauren  würde  *). 

Ottokar  hatte  Mittel  gefunden,  durch  die  ihm 
ergebene  Parthey  in  Ungern  Anarchie  und  man- 
cherley  Verdrufs  dem  Könige  Ladislaus  zu  er- 
regen, während  dieser  im  Feldzuge  abwesend  war. 
Ein  erklärter  Anhänger  Ottokars  war  Ivan  von  Güs- 
singen; bestochen  durch  den  dem  Ottokar  erge- 
benen Paltram,  Bürger  in  Wien,  streifte  er  während 
der  kriegerischen  Auftritte  beyLaa  und  Stillfried  in 
Österreich  und  Steyermark,  um  dem  Rudolph  eine 
Diversion  zu  machen  **).  Gregor  und  Lorandus,  wahr- 
scheinlich Ivans  Mitverschworne,  verübten  ungescheut 
Räubereyen;  Lorand  hatte  sich  Zipsens ,  des  Wittib- 
landes der  Königin  Mutter  E^lisabetha  bemächtigt,  und 
setzte  von  da  aus  längs  der  Theyfs  bis  Siebenbürgen 
Alles  in  Aufruhr.  Ferner  veranstaltete  Ivan ,  dafs 
der  König  beym  Papste  als  ein  Gönner  der  heid- 
nischen Cumaner  verklagt  wurde,  und  diese  Kla- 
gen erhielten  dadurch  noch  mehr  Gewicht,  dafs  Ge- 
x-ardus  von  Mutina,  der  zum  Behufe  der  Kirchen-Union 
und  der  Unterstützung  der  Griechen  wider  die  Sara- 
zenen Gelder  in  Ungern  sammlete ,  mchrmahls  in 
Gefahr  gerieth ,  beraubt  zu  werden.  So  ward  es 
dahin  gebracht,    dafs    der  Papst  Nikolaus  III.    am 

*)  t^ostrae  tarnen  amicittae  fundameniHm  ptrmanc.bit. 
**)   Chron,  Salisburg.    ad  a.  »278. 
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22.  September  1278  denFranziskancr  Philipp 
Bischof  von  Firma  zu  seinem  Legaten  ia 
Ungern  ernannte,  und  ihm  auftrug,  Ruhe  im  Reiche 
zu  stiften ,  die  ^^umaner  durch  Franziskanermönche 
bekehren  zu  lassen,  und  ein  Bisthum  unter  ihnen  zu 
errichten. 

Die  Treulosigkeit  des  Ivan  ging  noch  wei- 
ter; nachdem  ungünstigen  Ausgang  der  Schlacht  bey 
Stillfried  bat  Ivan  den  Rudolph  um  Verzeihung,  und 
erbot  sich,  in  dessen  Dienste  zu  treten.  Rudolph  gab 
ihm  zur  Antwort ,  er  könne  laut  Bundes- Vertrags 
keinen  dem  Könige  von  Ungern  Ungetreuen  in  seinen 
Dienst  aufnehmen.  Rudolph  meldete  diels  dem  La- 
dislaus.  mit  dem  Beysatz,  er  überlasse  nun  dem  Kö- 
nige, was  er  über  Ivan  beschliefsen  wolle.  Wolle 
Ladislaus  dem  Ivan  verzeihen,  so  bedinge  sich  Ru- 
dolph dennoch  Ersatz  de»  von  ihm  denÖsterreichera 
und  Stcjrern  zugefügten  Schadens  aus.  Wolle  Ladis-, 
lans  den  Ivan  für  seine  gegen  den  König  sowohl ,  als 
gegen  Rudolph  verübte  Treulosigkeit  strafen ,  sq 
wolle  hiebey  Rudolph  als  Ladislaws  treuer  Bundsge- 
nosse mitwirken. 

Ladislaw  hatte  nicht  den  Math,  diesen  Bebellea 
sogleich  zu  demüthigen.  Zwar  arbeitete  er  zu  Rom. 
daran,  die  Absendrng  des  päpstlichen  Legaten  zu. 
hintertreiben;  da  aber  der  Papst  seinen  Anklä- 
gern mehr  Glauben,  als  ihm  beymafs  ,  und  auf  der 
Absendung  des  Legaten  bestand,  so  warf 
der  König  sich  ganz  in  die  Arme  der  Cuma- 
ner,  unter  welchen  er  durch  seine  Mutter  mehrere 
heidnische  Verwandle  hatte.  Auf  denRath  derselben 
sperrte  er  seine  Gemahlin  in  das  Kloster  der  heiligea 
Maria  auf  der  Hasen-Insel  bcyPesth  ein.  Hierauf  be- 
gab er  sich  in  eigner  Person  zu  den  Cumanern ,  um 
sich  mit  deren  Hülfe  dem  ankommenden  Legaten  zu 
widersetzen.  Hier  entschlug  er  sich  bald  der  Sorgen 
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des  Reichs   sowohl,    als   der  Übungen  der  Religion, 
1279,    luid    hing    der  Wollust  mit  Cumanischen 
Buhlerinnen  nach.  Er  liefs  sich  den  Bart  wachsen, 
rertauschte    die    engen  üngrischen  Kleider   mit  der 
Cumanischen  orientalischen  weiten  Tracht ,  trug  ei- 
nen spitiiigen  Filzhut,    und   wohnte   mit  ihnen  unter 
ihren  Zelten  von  Filz.  Der  damahls  erM  ählte  Philipp 
Erzbischof  von    Gran,    und    der   Probst   von 
Gran   folgten  ihm  in  diesen  Aufenthalt ,    und  waren 
die  Gefährten  seiner  Ausschweifungen.  Die- 
sem Bevspiele  des  Königs  und  des  Erzbischofs  folg- 
ten mehrere  Reichsbaronen   und  Adeliche; 
sie  liefsen  sich  die  Barte  wachsen,  legten  sich  Kebs- 
weiber bey,    und  entsagten   den  Religions- Übungen 
tind  dem  Rirchenbesuche  *);    ja  sie  beraubten  jetzt 
die  Geistlichen  ,  die  Kirchen  und  Kloster  ungescheut, 
machten   aus   den  Kirchen  Ställe,    und  Krippen   aus 
den   Altären,     oder   verwandelten   die  Kirchen  und 
Kirchhöfe  in  Festungen  (Jncastellabant) ,  raubten  von 
da   aus,  und  befleckten   die  Kirchen  mit    dem  Blute 
ihrer  Gegner,  und  durch  Mifsbrauch  weiblicher  Ge- 
fangener. Die  Geistlichkeit  selbst  ward  von  dem 
Unwesen  angesteckt;    sie   hielt   sich  häufig  Kebs- 
weiber ,  und  erzog  die  Bastarde  bey  sich  im  Hause ; 
ÄOg  weltliche  Kleider  an,    hielt  Wein  und  Spielhäu- 
ser, trieb  Krämerhandel,    besuchte  die  öffentlichen 
Erlustigungsoi'te  und    die  Schauspiele  der  Marionet- 
ten und  Seiltänzer  ,  ging  auf  die  Jagd,  wohnte  Raub- 
iVIord-  und  Brandunternehmungen  mit  denLayen  bey, 
und  verprafsteKirchengütcr  und  Kirchengeräthschaf- 
ten,  oder  zog  gleich  Landstreichern  im  Lande  umher. 
War  ein  Verbrecher  von  einem  Geistlichen   exkom- 
anunizirt,  so  nahm  ihn  der  andere  in  Schutz,  und  gab 

ihm 

♦)  Hunf^ari  Chrtstianam  fer«  vitam  nbliti.   Ckr»n,    Aiistr. 
ap.  Raueh  II, 
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mm  denFiiedeiiaküfs,  so  dais  aiie  Lnteiordnung  der 
Geistlichkeit  unter  einander,  und  ihr  Ansehen  bey 
dem  Volke  dahin  schwand. 

In  diesem  Zustande  traf  der  päpstliche  Le- 
gat Philipp  das  Reich  an,  bey  seiner  Ankunft  im 
Juny  1279.  Er  brachte  ein  Empfeliiungsschreiben  des 
Kaisers  Budolph  mit ,  des  Inhalts :  dafs  der  Legat 
zum  eigenen  Besten  des  Königs  ins  Reich  komme, 
die  Angelegenheiten  der  Kirche  in  Ordnung  zu  brin- 
gen, den  königlichen  Thron  fester  zu  stützen,  eine 
Verbesserung  der  ölTentlichen  Angelegenheiten  zu 
bewirken ,  und  die  Verbreitung  des  katholischen 
Glaubens  zu  befördern.  Ladislaus  möge  ihn  demnach 
geneigt  aufnehmen  ,  und  ihm  zur  Erreichung  dieser 
Absichten  allen  Beystand  leisten  *), 

Bey  der  Ankunft  des  I^egaten  bewilligte  der 
König  anfangs  ausFurcht  vor  seinen  Bannstrahle, 
und  aus  Achtung  gegen  Rudolph  Alles,  was  er 
foderte.  pr  versprach ,  sich  ron  den  Cumanern 
wegzubegeben,  den  Bart  zu  schceren,  die  Cumani- 
sche  Kleidung  und  Lebensart  abzulegen,  tind  alle 
Cumanische  Rathgeber  abzudanken.  Er  versprach 
ferner  am  28.  Juny  1-279  nach  Verlauf  von  zwanzig 
Tagen  eine  allgemeine  Reichs- Versammlung 
zu  halten,  um  in  ilcrselbon  die  Cumaner  wieder  zum 
Christcnthuine  und  zur  Ordnung  zu  bringen ,  auch 
wider  Ketzer  und  Heiden  solche  Verfügungen  zu  tref- 
fen, dafs  sie  nicht  mehr  im  Reiche  geduldet  werden 
sollten.  Zum  Unterpfande  dieser  Versprechun- 
gen mufste  Ladislaus  Krone   und  Reich  zur  päpstli- 

•)  Bodmann  S.  55.  Diese  bt  die  letetc  trauliche  EröfF- 
nung  Rudolphs  an  Ladislaw,  den  er  weiterhin  gan« 
»einem  Schicksal  überliefs  ,  zumahl  nachdem  Rudolph 
im  Jahr  1280  seine  Toclitcr  Clementina  an  Carl  Mar- 
tell  mit  Begnehmigung  des  Papstes  Xikolaus  III.  den 
6.  July  1280  verlobt  hatte. 

Engels  Gesch.  v.  ünrern.  L  D  d 
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clien  Verfügung  im  Falle  der  Nicht-Erfüllung  über- 
lassen*), auch  einen  Eid  mit  Berührung  der  heili- 
gen Evangelien  leisten.  Drey  Cumanische  Oberhäup« 
tt  als  Repräsentanten  ihrer  Nation  Tersprachen  zu 
gle.  her  Zeit  im  Namen  aller  übrigen : 

1  ns:  die  vollständige  Bekehrung  des  ganzen  Vol- 
tics  ZU-  katholischen  Glauben ,  und  das  Aufhören, 
alles  Götzendienstes. 

siens:  dieyertauschufig  der  nomadischen  Lebens- 
Art  unter  Filzzelten  mit  ordentlichen  Ansiedelungen 
(domibus  solofixii), 

Stens:  die  Enthaltung  der  Cumaner  von  Raube- 
reyen  und  Ermordungen  der  Christen. 

4tens  :  Die  Zurückstellung  aller  von  den  Cumanern 
tinrechtmäfsig  besetzten  Ländereyen  und  Gründe  der 
Kirchen  oder  Adelichen, 

Ladislaus  fügte  seinerseits  hinzu ,  dafs  nach  dem 
"Verlangen  des  Legaten  eigene  Aufseher  bestellt  wer- 
den  möchten,  die  die  Erfüllung  aller  dieser  Zusagen 
bey  den  einzelnen  Stämmen  und  Geschlechtern  der 
Cumaner  zu  betreiben  hätten ,  und  dafs  die  Cumaner 
Geifseln  ihres  Wohlverhaltens  stellen  sollten.  Die 
Bewerkstelligung  aller  dieser  Punkte  sollte  im  Wege 
der  Güte  versucht  -sverden :  sollte  sie  aber  so  nicht 
gelingen ,  so  wollte  der  König  wider  die  Cumaner  in 
einem  nächstabzuhaltenden  Reichstag  die  ganze  Macht 
seines  Reichs  aufbieten,  mit  üngrischen  sowohl ,  als 
mit  andern  Bundestruppen  dieses  Volk  bändigen,  und 
zur  Beobachtung  obiger  Punkte  zwingen.  Der  Legat 
hatte  zwar  auch  darauf  gedrungen ,  dafs  die  Cuma- 
ner verhalten  vv erden  sollten,  ilire Barte  und  langen 
Haare  abzuschneiden,  und  ihre  weiten  Kleider  und 
Filzhüte  abzulegen-,  aber  die  Prälaten  und  Baronen 
legten  sich  ins  Mittel**),  und  stellten  vor,  dafs  eine 

*)   Coronam  et  regnum  Tnuin  y  ropter  hoe  speciuliter  obU' 

gando, 
**)  Propter  rel  novitütim. 
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»solche  Neuerung  die  Cumaner  yon  der  empfindlich- 
«ten  Seite ,  von  Seite  der  Nationalsitte  und  Tracht 
angreifen,  und  zur  Erfüllung  andrer  wesentlichen 
Punkte  desto  ungeneigter  machen  würde :  worauf 
denn  endlich  der  Legat  von  diesem  Verlangen  abstand. 

Kaum  hatte  der  König  diese  Versprechungen  ge- 
leistet, als  es  ihn  auch  bald  gereute,  indem  wohl 
seine  Cumanischen  Freunde  damit  ganz  unzufriedea 
waren.  Allein  der  Legat  liefs  den  König  nicht  ans 
den  Augen ,  bis  er  durch  einen  Handschlag  und  mit 
Unterpfand  seines  königlichen  Wortes  alle  diese  Ver- 
pflichtungen erneuerte.  Der  angesagte  Reichstag 
kam  zu  Stande  und  am  lo.  August  1279  wurden  fol- 
gende merkwürdige  Beschlüsse  auf  demselben  ge- 
fafst,  durch  die  das  durchgesetzt  werden  sollte,  wa« 
schon  E.Ia  IV.  und  Stephan  V-  gewollt  hatten ,  was 
aber  beyde  auszuführen  sich  scheueten ,  weil  sie  ei- 
nen Tumult  und  eine  Rebellion  von  Seite  der  Cu- 
maner besorgten  —  nämlich  die  melirere  Zer- 
streuung der  Cumaner,  (die  es  immer  vorzogen, 
in  Massa  beysamraea  zu  bleiben)  und  ihre  Bekeh- 
rung, Civilisirung  und  Vermischung  mit 
den  Ungern. 

1)  Die  Cumanischen  Repräsentanten  auf  dem 
Reichstag ,  Olpar,  Uzus  und  andere  versprachen  die 
vollständige  Bekehrung  der  Nation  zur  katholischen 
Religion,  wofür  sieben  Geifseln  von  den  sieben  Stänw 
men  der  Cumaner  gestellt  werden  sollten. 

ü)  Auch  versprachen  sie,  sich  ordentlich  wie  an-» 
dcre  Ungern ,  in  Dörfern  und  Häusern  anzusiedela 
(die  so  entstandenen  Orte  hiefsen  dann  Szallas ,  (De- 
scensus)  z.  E.  Fülöpszallas,  Philippsansicdlung),  Arok* 
szälläs  (Ansiedlung  am  Graben). 

3)  Ferner  die  Enthaltung  von  allen  Räubereyen 
\ind  Befehdungen. 

Auf  diese  Puakte  $ollteu  «igcne  vom  Legaten  ru 

Pd  • 
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ernenueüde  Aufseher ,  iiämlich  die  Bischöfe  jedes 
Sprengeis ,  mit  Zuziehung  eines  Reichsbarons  und 
y.we}  er  Adelichen  ,  auf  oben  besagte  Art  wachen. 
Dagegen  versprachen  der  König  uud  die  Stände : 

a)  Sie  in  ihren  jetzigen  Sitzen  zu  belassen.  Dieso 
befanden  sich  theils  zwischen  der  Theifs  und  Donau 
(Klein  -  Cumanien  und  das  Land  der  Jaszen  ,  Bogen- 
schützen), theils  an  der  Koros  (Grofs-Cumanien), 
theils  zwischen  der  Maros  und  Koros ,  und  zwischen 
der  Marosch  und  Temes  (diese  beyden  letztern  Sitze 
existiren  nicht  mehr,  ihre  letzten  Spuren  kommen 
^424  vor). 

b)  Sie  sollten  alle  Vorzüge  der  Ade  liehen 
haben ,  und  von  Bewirthungen  des  Königs  und  seines 
Hofstaates  frey  seyn. 

c)  Was  innerhalb  iluer  Sitze  bisher  '.königli- 
ches Eigenthum  govesen,  ward  ihnen  ganz  mit  al- 
ler Nutzung  überlassen.  Was  Privateigenthum  gewe- 
sen, von  Adelichen  oAev  Jobbagjionihus  castri ^  und 
was  jetzt  seit  der  Mongolischen  Verwüstung  öde  lag, 
sollte  ihnen  ebenfalls  abgetreten  werden  ,  jedoch  so, 
dafs  der  König  die  Eigenthümer  mit  Geld  oder  an- 
dern Gründen  entschädige.  Hingegen  bevölkerte  Ort- 
schaften oder  benutzte  Voi-werke  der  Privaten  blei- 
ben diesen,  und  sollten  diese  Adelichen  unter  den 
Cumanen  wohnen,  und  durch  Umgang  und  Wech- 
selheirathen  zu  ihrer  Civilisation  beytragen.  Ehe» 
so  sollten  alle  Besitzungen  der  Kirchen  innerhalb 
ihrer  Gebiete  den  Kirchen  bleiben. 

d)  Bey  der  königlichen  Armee  müftten  sie  in 
Kriegszeiten  gleich  andern  Adelichen  zum  WafTen- 
dienst  erscheinen. 

e)  Alle  gefangene  Christen  aus  Ungern  und  den 
Ungrischen  Nebenländern  müfsten  sie  entlassen,  die 
auswärtigen  Gefangenen  aber  dürften  sie  als  Sklaven 
behalten. 


f)  Ihr  Oberrichter  in  alle»  i^reitigkciten  mit 
üngrischen  Ein-wohnern  sollte  nach  Belas  IV.  Ein- 
richtung der  Pa  laiin  seyn,  mit  Zuziehung  eine» 
Richters  von  jedem  Stamme ;  alle  Prozesse  jedoch 
zwischen  zwey  Cumanischen  Edlen  gehörten  blofs 
für  den  Stammrichter,  und  in  der  Appellation  ror 
den  König  mit  Zuziehung  des  Cumanischen  Stamm- 
richters. 

So  war  nun  freylich  alles  rerfügt  und  angeord- 
net} als  es  aber  eum  Vollzug  kam,  machte  der  Kö- 
nig, von  seinen  Cumanischen  Rathgebern  und  Mä- 
tressen aufgehetzt,  neue  Schwierigkeiten  *). 
Sofort  sprach  der  Legat,  nachdem  er  dem  König 
noch  ein  Monat  Bedenkzeit  gegeben  hatte,  den  Bann 
über  ihn  aus,  und  über  alle  die  Geistlichen,  die 
ihm  zu  den  Cumanern  gefolgt  waren.  Der  König 
achtete  auf  diefs  Interdict  gar  nicht,  sondern  begab 
sich  zu  den  Cumanern  über  die  Theifs,  beglei- 
tet vom  erwählten  Erzbischofe  und  vom  Propste  zn 
Gran.  Hier  hingen  sie  alle  drev  ihren  Lastern  nach. 
Der  Propst  ward  erstochen ,  während  er  bey  einer 
Cumanerin  im  Bette  lag.  Der  Erzbischof  verfiel  in 
eine  schwere  Krankheit.  Auf  seinem  Sterbebette  bat 
er  die  heilige  Jungfrau  um  Verzeihung  wegen  seine» 
ärgerlichen  Wandels,  und  verordnete,  dafs  sein 
Leichnam  zu  dem  Legaten  gebracht  werden  sollte. 
Der  Legat  licfs  zuvörderst  den  Leichnam  in  den  Kirch- 
hof der  Aussätzigen  führen ,  dann  versprach  er  der 
versammelten  Menge  Ablafs  für  jeden  ,  der  einen 
Stein  auf  den  Leichnam  werfen  werde.  Er  selbst 
that  den  ersten  Wurf,  und  bald  war  der  Leichnam 
mit  Steinen  bedeckt. 

Der  päpstliche  Legat  hatte  ferner  sein  Absehen 
dahin    gerichtet,    auch    die    Geistlichkeit   zur 

*)  Populus   Ungaricus  non  adeo  aperte  contradicit  LegtUq^ 
sed  iptum  subdole  cirfumdusit.  Chron.  SaUtb, 
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Oi'dnung  und  Kir  clienzucht  zurück  zu  führen, 
nebenbey  aber  auch  die  angemafsten  Vorrechte  des 
geistlichen  Standes  und  der  Römischen  Curia  fesler 
zu  begründen.  Er  liefs  Anfangs  September  im  Of- 
ner  Schlosse  eine  Kirchenversammlung 
halten ,  in  welcher  zuvörderst  Lodomerius  zum  Erz- 
Bischof  von  Gran  bestellt,  und  sodann  alles  Obige 
am  geistlichen  Stand  gerügte  schwer  untersagt ,  die 
Bastarde  der  Geistlichen  als  Dienstleute  den  bischöf- 
lichen Kirchen  zugesprochen,  die  rohe  Geistlichkeit 
zu  den  Studien  der  Grammatik ,  Logik  und  Theolo- 
gie, die  Archidiakonen  zum  Studium  des  kanonischen 
Hechts  angehalten,  und  der  Mifsbrauch  der  Gottes- 
gerichte ganz  abgeschaft  wurde  ,  indem  es  unanstän- 
dig für  Geistliche  sey,  zu  solchen  Vorgängen ,  wor- 
aus Tod  oder  Verstümmelung  eines  Menschen  ent- 
springen könne,  mit  seinem  Segen  mitzuwirken.  Auf 
«olche  vernünftige  Mafsregeln  folgten  aber  auch  un- 
vernünftige und  ultramontanische ;  es  ward  laut  be- 
hauptet: der  Clerus  sey  durch  die  Würde  seines  Stan- 
<les  über  alle  Könige  und  Königinnen  erhaben ,  der 
geistliche  Stand  dürfte  also  in  keinem  Fall  unter  welt- 
licher Geinchtsbarkeit  stehen;  die  Appellation  in  Sa- 
chen der  Geistlichkeit  gehöre  vor  Niemanden  als 
vor  den  Papst,  und  sollten  der  König  oder  die  Kö- 
nigin diefs  hindern,  so  sollte  ihnen  der  Eintritt  in 
die  Kirche  versagt  werden.  Keine  kirchliche  Wür- 
den und  Pfi^ünden  dürften  von  irgend  einem  Layen 
verliehen  werden.  Auf  die  Kirchengüter  habe  der 
König  durchaus  kein  Recht  *) ,  auch  nicht  während 
der  Vakanz  eines  Bislhums  oder  einer  sonstigen  geist- 
lichen Pfründe ;  die  Wahl  der  Bischöfe  komme  den 
Capiteln,  die  Bestätigung  und  Ernennung  dem  Papste 
zu,  und  zu  den  sogenannten  königlichen  Abteyen 
%i.  s.  w.  dürfe  der  König,  seines  Patronatsrechts  un- 
•)  Nullum  jus  regaline inbonaa  mortepraelatorumvacantittt 
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geachtet ,  Niemanden  ohne  EinArilligung  cles  Dioze» 
•ans  ernennen  *). 

Die  Synode  war  eben  bev  dem  neun  und  sech- 
zigsten Artikel  ihrer  Beschlüsse,  und  wer  weifs,  wie 
weit  sie  noch  im  Ultranioritanisnius  Torgegangen 
Wäre,  als  der  Honig  von  allem  ISachricht  bekam,  und 
den  Grund  geschmälerter  königlicher  Rechte  **)  gul 
tenatzte,  um  am  1 1.  September  dem  Stadtrichter 
und  den  Bürgern  in  Ofen  den  Befehl  zu  geben,  dafs 
sie  keinem  Ungrisclicn  Geistlichen  mehr  den  Zutritt 
zum  Schlosse  und  zur  Synode  erlauben,  und  durch 
Entziehung  aller  Lebensmittel  die  Synode  zwin- 
gen sollten,  auseinander  zu  gehen.  Zugleich 
erliefs  der  König  ein  anderes  Edikt,  worin  er 
von  allen  zeitherigen  Beschlüssen  und  Anordnungen 
des  Legaten  an  den  Römischen  Stuhl  appel* 
lirte,  und  der  gesammtcn  Ungrischen  Geistlichkeit 
befahl,  weder  dem  Legaten ,  nocli  den  Prälaten  sei- 
nes Anhanges ,  bey  Vermeidung  schwerer  Strafe  zxk 
gehorchen ,  bis  nicht  d  jr  Papst  über  die  Vorstellun- 
gen seiner  Gesandten  entschieden  haben  würde. 

Der  Legat  wandte  alle  Beredsamkeit  und  Sanft- 
muth  an,  um  den  König  wieder  auf  andere  Gedanken 
ÄU  bringen,  aber  er  mufste  sich  indessen  nachPi'eCs- 
burg  verfügen ,  bis  die  päpstliche  Entscheidung  an- 
kommen würde.  Der  Papst  Nicolaus  III.  don- 
nerte nun,  che  noch  die  königlichen  Gesandten  an- 
kamen, auf  den  erhaltenen  Bericht  des  Legaten,  vom 
Vatikan  unterm  9.  December  1279  herab  ***):  es 
müsse  alles  bey  den  Beschlüssen  des  Legaten  und  be/ 

•)  Art.  51.  "SVIe  Ivann  liier  Katona  entsdiuldigcnd  sagen: 
Abusus  tantum  juris  patronatus  suhlatus  est?  pag.lii'j. 
<i(t  a.  127^ 

•*)  In  Nostram  hoc  inferrl  irjurlam  extstimanfes. 

•*•)  Cteicli  im  Anfange  wünschte  er  dem  Köiii^c  Spiritum 
00ns ilU  SitnioriS', 
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den  eidlichen  Versprechungen  des  Königs  bleiben. 
Er  werde  nicht  zugeben,  und  der  König  könne  es 
auch  nicht  im  Ernste  wollen,  dafs  das  Reich  durch 
Heidenthum  und  Ketzereyen  befleckt  werde.  Heiden 
und  SchisraatiUer  könnten  in  Ungern  nicht  geduldet 
werden ,  der  König  solle  und  müsse  alle  schismati- 
«chen  Rathgeber  von  sich  entfernen ,  da  diese  den 
königlichen  Namen  zur  Stiftung  alles  Unheils  mifs- 
brauchten  *).  Zugleich  drohte  er  dem  König  mit  allen 
geistlichen  und  weltlichen  Strafen.  Dem  Legaten 
schrieb  er  :  er  solle  mit  Muth  und  Ausdauer  bey  sei- 
nen Schlüssen  behai-ren ;  der  Geistlichkeit  in  Ungern 
befahl  er  das  Äufserste  zur  Unterstützung  des  Lega- 
ten zu  thuu  **).  Endlich  bat  er  die  Königin  von  Un- 
gern, denKöiiig  von  Sizilien  und  den  Kaiser  Rudolph 
um  ihre  Mitwirkung. 

Der  König  Ladislaus  hatte  kaum  diese  Beharr- 
lichkeit des  Papstes  und  des  Legaten  vernommen,  als 
erCumanische  Truppen  marschieren,  dem  Legaten 
nachsetzen  und  ihn  gefangen  nehmen  liefs.  Der 
Legat  ward  den  Cumauern  zur  beliebigen  Mifshand- 
lung  ausgeliefert. 

Über  diefs  Verfahren  crscliracken  die  Bischöfe 
und  Grofseu  des  Reichs  ,  denn  sie  mufsten  die  Ra- 
che des  Papstes  besorgen.  Sie  hoben  demnach  den 
König  Ladislaus  bey  seiner  Cumanischen  Mätresse 
auf,  und  namentlich  war  es  Graf  Iwan,  der  den  Kö- 
nig im  Arreste  hielt***).  An  den  Papst  wurde  die 
Sache  sofort  gemeldet,  und  ihm  betheuert,  dafs  die 

*)  Ipsi  schismatlcl  Tecurn  barharlco  more  luctantes  Tibi  se 

ipsos  scditiosa  calliditate  subjiciunt ,  ut  Tandem  sibi  sub- 

jlciant  Tai  notninis  claritatem. 
**)  Ut  justissimo  zelo  pro  defendenda  religioms  causa  co/tr 

surgerent, 
***)  Nach  Ottokar  Hornek  war  es  Lorand,  Woiwode  von 

Siebenbürgen.  Petz  lU.  S»  224. 
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Stände  an  jener  Behandlung  des  Legaten  keine  Schuld 
trügen.  Den  Cumanern  ward  2ugleich  bedeutet,  dafs 
wenn  sie  dem  Legaten  etwas  zu  Leid  thäten  ,  diefs 
auf  das  Schicksal  des  Königs  Ladislaus  einen  widri- 
gen Einflufs  haben  würde.  Auf  diese  Art  ward  der 
Legat,  der  schon  mit  Pfeilen  hätte  erschossen  wer- 
den sollen >  vom  Tode  gerettet.  Endlich  ward 
der  ganze  Vorgang  auch  dem  Könige  von  Sizilien  ein* 
berichtet. 

Schon  hatte  man  zu  Rom  davon  gesprochen,  den 
König  Ladislaus  förmlich  von  Thron  und  Reiche  ab» 
zusetzen,  als  doch  endlich  der  König  Carl  von 
Sizilien  durch  seine  Fürbitte  erwirkte,  dafs  der 
Papst  seine  Loslassung  aus  dem  Arreste  anbefahl,  ge- 
gen dem  jedoch,  dafs  auch  der  Legat  von  den  Cuma- 
nern wohlbehalten  ausgeliefert  werde ,  und  der  Kö- 
nig wirksam  angelobe,  seine  Lebensart  zu  bessern. 
Der  Papst  dankte  dabey  denüngrischen  Ständen,  die 
sich  seines  Legaten  angenommen  und  den  König  ein- 
gesperrt hatten  *). 

Ladislaw,  aus  dem  Arreste  entkommen,  stellte 
sich  1280  sehr  reuig,  stiftete  zur  Söhnung  seiner 
Verirrungen,  die  er  mit  seiner  Jugendhitze  entschul- 
digte, ein  Hospital,  vergütete  allen  Schaden  desLe- 

*)  Diese  ganze  Erzählung  fehlt  bey  Pray,  Katonau.s.w. 
aber  sie  steht  bey  dem  treuherzigen  Gregor  Hagen 
in  den  Script oribus  rerum  yiustr.,  bey  Pelz  I.  p.  1098, 
und  bey  Horneck.  Petz  ist  von  den  Ungrischen  Ce- 
schichtschreibern  bisher  wirklich  zu  wenig  benutzt 
worden,  ohngeachtct  diejenigen,  die  Österreiehs  Ge- 
schichte schrieben ,  wegen  ihrer  Nachbarschaft  doch 
besser  als  andere  Ausländer  erfuhren  ,  was  in  ungern 
vorging.  Feter  Horvath  de  Jacygis  et  Cumanis  i8oi.  8. 
S.82.  hat  diese  Gefangennehmung  des  Königs  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt.  Es  scheint,  man  verschwieg 
alle  diese  Thatsachen,  die  mit  den  übrigen  vollkommen 
überuinstimmen  ,  bisher  geflissentlick. 
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^aton  zehnfach,  erhob  den  Erzbischof  von  Gran  zum 
Comes  pcrpetuus  ^  zum  Amts -Obergespann  des  Gra- 
ner Comitats  *),  und  fügte  sich  den  Verordnungea 
des  Legaten  sowohl  in  Rücksicht  der  Schismatiker  al» 
der  Cumaner.  In  Rücksicht  der  erstem  fühi'te  dei' 
Legat  die  Klage ,  dafs  die  Patarener  in  Bofsnien  un-« 
t€r  dem  Ban  Cotromann  ihr  Haupt  empor  hoben  j 
es  -ward  also  E]:sabeth  die  Königin  Mutter  zur  Ilex^* 
gogin  von  Bofsnien  wnd  von  Machov/  erklärt,  Cotro- 
mann abgesetzt,  und  ein  Heer  wider  die  Pata- 
i'cner  aufgeboten.  Es  scheint  auch,  der  König 
habe  allen  weiteren  Verbindungen  mit  seinen  Serb- 
)ischcn  Verwandten  entsagen  müssen  **),  weil  sie 
dem  Schisma  ergeben  seyen.  »r—  Zugleich  ward  Nico- 
kius  von  Brebir ,  Ban  von  Slavonien ,  für  einen  Erz^ 
räuber  erklärt,  und  vom  Bischof  von  Zagrab-in  den 
Uann  gethan. 

Nach  diesen  Schismatikern  galt  es  nun  1281  d^n 
Cum  an  er  n.  Sehr  lange  zögerte  der  König  auch 
5iier  Ernst  zu  brauchen ,  aber  der  Legat  gab  jiicht 
nach.  Die  Cumaner,  nichts  weniger  als  geneigt, 
»ich  gutwillig  zu  fügen ,  sammelten  sich  bey  Hold- 
jnezö  Väsärhely  am  See  Hold  in  der  Csongrader  Ge- 
spannschaft, tind  richteten  ihr  Panier  unter  ihrem 
Anführer  Oldamur  1282  wider  den  König  auf. 
Der  König,  ein  zweyter  Alcibiades,  aus  der  Weich- 
lichkeit zur  Tapferkeit  übergehend,  ging  ihnen  ent- 
gegen, schlug  sie,  unter  Begünstigung  eines  Re- 
gengusses ,  der  die  Bogen  der  Cumaner  abspannte, 
auf  das  Haupt,  und  als  mehrere  derselben,  mit  Zu- 
fücklassung  ihrer  Weiber  und  Kinder,  über  Sieben- 
Ijürgcn  zu  den  Nogaier  Tatai^en  in  der  Moldau  Ho- 
hen ,  eilte  er  ihnen  in  Begleitung  des  Magister  Tho- 

•)  So  nennt  sie-,  der  Erabischof  Lodomerius  J280. 
•*)  Haeretici  de  ducatu  Botsnensl  et  ^uibusdam  adjaeen* 
tibu  s  t*  r  ris. 
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tnai,  und  seines  Sohnes  Lorano  nach,  holte  mehrere 
ein  ,  und  streifte  sogai  über  die  Alpen  in  die  Mol- 
dau *).  Da  jedoch  nicht  alle  Cumaner,  z.  E.  die  Jas* 
•en,  an  der  Rehellion  Theil  genommen  hatten,  s» 
wurden  diese  ^zurückgebliebenen  oder  eingeholten 
€umaner  im  Ganzen  bey  ihren  Freyheiten  belas- 
sen, nur  scheint  denselben  nicht  mehr  die  adelicho 
Freyheit  ganz  zu  Stalten  gekommen  zu  seyn  .  indem 
sie  yielmchr  neben  der  Verpflichtung  des  Kriegsdien* 
stes,  von  nun  an  auch  einen  Königszins  zu  ent- 
richten hatJen.  Die  Ansiedelung  der  Cumaner  ging 
tiun  ohne  Widerstand  vor  sich,  und  auch  ihre  Be- 
kehrung zum  Christenthnm,  wenigstens  im 
Äufserlichen ,  machte  Fortschritte.  Denn  Ladislau» 
liatte  sich  Furcht  bey  diesem  Volke  erzwungen  ♦*), 
aber  ihre  Liebe  und  Anhäuglichkeit  hatte  er  auf  im- 
mer verlohren:  das  rohe  Volk  schwor  ihm 
im  Herzen  Rache  zu. 

Dey  dieser  liraftäufserung  war  Ladislaw  aber  auch 
bedacht.  denliCgaten  zu  entfernen,  indem  er  bey  dem- 
neuen  Papst  Martin  IV.  die  Klage  führte,  dafs  durch 
»eine  Einsperrung  das  königliche  Ansehen  gelitten,  ja 
dafs  er  beynahe  genölhigt  worden,  der  Krone  und  der 
IVegierung  zu  entsagen  ***).  Auch  sey  die  Gegenwart 
des  Legalen  nunmehr  nach  erfolgter  Beruhigung  de» 
Beichs  überllüfsig.  Der  Papst  antwortete  hierauf  un- 
term 3o.  September  1282  :  Ladislaw  sey  der  göttlichen 
Vorsehung  Dank  schuldig,  dafs  er  endlich  einmal 
von  seinen  schlechten  Rathgebern  getrennt,  dadurch 
Äowohl  er  seinem  eigenen  Verderben  als  sein  Reich 
<ler  Anarchie  und  Verwirrung   entrissen,    und  das 

*)  Finibus  Tatarorum  ,    quos  nemo  Praedecessorum  nostro- 

rum  peragravit ,   ultra  Alpes   accessimus. 
**)   Corde  tremulo  via:  videre  aucerzt  vnltum  ref(is.  Ktsa. 
*•*)  Literas  super  Corona  et  re/jno  ccncuereris  per  ministrn- 

rum  Tuorurn  malitiamfraiiduUntcr  e.ri.jrtas. 
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Ansehen  des  Throne»  befestiget  worden.  Er  solle 
nur  im  Guten  fortfahren ,  alle  böse  Rathgeber  ent- 
fernt halten,  den  katholischen  Glauben,  gleich  sei- 
nen heiliggesprochenen  Vorfahren ,  fest  halten ,  und 
alle  Abweichung  von  der  lateinischen  Kirche  selbst 
in  Sitten  und  in  der  Kleidung  vermeiden.  Alle  Re- 
verse, die  er  zum  Nachtheil  seiner  persönlichen  und 
der  Kron-Rechte  ausgestellt  haben  könnte ,  sollte» 
ungültig  seyn  ;  denn  die  Römische  Curia  sey  weit  da- 
von entfernt ,  in  die  Rechte  der  königlichen  Krone 
auf  eine  schleichende  Art  einzugreifen,  oder  mit  dem 
Könige  hinterlistig  zu  handeln  *).  ■ —  Vermuthlick 
ward  damahls  der  Legat  Philipp  aus  Ungern  ab- 
gerufen, und  dem  Könige  zugesagt,  er  sollte  nie 
mehr  exhommunizirt  werden. 

Ladislaus  fuhr  wirklich  fort ,  sich  in  seiner  Re- 
gierung männlicher  und  fester  zu  zeigen,  und  schien 
bemüht,  sein  gesunkenes  Ansehen  im  Inlande  und 
Auslande  wieder  herzustellen.  Er  schickte  i283  de» 
tapfern  Magister  Thomas  dem  Lestko,  Vetter  des  ver- 
storbenen Roleslaw  des  Schaamhaften,  wider  Conrad 
Ton  Masovien  zu  Hülfe**).  Zu  Anfang  des  Jahrs  1284 
belagerte  er  im  Einverständnifs  mit  Albert  von  Oster- 
reich das  Schlofs  Pernstein ,  um  den  Comes  Ivanus 
von  Güssingen,  den  er  wegen  seiner  Gefangenhal- 
tung und  wegen  seines  Renehmens  im  Jahr  1278  aller 
seiner  Güter  verlustig  erklärte,  zu  züchtigen,  mit 
einem  Ungrisch-Cumanischen  Heere;  mufste  aber, 
weil  seine  Leute  (besonders  die  dem  Könige  abge- 
neigten Cumaner)  ihre  Schuldigkeit  ***)  nicht  thaten, 
unverrichteter   Sache   abziehen,    und   Ivan  betrug 

*)  Non  est  intenlionis  ecclesiae  in  jara  Celsitudinis  Regiae 

obreperc  vel  Tecum  captiose  agere. 
•*)  Dipl.  de  anno  1288.  ap.  Kat.  p.  g6i, 
***)  PropUr  Improbitatem  suorum.  Chron.  Aiistr.  Rauch  IL 

977. 


42^ 
;egen  den  König 
und  gegen  Österreich,  welches  er  von  nun  an 
häufig  Terwüsten  liefs.  In  eben  diesem  Jahre  erscholl 
die  Nachricht  in  Ungern,  dals  d  i  e  nach  der  Moldau  ent- 
flohenen Cumaner  den  Chan  der  Nogaischen 
Tataren  aufwiegelten,  um  in  Ungern  ein- 
zufallen, und  die  den  Cumanern  widerfahrne  De- 
müthigung  zu  rächen.  Ladislaw  schickte  sogleich  Cu- 
riere  nach  Rom,  nach  Deutschland,  an  Terteres  in 
der  Bulgarcy  und  an  Andronikus  in  Byzanz ;  aber  er 
fand  nirgends  Gehör,  als  bey  den  Leyden  letzlern. 
Dem  Androniku»,  Ladislaws  Schwager,  waren  da- 
mahls  die  Walachen  beschwerlich,  welche  vom 
Hämus  bis  dicht  an  die  Vorstädte  von  Constantinopel 
hausten,  und  unzufrieden  mit  des  verstorbenen  Mich. 
PaläologAis  und  seines  Sohnes  Andronikus  Neigung 
aura  Occidentalismus,  sich  durch  häufige  Räubereyen 
an  den  Einwohnern  von  Byzanz  rächten.  Er  beredete 
sie  dcinnach ,  vie  es  scheint,  einverständlich  mit 
Terteres,  d«n  Ungern  zu  Hülfe  wieder  die  Ta- 
taren zu  ziehen  ,  und  gab  ihnen  einen  üriasbrief  mit- 
des  Inhalts ,  dafs  Ladislaus  sie  an  die  Spitze  seinem 
Heeres  gegen  die  Tataren  stellen .  und  sie  durch 
die  Tataren  aufreiben  lassen  solle :  auf  jeden  Fall 
aber  solle  der  üngrische  König  sie  nicht  mehr  in  ihr 
Vaterland  zurück  lassen  ,  sondern  ihnen  in  Ungern 
Sitze  anweisen  *). 

Ehe  nun  diese  Hülfstruppen  ankamen,  hatten  dic- 
Tataren  bereits  und  zwar  zuerst  nur  mit  einem 
kleinern  Haufen,  1284,  einen  Einfall  in  Sieben- 
bürgen gewagt.  In  der  ersten  Verwirrung  hatten 
sie  dort  bereits  viele  Verheerung  angerichtet,  bis 
sich  endlich  die  Sachsen  und  die  Sekler,  ermuntert 
durch  eine  Seuche,    die  unter  den   Tataren  ausge- 

*)  Russ.  Annalcn,  Fragment,  mi^etheilt  von  Scblöxer, 
ftügemeiue  Weltgescbicbte.  5o  B.  S.  <ß. 
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Lroclien  war,  zusammenrafften,  den  Tataren  hcy 
Thorotzko  eine  cmpfinclliehe  Niederlage  beybracli- 
ten ,  untl  sie  in  die  Gebirge  gegen  die  Moldau  ver- 
«prengten,  wo  mehrere  Tom  Hunger  und  von  der 
Halle  aufgerieben  Avurden  *). 

Erbittert  hierüber  kamen  i285  die  Tataren 
mit  einem  weit  gröfsern  Heere  zum  zweytenmahl 
angezogen ;  sie  überwältigten  Siebenbürgen ,  und 
drangen  längs  der  Marosch  bis  an  dieTheiis,  ja  bis 
gegen  Pesth  vor.  Glüeklicherweise  waren  bereits 
die  Walachischen  Hülfstruppen  eingetroffen;  Ladis- 
laus  stellte  sie  in  das  erste  Trell'en ,  indem  er  mit 
seiner  Ungrischen  Armee  im  zweyten  hielt ;  die  krie- 
gerischen Walachen  Ton  den  Ungern  unterstützt,  er- 
fochten einen  vollkommenen  Sieg,  die  fliehenden  ein- 
zelnen Tatarischen  Heerhaufen  wurden  von  den 
Siebenbürgern  vollends  aufgerieben,  und  alle  christ- 
liche Gefangene  befreyt. 

Nach  der  Schlacht  entdeckte  der  König  diesen  sei- 
nen Walachischcn  Hülfstruppen  die  Ränke  der  Byzan- 
tiner wider  sie,  und  nachdem  sie  durch  ausgeschickte 
Kundschafter  erfahren  hatten ,  was  in  ihrer  Heimath 
indessen  vorgegangen ,  und  wie  die  Byzantiner  ihre 
■  Wohnungen  verwüstet,  und  ihre  Weiber  und  Kinder 
aus  Romanien  nach  Klein-Asien  geschleppt  halten, 
baten  sie  den  König  um  ein  Stück  Land ,  wo  sie  sich 
niederlassen  könnten,  gegen  dem  jedoch,  dafs  sie 
bey  ihren  Orientalischen  Religionsmcinungen  bleiben 
sollten.  Ladislaus,  im  Herzen  dem  Orientalismus 
gewogen,  willigte  gern  ein,  er  wies  ihnen  theils 
das  Fogaraser  Land  in  Siebenbürgen,  theils  die 
Marmarosch  an;  sie  heiratheten  einheimische, 
im  letztern  Sitze  meist  Slawische  Weiber ,  bekehrten 
diese  zur  Griechischen  Religion,  und  legten  zahlrei- 
che Colonicn  in  den  öden  Wäldern  der  Marmarosch 

*)  Cntlni'atcr  Ke4lubekii  n^  an.  \i^  cd.  ppriise.  p.  /,9» 
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ßn.  Der  König  verlieh  ihnen  aus  besonderer  Zunei« 
^ung  denJNamen:  Neu-Ungern,  ^epungari,  CjSengariJ^ 
•ber  in  Urkunden  heifsen  sie  auch  Schismatiker, 
oder  Bulgaren,  -weil  sie  über  die  Bulgarey  gekom» 
men  "waren.  Sie  machten  sich  durch  allerhand  Aus» 
Schweifungen  rerhafst ,  besonders  in  Zipscn ,  wo  sie 
durchmarschirt  zu  seyn  scheinen. 

Ladislaw  gCAvann  hingegen  diese  neue  Oricnta.» 
lischgläubige  Ankömmlinge  besonders  lieb,  er  ge- 
sellte sichi'iBOzu  ihaen,  machte  ihre  Religions* 
gebrauche  mit,  lebte  mit  seinen  Ismaeli  ti  sehen 
Keb  s>v  eib  ern  in  ihrer  Witte,  und  verstief  s 
zum  z'vveytenmahlc  seine  Gattin  Isabella  um  so 
unbedenklicher,  als  sein  Schwiegervater  1 285  gestor« 
ben  war;  ja  diefsmahl  behandelte  er  sie  übler  noch 
als  Tormahls,  er  sperrte  sie  nicht  in  ein  Kloster,  son- 
dern in  einen  Kerker,  und  licfs  sie  mitBlöfse  ,  Hnn-* 
ger  und  Durst  ringen.  Als  ihm  nun  von  der  Geist- 
lichkeit und  von  andern  Baronen  Vorstellungen  ge- 
macht wurden ,  kehrte  er  sich  nicht  daran,  undliefs 
ihre  Güter  durch  die  Walachen ,  seine  neuen  Günst- 
linge, verheeren.  Seine  Schwester  Elisabeth,  zeithcr 
eine  Nonne,  liefs  er  von  Stephan  Milutin  zu  seiner  Ge- 
mahlin umwandeln,  und  während  er  für  Bofsnien  von 
Paul  von  BrebirGeld  annahm,  trat  er  diefs  Land  an 
Stephan  von  Milutin  ab.  Wegen  dieser  neuen  Verirrun- 
gen  des  Königs  beschlossen  nun  die  Prälaten  und 
Baronen  ihn  abzusetzen,  und  nach  vieler  Berath- 
schlagung  vereinigten  sie  sich  darin,  dafs  sie  An. 
dreas  (den  Markgrafen  von  Este,  wie  er  bey  den 
Österreichischen  Schriftstellern ,  oder  den  Veneter, 
wie  er  bey  den  Ungern  heifsl)  zu  ihrem  Könige 
berufen  wollten.  Sie  schickten  also  an  ihn,  und  ba- 
ten ihn  die  Krone  anzunehmen,  die  sein  Vottcr  La- 
dislaus  verwirkt  habe.  —  Andreas  langte  bald  dar- 
auf mit  seinem  Oheim  Albert  Maur9ceuo  iu  JacTra 
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an.  Ihm  gingen  entgegen  der  Erzbischof  \on  Gran 
Lodomerius  ,  Graf  Ivan ,  und  dessen  Bruder  Bischof 
Peter  von  Weszprim.  Andreas  ward  vor  der  Hand 
zum  Her  zog  vonSlawonien  ausgerufen.  Es>vard 
.  am  letzten  May  1286  eine  Ileirath  zwischen 
ihm  und  der  Clara,  Tochter  Alberts  11.  Grafen  von 
Görz ,  von  Albertinus  Mauroceno  und  Marinus  Pas- 
qualigno  negoziirt ,  und  das  Verlöbnifs  am  6.  Junj 
1286  auf  dem  Schlofs  Tybein  (DuLno)  besiegelt  *). 
Diese  Heirath  war  nämlich  darauf  berechnet,  dafs- 
Andreas  König  von  Ungern  werden  sollte,  und  zer- 
schlug sich  hernach  ,  weil  der  Erfolg  nicht  sogleich 
den  Wünschen  entsprach. 

Sobald  L  a  disl  a  w  diefs  erfuhr,  traf  er  die  wi  rli- 
samsten  Anstalten  wider  seine  Gegner.  Andreas 
fand    bcy  seiner  Ankunft  den  Anhang  nicht,  den  er 
gehofft  hatte:    viele  auch  von  denen,  die  ihn  einge- 
laden hatten,  regten  sich  nicht  aus  Furcht  vor  Ladis- 
laus.  Sobald  diefs  Albertin  Mauroceno  sah,  nahm  er 
seinen    Rükweg  nach  Venedig.    Andreas  blieb  noch, 
um    abzuwarten ,  welche  Wendung  seine  Sache  neh- 
men  würde,    indem  ihm  einige  zu  bleiben,  andere 
nach  Hause  zu  kehren  riethen  ;  allein  um  eben  diese* 
Zeit  konnten   auch  die  Güssinger   für   ihn  nichts 
thun.    Herzog  Alb  recht   von  Österreich    be- 
drohte   sie   nämlich  mit  einem  lleereszug,  um  sie 
für  ihre  öfteren  Verwüstungen  bey  Neustadt  in  Öster- 
reich  zu  züchtigen :    ein  Österreichisches  Heer  un- 
ter Herrmann  von  Landenberg  zog  sich  wider  sie 
zusammen  **),    Der  Graf  Ivan  mit  dem  Bischöfe  von 
Veszprim  Peter,  und  mit  seinen  andern  Brüdern  Ni- 
colaus  und  Heinrich  griffen  den  Ilerrmann  Landen- 
berg unversehens  an  ,  und  da  dieser  Schwäbische  Rit- 
ter 

*>  Codex  Gerberti  in  Auctario. 

•*)  Hagen  ad  an.  1 286  Pez  I.  p.  i  o«)g. 
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tcr  die  Streitart  der  Ungern  mitPleil  und  Bogen  nicht 
kannte,  und  sich  blofs  auf  das  Schwert  vcrliefs:  ward 
er  umrungen  ,  und  litt  von  den  Pfeilen  des  Ivanischen 
Heeres  so  sehr,  dafs  er  sich  mit  dem  ganzen  Haufen 
gefangen  ergeben  mufste.  Diese  Niederlage,  derglei- 
chen die  Deutschen  schon  lange  nicht  von  den  Ungern 
erlitten  hatten  ,  machte  ein  grofses  Aufsehen  ,  nutzte 
aber  dem  Andreas  vor  der  Hand  nicht.  Diesen 
hatte  nämlich  indessen  ein  Graf  Arnold  von  Trigau 
gefangen  genommen ,  (indem  er  ihn  unter  schweren 
Betheurungen,  dafs  er  Lieb  und  Leid  auf  immer  mit 
ihm  tragen  wolle  *),  auf  sein  Schlofs  zum  Essen  lud), 
in  der  Absicht ,  ein  beträchtliches  Lösegeld  für  ihn 
von  Venedig  her  zu  erhalten.  Bald  aber  sagte  man 
ihm,  es  bestände  in  Venedig  ein  Gesetz,  wornach 
kein  Venezianer  seinen  besten  Freund  mit  Geld  und 
Gut  aus  der  Gefangenschaft  cr'ösen  dürfe.  Arnold 
führte  darauf  den  Andreas  gefangen  nach  Öster- 
reich, und  übergab  ihn  dem  Herzog  Albert. 

Dem  Herzog  Albert  riethcn  Einige,  den  An- 
dreas an  den  König  Ladislaus  auszuliefern ;  aber  er 
gab  zur  Antwort :  dafs  es  niederträchtig  wäre ,  ihn 
zu  einem  gewissen  Tode  anszuantworten.  Da  er  im 
Herzen  selbst  nach  der  Ungrischen  Krone  strebte,  so 
war  ihm  vielmehr  sehr  willkommen,  den  Andreas  in 
seiner  Gewalt  zuhaben;  er  liefs  ihn  daher  lieber 
auf  seine  Kosten  kleiden,  pflegen  und  bedie- 
nen **).  Auch  schlofs  er  trotz  der  erhaltenen  neuer- 
lichen empfindlichen  Niederlage  auf  den  Rath  Hu- 
go's  von  Teufers  und  durch  dessen  Vermittlung  eineu 

•)  Oltoliar  Horneck  bey  Petz  III.  353. 

*•)  Diefs  sagen  auch  die  histor.a  Australis  plenior  bey 
Freher  und  die  Rlosterneubur^er  Chroniken  beyrotz, 
^ui  (Andreas)  uh  ipso  duce,  anteguam  Ungar inm  intra- 
ret,  et  regnum  esset  adeptus  ^  Viennae  degens  ^  victuu' 
lia  sua  longo  satit  tempom  recevera!,, 

Engels  Gesch.  V.  Ungern.  L  Eo 
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Frieden  mit  den  Güssinge rn  des  Inhalts :  Iran 
sollte  alle  Gefangene  losgeben ;  Ivan  sollte  mit  dem 
Herzoge  von  Österreich  gleiche  Feinde  und  Freunde 
haben,  d.  h.  Ivan  sollte  dem  Albert  mit  tausend  Mann 
gut  bevi^affneter  Krieger  wider  alle  Feinde  beystehen, 
das  Deutsche  Reich  ausgenommen ;  dagegen  wolle 
Albert  dem  Ivan  ebenfalls  wider  Alle  ,  selbst  wider 
den  König  Ladislaus ,  Hülfe  leisten ,  als  ein  Herr  sei- 
nem Diener. 

Die  andern  Prälaten  und  Baronen  üngerns 
hatten  sieh  indessen  mit  ihren  Klagen  und  Beschwer- 
den wider  Ladislaw  an  den  Papst  gewendet,  und 
hatten  um  kräftige  Mittel  zu  deren  Abhülfe  gebeten. 
Der  Papst  Honorius  IV.  setzte  freylich  ,  sobald 
er  von  diesem  Allen  Nachricht  erhielt,  am  12.  März 
1287  den  König  zur  Rede,  und  befahl  zugleich 
dem  Erzbischofe  von  Gran  Lodomerius,  wider  die 
INTeu-üngern,  Tataren  und  Sarazenen  das  Kreuz  zu 
predigen,  die  Königin  auf  freyen  Fufs  zu  stellen ,  ihr 
alle  ihre  Einkünfte  wieder  zu  verschaffen ,  und  den 
König,  wenn  er  sich  dem  Allen  nicht  fügen  wollte, 
mit  demBanne  dazu  zu  nöthigen,  auch  den  König  von 
Böhmen  sowohl  als  den  Herzog  Albert  von  Öster- 
reich um  Hülfe  anzugehen.  Gleiche  Aufträge  harnen 
dem  Lodomerius,  nachdem  Honorius  IT.  gestorben 
war,  unterm  3.  April  von  den  zur  Papstwahl  ver- 
sammleten  Cardinälen  zu,  und  der  Erzbischof  ward 
noch  überdiefs  angewiesen;  sich  mit  dem  Bischof  von 
Veszprim  Peter,  vmd  mit  dessen  Brüdern  Ivan,  Ni- 
colaus und  Heinrich  von  Güssingen ,  den  Feinden 
des  Königs,  die  ihn  eigenllicii  am  meisten  verklagt 
KU  haben  scheinen,  einzuverstehen. 

Während  nun  der  König  1287  seine  besten  Trup- 
pen abermahl  dem  LestI<o  nach  Kral'.au  zur  Hülfe  wi- 
der die  'Mongolen  und  Russen  unter  dem  Magister 
Georgitis  gesandthatte,  liefs  Lodojncrius  eine  grofse 
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Zusammenkunft  yon  Prälaren,  Baronen 
und  Ade  liehen  bey  Gran  im  August  1287  hallen, 
die  Briefe  des  Papstes  und  der  Cardinäle  aliicben, 
und  den  König  vor  diese  Reichsvcrsammlung  bejr 
Strafe  des  Bannes  vorfordern.  Der  König  muistc 
in  Gegenwart  der  ganzen  Versammlung  Besserung 
seiner  Lebensart  versprechen,  und  in  die 
Befreyung  seiner  Gemahlin,  so  yiie  in  die 
Zurückstellung  aller  ihrer  .Güter  v/illigcn.  Wegen 
des  von  seiner  Schwester,  der  Exnonne  Elisabeth,  ge- 
gebenen Skandals  mufste  er  -wahrscheiulich  verspre- 
chen ,  die  päpstliche  Dispensation  zu  ihrer  Ehe  mit 
llilutin  nachträglich  einhohlen  zu  lassen.  Nach  Dlu- 
gosz  ward  sogar  der  König  auf  eine  Zeitlang  durch 
einen  engern  Arrest  genöthigt ,  mit  seiner  Frau  bey- 
sammcn  zu  leben,  um  doch  eudlich  einen  Sohn  und 
Beichserben  mit  ihr  zu  erzengen. 

Aus  dieser  engen  Verwahrung  scheint  endlich 
der  König  138Ö  (vielleicht  durch  den  getauften  Is- 
maeliten  Palatin  Myze)  entkommen  zu  seyn,  sich  aber 
auch  gleich  wieder  zu  seinen  ISeugarcn  oder 
Walachen  begeben,  und  seine  Lebensart  von  vorne 
angefangen  zu  haben  *).  Auf  die  hierüber  dorn  Pap- 
ste Nicolaus  IV.  zugekommene  Meldung  befahl  dieser 
am  8.  August  1288  dem  Erzbischofe  einen  förmlichen 
Kreuzzug  wider  die  Neugarier,  Sarazenen 
und  dergleichen  Heiden  im  Lande  und  in  den  be- 
nachbarten Ländern  zu  verkündigen.  Dieser  Kreuz- 
zug kam  nun,  wie  es  scheint,  wirklich  zu  Stande, 
verbreitete    aber  eine   allgemeine  Anarchie,    Ver- 

*)  Im  Jahr  1288  liam  Zarish  von  Böiimcn,  der  zchlicr 
die  Kunignnde,  Ottoliars  Witwe,  «tur  Frau  f^cliabf,  zu 
Ladislniis,  erhielt  daselbst  die  Elisabeth,  die  Milufia 
verstofsen  hatte,  zur  Frau,  und  versprach,  den  Kö- 
nig von  Böhmen  gefanj^cn  einzubringen;  welcher  An- 
»clUag  aber  mit  dem  Tode  des  Zavish  endet«. 

Ee  1 
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•Wüstung  und  Verheerung  im  Lande.  Aus  8ie. 
benbürgen,  namentlich  aus  Fogaras,  wanderten  wahr- 
scheinlich aus  diesem  Anlasse  Tiele  tausend  Wala- 
chen  in  die  heutige  Walachey,  und  gründeten  da- 
selbst ein  neues  Fürstenthum  unter  Iladul  Negro  *). 

Die  Augen  der  Ungern  und  besonders  der  Gtis- 
»inger  waren  noch  immer  auf  den  Andreas  gerich- 
tet, der  inzwischen  in  Wien  nicht  so  gut,  als 
yorher  behandelt  wurde.  Als  nämlich  einstens 
Herzog  Albert  von  einer  Jagd  nach  Hause  ritt ,  und 
ihm  alle  Österreichische  zu  Wien  anwesende  Vasal- 
len entgegen  zogen,  weigerte  sich  Andreas  eben  das- 
selbe zu  thun ,  indem  ihm ,  wie  er  sagte  ,  seine  kö- 
nigliche Abkunft  nicht  erlaube ,  einem  Herzog  entge- 
gen zu  gehen.  Diese  Rede  zog  ihm  die  Ungunst  des 
Herzogs  zu ;  alle  Verpflegung  und  Bekösiigung  vom 
Hofe  hörte  auf:  er  sollte  nunmehr  von  eigenen  Mit- 
teln, die  ihm  seine  Venetische  Anverwandte  schicken 
sollten,  leben.  Anfangs  borgte  er  einiges  Geld  von 
den  nach  Venedig  handelnden  Kaulleuten,  da  aber 
diese  keine  Rückzahlung  erhielten ,  und  ihm  also 
nichts  mehr  leihen  wollten  ,  so  gcrieth  er  in  grofse 
Armuth,  und  lebte  von  der  Milde  eines  Mönches, 
der  ihm  sogar  Hemden  leihen  mufste. 

Eine  solche  Behandlung  desselben  scheinen  die 
Güssinger  übel  genommen  zu  haben;  aber  aucli  die 
ganze  Nation  war  erbittert  wider  Albert,  weil  er 
von  den  Umständen  des  Jahrs  12Ö7  Nutzen  ziehend, 
das  Schlofs  vind  die  Stadt  Prefsburg  erobert 
hatte**).  Ivan  von  Güssing  bedrohte,  während 
andere  Reichsbaronen  und  Prälaten  wider  Ladlslaus 
i'.ogen  ,  das  Herzogthum  Steyermark  im  Jahr  1288. 
Der  Abt  Heinrich  von  Admont,  Landeshauptmann  in 
Stejermark,  erhielt  Befehl,  das  Land  kräftig  zu  be- 

*)  Ccscbichte  der  WalacLey  I.  S.  147. 
**)  CAron,  Clauitro-JNeoi>.aä  a.  1287. 
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dert  Mann,'  und  bot  die  Bauern  aus  dem  Ennsthal 
auf.  Aber  Ivan  von  Güssingen  erschien  mit  drejtau- 
sendMann,  zerstäubte  alle  die  Bauern,  und  brachte 
der  Besatzung  von  Rakcrsburg  selbst,  eine  Schlappe 
bey.  Aloth  von  Feystritz  übernahm  hierauf  da»  Com- 
mando,  und  deckte,  da  er  mit  der  Kriegsart  der  Un- 
gern rertrauter  war,  Stcjcrmark  auf  eine  wirksa- 
mere Art. 

Albert  beschwerte  sich  über  diefs  Bcnebmen  der 
Güssinger  beyLadislaus,  aber  dieser  antwortete  ihm: 
er  sey  zu  sehr  mit  andern  Rebellen  beschäftigt,  und 
Yermöge  die  Güssinger  nicht  zum  Gehorsam  zu  brin- 
gen 5  doch  habe  er  nichts  dagegen,  wenn  ihre  Feinde 
sich  an  ihnen  rächen  >*ürden,  wie  sie  könnten  und 
wollten. 

Diese    Antwort    war   dem  Herzog  Albert    ganz 
willkommen:    er  versammelte  1289  eine  Armee    von 
i5ooo  Mann ,  bey  welcher  die  Bischöfe  von  Bamberg, 
Seckau,  Freysingen  und  Passau  sich  einfanden.  Die 
Grafen  Simon  und  Michael,  Vettern  des  Ivan,  wur- 
den in  Martinsdorf  belagert,  und  Iran,    der  sie  ent- 
setzen  wollte,    verlohr  in  einer  Schlacht  die 
Hälfte  seines  Heeres:  die  beyden  Grafen  mufsten  also 
kapituliren.  Von  da  gings  nach  St.  Margarelhen,  wel- 
ches ebenfalls  kapitulirte,  nach  Ockendorf ,  (die  ge- 
fangenen Männer  wurden  hier  unter  die  beschädigten 
Deutschen,  Ostcrreichistihen  und  Steyrischen  Städte 
als  Knechte  ausgetheilt)Chobolzdorf,  Rechnitz,  Burg, 
Schleinitz:    auch  Altenburg  ward   mit  Sturm  ero- 
bert.—  Während  der  "Weinlese  ging  das  Heer  zum 
Theil  auseinander :  als  aber  nach  geschlossenem  Frie- 
den mit   Salzburg    frische  Osterreichische  Truppen 
anlangten,    ward    die    Stadt    und    das     Schlofs 
Güssingen   Ende    September    1289    umsetzt-,     ob- 
gleich lyan  fünfhundert  Kärnthner  gefangen  nahm,  und 
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ihnen  Hände  und  Füsse  grausam  abhauen  liefs ,  so 
ward  dennoch  die  Stadt  erstürmt,  und,  da  sich  alles 
in  die  Citadelle  geflüchtet  hatte ,  angezündet.  Das 
Schlofs  ward  nun  mit  Mauerbrechern  in  Schutt  ge- 
legt, und  obgleich  die  Belagerten  die  Kraft  der  Mauer- 
brecher durch  herabgelassene  Hürden  und  Flech- 
ten hindern  Avollten,  so  lieis  doch  Albert  bald  die 
Stricke  abschneiden,  an  denen  diese  Flechten  hin- 
gen. Vergebens  bestach  auch  Ivan  von  Güssingen  den 
Hugo  von  Teufers  und  andre  ,  dafs  sie  dem  AlberS 
von  der  Fortsetzung  der  Belaf^^erung  abrathen  soll- 
ten. Die  Burg  vv^orin  sich  sogar  die  Weiber  mit  heis- 
sem  Wasser,  Feuerbränden  und  Bienenkörben  hel- 
denmütliig  vertheidigt  hatten  ,  mufste  am  i.  Novem- 
ber 1289  tlcJ^a  Albert  mit  Capitulation  übergeben 
werden,  die  Güssinger  vcriohren  im  Ganzen  vier 
und  dreyfsig  Ortschaften. 

W^ährend  nun  Ladislaw  auf  diese  Art  die  Güs- 
singer demüthigen  sah ,  wuchs  auch  ihm  der  Muth. 
Er  stellte  sich  an  die  Spitze  seiner  Neu-Ungei-n  und 
schlug  die  wider  ihn  vom  Graner  Erzbiscliof  auf- 
gepredigten Kr eu-zsoldaten.  Im  November  1289 
publizirte  er  von  Beregh  aus  eine  allgemeine  Amne- 
stie für  die ,  welche  die  Parthey  der  Rebellen  ver- 
lassen :  und"  ihm  mit  schuldiger  Treue  anhängen 
würden. 

Nachdem  Ladislaw  mit  Gewalt  der  Waffen  das 
Kreuzheer  Tcrnichtet  und  die  Güter  mehrerer  Bi- 
schöfe verwüstet  hatte ,  überliefs  er  sich  nun  ganz 
ungehindert  seinem  Umgange^  mit  den  Wala- 
chen,  von  denen  er  nun  auch  einen  Theil  in  den 
südlichem  Gegenden  sich  ansiedeln  lieis,  z.  E.  im  Bi- 
liarer Comitat  bey  Körösszegh,  wo  er  sich  zu  Weih- 
nachten 1289  aufhielt*),  und  das  Szathmarer  Comi, 
tat  zur  schuldigen Hecrfolgeleistung  aufbot.     Er  vcr. 

*)  Szirmav  Com.   Syjfhrnur  p.   ,\\. 
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liefs  seine  Gemahlin  ganz,  und  liielt  sich  nach 
"wie  vor ,  jedoch  nicht  Cumanische  sondern  I  s  m  a  e- 
litischc,  Buhlerinnen,  besonders  eine  gewisse 
Edua.  Der  Papst  machte  unterm  20.  May  1290  ernst- 
hafte Anstalten  zu  einem  neuen  Rreuzzuge  ,  welchen 
ein  eigener  päpstlicher  Legat,  der  Bischof  Eugnbi- 
nus  leiten  sollte,  und  er  forderte  besonders  den  Ah 
brecht  Herzog  von  Österreich  auf,  die  Bemühungen 
des  Legaten  zu  unterstützen. 

Ehe  aber  noch  dieser  Legat  abging,  fiel  Ladis- 
laus  durch  dicHand  derCumaner  am  10.  Juljr 
1290.  Die  Cumaner  nämlich,  durch  die  Härte  des 
Königs  wider  sie  gereitzt,  und  auf  die  Neugaren, 
deren  Gönner  jetzt  der  König  war ,  wie  auch  auf 
dessen  Ismaelitische  Berschläferinnen  eifersüchtig, 
schickten  drey  Mörder  nach  Körösszeg :  Arbuz,  Tor- 
tule  und  Kemenche,  welche  den  König  in  seinem 
Zelte  überfielen  und  ermordeten.  Der  Palatin  Myze, 
ein  getaufter  Ismaelite,  und  wie  es  scheint,  ein  Vcr- 
Avandter  der  Buhlerin  des  Königs  Edua,  folgte  mit 
seinem  und  der  Edua  Bruder  den  Mördern  auf  der 
Spur ,  überfiel  den  Arbuz  und  Turtule  in  der  Mor- 
genröthe ,  liefs  diese  Verbrecher  zweytheilen  und 
viertheilen,    und  ihr  ganzes  Geschlecht,  die  Kinder 

mit  dem  Schwerte 
So  starb  Ladislaus  im  sßtcn  Jahre  seine* 
Alters ,  nicht  Ton  der  Natur ,  sondern  von  der  Er- 
ziehung Terwahrlost,  unselbstständig ,  wie  so  man-« 
che  Jünglinge,  und  also  Ton  denen  abhängig,  denen 
er  jedesmahl  in  die  Hände  fiel.  An  ihm  und  seiner 
Begierung  offenbarte  sich  ein  neuer  grofser  Fehler 
der  bisherigen  üngrischen  Verfassung,  der  Mangel  an 
einem  festen  Gesetz  über  die  Keichsrerweserschaft 
bey  der  Minderjährigkeit  eines  Königs.  VonMuthme- 
lius  einem  Propste  von  Zipsen  in  der  katholischen 
Religion,  von  Lav/a  im  orientalischen  Lehrbegriff  uu- 
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terriclitet,  schwankte  ci',  wie  es  scheint,  in  derRe- 
ligions-Chei'zeugung,  und  neigte  sich  im  Herzen 
immer  meJir  zur  Orientalischen  Kirche ,  in  welcher, 
wie  ihm  des  Serblischen  Milutins  Beyspiel  zeigte, 
der  Clerus  damahls  eine  weniger  lästige  Wachsam- 
lieit  über  die  Sitten  der  Herrscher  ausübte,  beson- 
ders wenn  diese  ihre  AusschAveifungen  durch  Stiftung 
eines  Klosters  und  Bereicherung  des  Erzbischofs  gut 
machten.  Der  katholische  Clerus  hingegen  brauchte 
den  Vorwand  seiner  Aufsicht  über  die  Beobachtung^ 
des  Sittengesetzes  gerade  unter  Ladislaus  zu  den  un- 
gemessensten Anmafsungen  der  hierarchischen  Ge- 
walt, und  zu  einer  bis  dahijri  unerhörten  Herab- 
würdigung des  königlichen  Ansehens.  Die 
zwcymahlige  Einsperrung  des  Königs ,  hauptsächlich 
durch  Betrieb  der  Geistlichkeit,  Aon  andern  Ge^ 
Schichtschreibern  sorg'ältig  yerdeckt ,  die  Aufpredi^ 
gung  eines  Kreuzzuges  wider  die  Neu-Üngern ,  d.  h. 
wider  den  König  selbst,  den  Beschützer  derselben, 
und  die  Erpressung  skandalöser  Reverse  über  Thron 
und  Reich  gränzen  doch  zunächst  an  den  Königsmord — 
und  wenn  der  physische  Königsmord  Ton  heidnischen 
Cumanern  verübt  worden  ist ,  so  fällt  der  moralische 
dem  damahligen  Clerus  und  der  Cux'ia  zur  Last.  So 
sank  das  Ungris  che  Rei  ch  auch  im  Innern  selbst 
nach  dem  Zeugnisse  der  Chroniken  zu  einer  bis  da-r 
hin  unerhörten  Kraftlosigkeit  herab;  Verhee- 
rung und  Gewallthätigkeit  erfüllte  das  ganze  Land, 
Es  wurden,  um  die  Zahl  der  Streiter  bey  der  Armee 
zu  vermehren,  immer  mehr  und  mehr  Schlofszins- 
jbauern  und  Udvarnici  zu  Adelichen  {servientes  rega- 
les)  erhoben;  aber  auch  dadurch  immer  mehr  die 
^Einkünfte  des  Königs  von  den  Schlössern  vermindert. 
J)er  Clerus  schmälerte  diese  Einkünfte  durch  fort- 
währende Schenkungen ,  die  er  sich  ertheilen  liefs ; 
(ier  Efzbischpf  Lodomerius  Jiefs  sich  1287  auf  dem 
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nämlichen  Reichstage  ,  auf  welchem  der  König  wegen 
der  Neu-Ungern  zur  Rede  gestellt  wurde ,  das  usur- 
pirte  Recht  bestätigen,  Ton  allen  königlichen  Ein- 
künften den  zehnten  Theil  zu  beziehen.  Eben  der- 
selbe liefs  sich  die  dem  Erzbisthum  ankleben  sol- 
lende Obergespannswürde  vom  Graner  Comitat« 
schon  1280  ertheilen.  Der  Bischof  von  Agram  be- 
kam 127'?  einen  ganzen  bisherigen  Comitat  Gersen- 
tze*),  und  obendrein  das  Castrum  Garich  zum  Ge- 
schenk als  Eigenthum.  Mit  dieser  Anmafsung  und 
Habsucht  des  Clerus  wetteiferte  nur  die  der  Reichs- 
oberbeamten oder  Baronen:  was  sich  ein  Joachimus 
Pectari ,  was  sich  eiu  Heinrich  und  Ivan  von  Güssin- 
gen erlaubt  haben,  ist  aus  dem  Gesagten  bekannt, 
und  gibt  den  Mafsstab  für  das  Übrige.  Ärmere  Ade- 
liche litten  immer  mehr  und  mehr,  und  mufsten  sich 
als  Knappen  bey  mächtigern  Edelleuten  und  Baronen 
verdingen:  der  freye  Kauf ,  Verkauf  und  Tausch  adc- 
licher  Güter  ging  fort,  und  liefs  dem  Fiskus  keine 
Aussicht,  das  einraahl  Verschenkte  bcym  Aussterben 
der  Familien  zu  den  Schlössern  zurück  zu  bringen. 
Der  Bürgerstand  ward  in  den  beständigen  Unruhen 
ganz  entnervt,  und  da,  wo  Bischöfe  waren  ,  unter- 
jocht und  seiner  Freyheiten  beraubt.  So  2.  E.  mufs- 
ten die  Graner  Bürger ,  ohngeachtet  ihrer  Frevhei- 
ten ,  dem  Erzbischofe  Treue  schwören,  und  sollten 
ohne  Vorwissen  des  Reichsraths  keine  neue  Freyhei- 
ten  erhalten  **).  Die  hojpites  de  Neutra  wurden  dem 
Bischof  Paschasius  geschenkt,  und  selbst  die  Douau- 
zölle  kamen  in  die  Hände  der  Geistlichkeit.  Mit  den 
Zinsbauem  that  man  vollends ,  was  man  wollte.  Die 
Bauerschaft  war  so  sehr  durch  die  innern  Kriege 
Vfrarmt,  dafs  sie  keine  Ochsen  und  Pferde  mehr 
hatte ,  und   ihre  zweyrädrigen  Wägen   selbst  ziehen 

•)  Non  ut  honorem,   std  ut  pttsfssiontm  ptrpetuam. 
^)  K^ona  ,  p.  880. 
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raufsle ,  die  sie  daher  die  "VTägcn  des  Königs  Ladis- 
lans  zu  nennen  pflegte.  Auch  gab  es  noch  immer  Skla- 
ven, die  gekauft  und  verkauft  wurden.  Eine  Sklavin 
mit  einem  Sohne  galt  z.  E.  fünf  Mark  *). 

Nach  dem  Tode  desLadisIaus  meldeten  sichvi^ele 
.mächtige  Kr onw erber.  Rudolph  von  Habs- 
burg, vergessend,  dafs  er  durch  den  Bcystand  der 
ungern  den  Sieg  über  Ottokar  erfochten  j  und  seine 
Herrschaft  in  Österreich  fester  gegründet  hatte, 
stellte  zu  Erfurt  am  3i.  August  1290  ein  Zeugnifs  dar- 
über aus ,  dafs  er  zugegen  gewesen ,  als  die  Abge- 
ordneten Bela's  IV.  dem  Kaiser  Fridrich  II.  das  Un- 
grische  Reich  als  deutsches  Lehen  angeboten,  und 
die  Belehnung  darüber  empfangen  lialten^ — •  dafs  die 
Bedingung  dieser  Belohnung  aber  nie  einfüllt  worden, 
Verschwieg  er  klüglich.  Auf  dem  ungültigen  Grunde 
dieses  Zeugnisses  verlieh  er  am  3i,  August  1290 
das  Ungrische  Reich  als  ein  Reichslehen 
an  seinen  Sohn,  den  Herzog  von  Öster- 
reich Albert,  und  verschenkte  so  eine  ganze  Na- 
tion ,  ohne  deren  Repräsentanten  zu  fragen ,  wie  ei- 
nen Stiefel. 

Ein  ähnlicher  Auftritt  ging  indessen  auch  in  Nea- 
pel vor  sich.  Die  Grafen  vonBrebir,  besonders  Paul 
der  Comes  von  Spalatro,  Clissa  und  Ostrovizza  wa- 
ren Andreas  dem  Yeneter  höchst  ungeneigt,  und  un- 
terrichteten den  Sizilianischen  Hof  durch  Abgeord- 
nete bey  Zeiten  von  Ladislaws  Ableben.  Carl  II.  von 
Anjou,  König  von  Neapel,  welcher  1282  Sizilien 
durch  die  bekannte  Sizilianische  Vesper  verlohren 
hatte  ,  erklärte  seinen  mit  der  Tochter  Stephans,  Ma- 
ria, erzeugten  Sohn  CarlMartell,  den  Gemahl  der 
Habsburgischen  Clementina,  zum  Könige  von  Ungern, 
liefs  diese  Ernennung  vom  päpstlichen  Hofe  bestäti- 
gen ,    und   den  Carl  Martell    am  8.  September    i29<> 
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durch  einen  päpstlichen  Legaten  «u  Nea- 
pel zum  Könige  von  Ungern  krönen  ♦)-,  auch 
Terlieh  er  ihm  nebenbcj  den  Titel  eines  Fürsten 
Ton  Salerno  und  Herrn  des  Engcisberges  {Monli's 
S.  yingeli  Dominas). 

Der  Papst  Nikolaus  IV.  seinerseits  behauptete, 
das  Königreich  Ungern  gehöre  zu  seiner  "Verleihung, 
zuerst  auf  dem  Grund  alter  (von  uns  schon  oft  er- 
wähnter und  -widerlegter)  Lehens -Erklärungen  des 
heil.  Stephan  und  andrer  Ungrischer  Könige ,  dann 
aber  vorzüglich  defswegen ,  weil  Ladislaus  zum  ün- 
terpfande  gewisser  übernommener  Verpflichtungen 
Krone  und  Scepter  der  Römischen  Curia  zur  Ver- 
fügung im  Nicht-Erfüllungsfall  überlassen  habe ,  die- 
ser Nicht -Erfüllungsfall  aber  wirklich  eingetreten 
sej.  Es  ward  daher  Johannes,  Bischof  von 
Äsina  als  päpstlicher  Legat  nach  Ungern 
ernannt,  zuvörderst  um  zu  untersuchen,  ob  Ladis- 
laus als  ein  katholischer  Christ?  oder  aber  im  Schisma 
und  in  der  Gemeinschaft  mit  den  Ungläubigen  und 
Ketzern  gestorben  sey?  und  welche  Mc^-nung  hier- 
über inUngern  beym  Clerus  und  beym  Volk  herrsche  ? 
auch  ward  Rudolph  gebe*en,  dem  Legaten  beyzu- 
stehen ,  damit  die  Vermessenheit  der  Walachischen 
(Neugarischen)  Schismatiker  in  Ungern  nicht  weiter 
um  sich  greifen  möge. 

Der  Ungrische  Clerus,  besonders  aber  der 
Erzbischof  Lodomerius ,  und  der  Propst  der 
Stnhlweifsenburgcr  Kirche  zur  heil.  Maria,  in  wel- 
cher damahls  die  Krone  und  die  Reichs-Insignien 
aufbewahrt  wurden  ,  Namens  Theodcricus  ,  hatten, 
ohne  dem  Papst  das  Mindeste  über  Ladislaws  Tod, 
über  den  Zustand  des  Reichs  und  über  die  vcrschie- 
•Icncn  Kronwerber  zu   berichten,    mit  patriolischer 

*)    ViUenis  hey  jBI;:raf.-rf  T.  ."  r  -j.    /fem  S.  j4n- 

torünns. 
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Sorgfalt,  um  alle  fremJe  Einmischung  in  die  Ange- 
legenheiten des  Reichs  abzuhalten ,  geeilt,  den  Ve- 
netischen Andreas  kommen  zu  lassen,  um  ihn 
in  Stuhl  weifs  enhurg  zu  krönen*). 

Es  gab  freylich  einige  vom  geistlichen  und  welt- 
lichen Stande  welche  riethen ,  den  Thron  nicht  ohne 
Wissen  und  Willen  des  Papstes  zu  besetzen ;  hinge- 
gen das  Freyheitsgefühl  der  übrigen  Ungern  war  so 
lebhaft ,  dafs  sie  erklärten ,  lieber  Heiden  zu  wer- 
den, als  sich  vom  Papste  einen  König  einsetzen  zu 
lassen**).  Sie  kamen  endlich,  obwohl  viele  die  Anar- 
chie gern  verlängert  hatten  ***)  ,  zuletzt  darin  über- 
ein ,  den  Andreas  von  Wien  im  Geheim  ab- 
holen zu  lassen  —  im  Geheim  zwar  defswegen, 
damit  Andreas  nicht  genöthigt  sey,  gegen  Albert 
nachtheilige  Verpflichtungen  einzugehen.  Es  gingen 
also  zwey  Mönche  nach  Wien,  welche  den  An- 
dreas in  seiner  Armuth ,  nur  von  einer  treuen  weib- 
lichen Seele  unterstützt  und  gepflegt,  fanden.  Sie 
eröffneten  ihm  ihren  Auftrag.  Andreas,  hoch  erfreut 
über  die  Bothschaft,  doch  voll  Güte  des  Herzens, 
wünschte  sehr,  dem  Herzog  und  der  Herzogin  vor 
seinem  Abzüge  für  die  von  ihnen  genossene  Wohl- 
thatcii    danken   zu    können  :    da    er    dieselben   nur 

*)  Den  romanhaften  Verlauf  dieser  Begeben- 
heit verschweigen  die  Ungrischen  Chroniken  und 
Geschichtschreiber  j  er  verdient  aber  nach  IIa{?cn, 
Horneck  und  nach  andern  Österreichischen  Chroni- 
ken hier  beschrieben  zu  werden. 

**)  Der  derbe  Ilorneck  meldet:  Sie  sagten,  es  wäre 
wissentlich  —  die  Pfaffen  mit  ihre»  Zungen  hätten 
Ungerland  nicht  bezwungen  aus  der  Gewalt  der  Hei- 
denschaft. Ihre  Vordem  hätten  es  mit  grofscr  Kraft 
den  Heiden  abgestritten,  u.  s.  w. 

*•*)  Die  Güssinger  wünschten  einen  König ,  blofs  um 
^ald  zu  ihren  von  Albert  genommenen  Besitzungen 
fi^  gelangen. 
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durch  eine  übereilte  Rede  verscherzt  habe.  Die 
Mönche  redeten  ihm  indessen  zu,  dafs  eine  vorläu- 
fige Meldung  bey  Albert  der  Meinung  der  Ungi'ischen 
Stände  nicht  entspreche.  Sie  zogen  ihm  eine  Mönchs- 
kutte an,  sel/len  ihn  auf  ein  Schiff,  und  fuhren  mit 
ihm,  ohne  irgendwo  anzulanden,  bis  nach  Ofen. 
Mit  grofsen  Ehrenbezeugungen  ward  er  hier  em- 
pfangen. Die  Ungern  sorgten  auch  für  eine  Gattin, 
die  das  Reich  in  heine  fremde  Händel  verwickele, 
sie  gaben  ihm  zur  Frau  die  Fenena,  die  Tochter 
eines  um  diese  Zeit  aus  Fohlen  vertriebenen  Her- 
zogs von  Cujavicn  Zemomisl.  Schon  am  i8ten  Tage 
nach  Ladislaws  Tode,  nach  andern  am  3.  August  i^gr, 
ward  seine  und  seiner  Gemahlin  Krönung 
zu  Stuhl  weif  senburg  vollzogen.  Er  mufstc 
bey  seiner  Krönung  angeloben,  die  Nation  bey  ihre« 
Freyheiten  und  den  Adel  bey  seinen  Hechten  zu  er- 
halten. Den  Güssingern  mufste  er  besonders  verspre- 
chen ,  ihnen  zu  ihren  Schlössern  und  Gütern,  welch« 
Albert  besetzt  hatte,  /u  verhelfen.  Er  mufste  ferner 
die  Freyheiten  des  Adels  durch  ein  eignes  Diplom 
bekräftigen  *). 

Folgende  sind  dessen  wichtigste  Verfügungen  wel- 
che die  Macht  und  Einkünfte  des  Königs  gar  sehr 
beschränkten  : 

i)  Alle  Schenkungen  Ladislaws  des  Cumanen  sind 
widerrufen,  mit  Ausnahme  jener,  welche  für  Kriegs- 
dienste wider  Feinde  des  Reichs  verliehen  werden. 
Alle  gewaltsame  Besitznehmungen  sind  abgeschaft. 

3)  Königliche  Güter  und  Gefälle ,    die  Ladislaus 

*)  Dieses  Diplom  vom  22.  Februar  1291  (ddo,  VÜI.'Cal. 
Martii)  hat  Herr  von  Bovachich  aus  dem  Transsumto 
Capituä  S.  Michaelis  Archangeli  in  Transsilvania ,  und 
wird  es  im  Auctario  ad  vestigiuCom.  herausgeben.  Er 
gab  es  mir  mit  gewohnter  freundlicher  WiUfährigkcit 
im  November  i8u   zur  Einsicht. 
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verschenkt  hatte,  müssen  sogleich  dem  Könige  zu- 
i'ückgestellt  werdeüi  Andre  Schenkungen  sind  nach 
dem  Feste  des  heil.  Stephan  ;i5urückzugebcn. 

3)  Belas  IV.  und  Stephans  V.  Schenkungen  blei- 
ben bey  Kräften. 

4)  Der  König  verleiht  keinem  die  Obergespanu.s- 
Würde  erblich. 

,, ;  5)  Alle  Würden  nur  Adelichen  Inländern. 

6)  Die  Würden  eines  Palatins,  Magister  Tavsrni- 
coruT?i,  Vicekanzlers,  Judex  Curiae^  vergibt  der  Kö- 
nig nur  mit  dem  Käthe  des  (Reichstäglich  versamm- 
leten)  Adels:  der  Stuhlweifsenburger  Kirche  wird 
das  Recht  auf  das  Vicekanzleramt  vorbehalten. 

7)  Der  Adel  und  die  Saxones  praedia  tenentes 
alehen  nur  mit  dem  König  auf  eigne  Kosten  wider 
auswärtige  Feinde  des  Reichs  zum  Schutz  desselben, 
oder  wider  Rebellen  zu  offensiven  Kriegen.  Wenn 
nur  ein  Reichsbaron  kommandirt,  steht  der  Adel 
nur  gegen  Sold  auf. 

8)  Die  Güter  des  erblosen  Edelmanns  kann  der- 
selbe bey  Lebzeiten  schenken,  wem  er  will,  bey  sei- 
nem Tode  der  Frau,  den  Kirchen  vermachen.  (Also 
das  Wesentliche  des  Feudalrcchts  vernichtet). 

9)  Der  Adel  und  jene  Sachsen  zalilen  keine  Ab- 
gabe, aber  auch  nicht  ihre  Bauern.  Die  das  Lucrunt 
Camerae  einkassiren ,  dürfen  keine  unentgeltliche 
Verpflegung  fordern. 

10)  Der  Obergespann  darf  nicht  richten  ohne  die 
vier  Stuhlrichter.  Der  Palatin  nicht  ohne  alle  diese 
fünf.  Die  freyen  Deutschen,  Ilospiles  liberarum  villn- 
rum^  stehen  nicht  unter  der  Adelichen  Comitats- Ge- 
richtsbarkeit» 

11)  Alle  Jahr  ein  Landtag  der  Baronen  und  Ade- 
lichen zu  Stuhlwcifscnburg. 

Andreas  III.  belohnte  seine  zwey  Hauptfreunde 
unter    dem    Üncrrischen   Clcrus.    Dem   Lodomcnlis, 
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Erzbischof  TOn  Gran,  schenkte  er  am  3i.  April  1291 
die  wichtige  Bergstadt  Rosenau  im  GömÖrer  Comi- 
tate,  und  den  Theodor  erhob  er  zu  seinem  Kanzler. 

Sobald  nun  der  Papst  Nikolaus  IV.  diefs  und 
auch  Rudolphs  Vorgang  erfuhr,  rci-sah  er  seinen 
Legaten  am  3i.  Januar  1291  noch  mit  weitcrn  In- 
struktionen. Er  sollte  nämlich,  da  dem  Papst« 
diefs  Geschäft  aus  besocdcrn  Ursachen  (nämlich  weil 
er  Ungern  schon  dem  Carl  Martell  zugedacht  hatte) 
ganz  vorzüglich  am  Herzen  liege,  die  Rechte  de» 
Römischen  Stuhls  auf  die  Ungrische  Krone  durch 
eine  feyerliche  und  förmliche  Protestation  Terwahren. 
Das  Haus  Anjou  hatte  des  Papstes  Lehnsherrlichkeit 
über  Neapel  nach  dem  Falle  der  Hohenstaufcn  er* 
kannt:  nun  hoffte  der  Papst  ein  Gleiches  auch  ia 
Ungern  durch  die  Familie  Anjou  zu  bewirken.  Jene 
Protestation  sollte  er  namentlich  bej  den  Erzbiscbö- 
fen  Ton  Gran  und  von  Colocsa  ,  und  bey  dem  Kaiser 
Rudolph  und  dessen  Sohn  Albert  einlegen.  Im  Ge- 
heim bekam  er  wohl  auch  den  Auftrag,  die  Gemü- 
ther von  Andreas  lU.  abwendig  zu  machen  ,  und  zu 
Carl  Marlell  hinzulenken  *).  In  gleichem  Sinne 
»chrieb  der  Papst  sowohl  an  Rudolph  als  an  Albert, 
ferner  an  den  Erzbischof  von  Gran,  der  insbeson- 
dere zur  Rede  gestellt  wurde,  warum  er  an  den 
Papst-  von  dem  Tode  Ladislaws  nichts  einberichtot, 
und  dieWillönsmeinung  des  Römischen  Stuhles  nicht 
eingehohlt  habe?  auch  befahl  er  ihm,  das  päpstli- 
che Recht  auf  die  Ungrische  Krone  wides  alle  KroR« 
Werber  zu  handhaben. 

Indessen  hatte  Andreas  VJ.  gleich  nach  seiner 
Krönung  einen  Feind  zu  bekämpfen  gehabt,  einen 
Pseudo- Andreas,  der  sich  für  Ladislaws  Bruder  aus- 
gab  ,  als  ob  dieser  noch  lebte ,  und  nicht  verstorben 
wäre.   Nach  Dämpfung  dieser  Unruhen  hatte  Andreas 
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einen  Theil  »einer  Armee  unter  dem  Baranyer  Ober- 
gespann Kernen  mit  verschiedenen  Ober-Ungrischen 
Truppen,  und  unter  andern  auch  mit  den  Vorfabi-en 
der  jetzigen  Baronen  Pi  onay  aus  dem  Thurotzer  Co- 
mitate  *)  nach  Pohlen  gesandt,  um  seinem  und  sei- 
ner Gattin  Verwandten,  Wladislaus  Lokietek  Herzog 
Ton  Krakau  und  Siradien ,  wider  seinen  Feind  Hein- 
rich, Herzog  von  Breslau,  beizustehen,  welche 
Truppen  das  Schlofs  Prodatin  eroberten ,  und  den 
Feind  schlugen;  er  hatte  ferner  noch  1291  einen 
Landtag  in  Siebenbürgisch-Weifsenburg  gehalten, 
und  die  Siebenbürgischen  Angelegenheiten  in  Ord- 
nung gebracht  **).  Auch  hatte  er  sofort  mit  Al- 
brecht von  Osterreich  Unterhandlungen 
eröffnet ,  um  ihn  zur  Rückstellung  der  dem 
IvanvonGüssingen  abgenommenen  Schlös- 
ser und  zur  Einstellung  aller  von  diesen  Schlössern 
aus  unternommenen  Streifereyen  und  Raubzüge  der 
Österreichischen  Truppen  zu  bewegen. 

Als  Albrecht,  selbst  auf  Ungerns  Besitz  begierig, 
von  der  Zurückgabe  nichts  hören  wollte,  und  als  seine 
Hofleute  von  Andreas  nur  als  vom  Venetischen  Krä- 
mer sprachen,  so  entbot  der  König  1291  seine  Un- 
gern ,  Cumanen  und  Walachen  ,  fiel  inÖsterreich 
ein ,  und  verwüstete  die  Gegend  um  Neustadt  und 
Wien,  ja  sogar  die  Vorstädte  dieser  letzten  Haupt- 
stadt wurden  verbrannt.  Da  nun  um  eben  diese  Zeit 
(am  i5.  July  1291)  der  Kaiser  Rudolph  gestorben  war, 
und  wider  Albrecht  eine  Verschwörung  seiner  eige- 
nen Österreichischen  Unterthanen  ausbrach  ,  so  be- 
quemte sich  endlich  Albrecht  zu  einer  persönlichen 
Unterredung  auf  dem  Felde  bey  Fischa,  wo  der 
Erzbischof  Lodomerius  den  Frieden  dahin  vermittelte, 

dafs 

*)  Zeitschrift  von  Schedius  1802.  II.  42. 
**)  Md«r  p.  23, 
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Jafs    alle   ron  den  Österreichern  besetzte  üngrische 


«ollten ,  die  königlichen  zwar  in  ihrem  ordentlichen 
Zustande ,  die  Schlösser  des  Iran  von  Güssingen  aber 
nach  Torgängiger  Abtragung  der  Älauern  und  Bastio- 
nen ,  damit  von  da  aus  keine  Streifereycn  mehr  nach 
Osterreich  vorfallen  könnten.  Die  Gefangenen  -wur- 
den beyderseitig  zurückgegeben,  und  wahrscheinlich 
that  auch  Albert  auf  seine  Ansprüche  auf  ungern  Ver- 
zicht. Albert  und  Andreas  schlössen  ein  Offen  siv- 
und  Defensirbündnifs  wider  alle  Feinde,  den 
Papst  und  das  Deutsche  Reich  ausgenommen  ;  auch 
erneueten  sie  den  wechselseitigen  Handelsver- 
trag. 

Üngrischer  Seits  mufste  man  den  Frieden  auch 
deswegen  wünschen,  weil  der  päpstliche  I^egat 
nun  auch  wirklich  in  Ungern  ei ngetroflTen  war — » 
nicht  ein  Bothe  des  Friedens ,  sondern  der  Unruhe 
und  der  Verwirrung.  Durch  die  ^yachsamkeit  de» 
[{önigs  und  durch  den  Gemeingeist  der  Ungrischen 
Geistlichkeit  wurden  alle  seine  Bemühungen,  Unfrie- 
den zu  stiften,  vereitelt:  nur  die  unruhigen  Ivan 
und  Nicolaus  von  Güssingen,  unzufrieden  mit 
der  Zerstörung  ihrer  Raubschlösser,  liefsen  sich 
mit  ihm*  ins  Einverständnifs  ein,  und  Ivan 
schwor  in  Geheim  in  seine  Hände,  keinen  König  von 
Cngern  anzuerkennen,  der  nicht  vom  Papste  bestä- 
ligt  seyn  würde  *). 

Nach  dem  Abzüge  des  Legaten  wandte  sich  der 
König  nach  Croatien  und  Dalmatien,  wo  die 
Grafen  von  Brebir  und  andre  Emissäre  noch  immer 
Anhänger  für  Carl  Mar  teil  warben.  Carl  Mai*- 
tcll  hatte  sich  noch  unterm  6.  Januar  1292  von  seiner 
Mutter  Maria  alle  ihre  Rechte  auf  das  Königreich  Un- 

*)  Zeuge     des  päpstlichen    Schreibens  vom    Jahr    1199. 

Katona  p.  1210. 
Engels  Gesch.  v.  Ungern.  I,  Ff 
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gern,  trotz  dem  dafs  daselbst  Gewalt  für  Reclitlieri- 
sehe  *),  übertragen  lassen,  diese  Rechte  m^gennur 
auf  Erbfolge,  auf  Gewohnheit,  auf  Wahl  oder  was 
immer  für  einem  Grunde  (unter  dem  letztern  wai 
wohl  die  päpstliche  Autorität  gemeint)  beruhen,  füi 
sich  und  seine  Erben;  ja  er  hatte  sich  hierübei 
Ton  der  Maria  durch  Übergabe  einer  Krone  unc 
einer  Fahne  mit  dem  Ungrischen  Wappen  beleb 
nen  lassen.  —  Andreas  III.  trachtete ,  ihm  entge- 
gen zu  arbeiten,  er  liefs  seine  Mutter  Thomasinr 
kommen,  und  bediente  sich  öfters  ihres  Raths ;  ei 
erhob  seinen  Onkel  Albertinus  Morosini  zun 
Herzog  und  Ban  von  Slavonien,  mit  EinwilH 
gung  des  vcaetianischen  Senats**),  welcher  letztere 
Termuthlich  versprach  ,  die  Ankunft  des  Carl  Martel 
zur  See  auf  alle  Art  zu  verhindern.  Einige  Unruhen  ir 
Croatien  und  Csasma  wurden  von  Andreas  III.  glück 
•  lieh  gedämpfet,  aber  den  mächtigen  Paul  voi 
Brebir  vermochte  er  nicht  zu  demüthigen 
und  dieser  führ  fort ,  den  Titel  eines  Bans  von  Croa 
ti«n  und  Dalmatien  fortzuführen  ,  und  die  Dalmati 
sehen  Seestädte  zur  Anerkennung  des  Carl  Martel 
zu  bewegen.  Indem  der  König  aus  Slavonien  (expar 
tibus  Transdravanis)  zurückkehren  wollte ,  verlegter 
ihm  die  treulosen  Güssinger  den  Weg:  der'Vicekanz 
1er  des  Könii;s  ,  Theodor,  Propst  von  Stuhlweifscn 
bvirg,  rettete  nun  zwar  durch  muthige  Gegenwehi 
den  Wagen  ,  worauf  die  königliehen  Kleider ,  Gefäfs« 
und  Geräthe  befindlich  waren,  aber  der  König 
selbst  gerieth  den  Güssingcrn  in  die  Hau- 
d  e  ***) ,  welche  ihn  in  enge  Verwahrung  setzten.  M  i  1 

*)  Ibi  jam.  non  jurlbus  sed  viribus  decernitur.  Dipl.  ap 
B  OS i  7t  et  suppl.  ou  Corps  Diplomatique.  T.  II.  P.  JI. 
S.  i58. 

**)   Codex  Ambras,  ap.  Muratori  XII.  p»  4^2 . 

***)  Chron.  Mellicense  ad  an.  1^92,  Rex-  Unsrnrorum  aC^' 
mite  Yrsano  dulose  eapitur,  Petz  I.  p.  24'^. 
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TielerMühe  befreyten  ihn  se  ine  Getreuen, 
der  Erzbischof  Lodomerius  und  der  Propst  Theodor  j 
der  letztere  gab  seinen  Bruder  und  drey  seiner  En- 
keln als  Geifseln  hin ,  um  den  König  auf  freyen  Fufs 
Stelion  zu  lassen  *). 

Sobald  sich  der  König  in  Freyheit  sah,  er- 
hlärte  er  den  Ivan  und  Nicolaus  von  Güs- 
singen als  Feinde  des  Reichs  und  der  Krone 
in  die  Acht,  und  bemächtigte  sich  ihrer  Besitzungen 
mit  einem  starken  Heer  **).  Der  Erzbischof 
Lodomerius  belegte  sie  feyerlich  mit  dem 
Banne.  Um  eben  diese  Zeil  verlohren  Korandus 
Vojvoda  und  seine  Brüder,  wahrscheinlich  Ivans 
Bundsgenossen,  ihr  Schlofs  Adrianvira,  heut  zu 
Tage  Adriancz  im  Eisenburger  Coraitate  ***).  —  Ot- 
toUar  Horneck  meldet ,  der  König  habe  seit  seiner 
Krönung  viele  Italiener  sowohl  bey  Hofe,  als 
auch  zu  leeren  Reichsämtern  und  Obergespannsstel- 
len  befördert,  Melchcs  die  Ungern  zwar  verdros- 
sen habe,  doch  hätten  sie  dazu  geschnicgen. 

Andreas  III.  trachtete  demnach  seine  Macht,  so 
viel  es  thunlich  war ,  sowohl  von  Innen  als  von  Aus- 
sen zu  befestigen ,  um  vor  den  Anmafsungen  des 
päpstlichen  Hofes  und  vor  den  Ansprüchen  des  Carl 
Martell  desto  sicherer  zu  seyn.  Hiczu  gewann  er  Zeit 
dadurch,,  dafs  sein  Hauptfeind  Nico  laus  FV".  am 
4-  April  i2t)2  starb,  und  das  Conclave  sich  erst  am 
5.  July  1294  zur  Wahl  des  Cölestinu^i  V.  vereinigte. 
Andreas  stellte  demnach ,  unterstützt  vom  Palalin 
Omodcus ,  1292  und  iJ()3,  durch  fleifsiges  Ge- 
richthalten die  Ordnung  im  Reiche  wieder  her. 
Der  König  reiste  im  Reiche  herum,  zog  alle  über- 
flüssige Schenkungen  nach  Bela's  IV.  Vorgange 

•)  Pray  I.  S.  3o8. 

**)  DipL  de  i29li.  ap,  Katona  p.  \\Ö\. 

***)  Ibid.  et  iK  ii3o. 

Ff  a 
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ein ,  (jene  ausgenommen ,  tv  eiche  durch  ausgezeich- 
nete Kriegsdiensie  wohl  Terdient  waren)  und  schrieb 
Steuern  zum  Behuf  des  königlichen  Scha- 
tzes aus,  welche  von  den  Zinsbauern  auch  der  Ade- 
lichen enlrichtet  werden  mufsten*).  Zu  den  erledig- 
ten Bifsthümern  ernannte  er  selbst,  ohne  den  Papst 
zu  fragen,  treue  und  Yerliifsliche  Leute.  Sogar  er- 
nannte er  den  Pröpsten  Jacob  auf  Lebenszeit  zum 
Bischöfe  von  Zipsen ,  den  Propst  Theodor  zum  Bi- 
schof von  Raab  und  zu  seinem  Vicekanzler. 

Zu  auswärtigen  Bündnissen  both  sich  dem  An- 
dreas IIL  bald  eine  gute  Gelegenheit  an.  Nach  Piu- 
dolphs  Tode  war  nicht  Albert,  sondern  Adolph  von 
Nassau  am  lo.  May  1292  zum  Könige  der  Deutschen 
gewälilt  worden.  Albert,  ehemahls  Andreas  Feind, 
suchte  nun  seine  Freundschaft,  schlofs  mit 
Andreas  IIL  ein  enges  Bündnifs  ,  und  bekam  schon 
1293  von  ihm  Ilüllstruppen  wider  den  König  Adolph 
und  wider  seine  eigenen  aufrührischenUnterthanen. 

So  konnte  er  demnach  ruhig  zusehen,  dafs  der 
neugewählte  Papst  Cölestin  V.  auf  vieles  Andrin- 
gen des  Neapolitanischen  Hofes  den  Carl  Martell 
abermahls  1294  zu  Rom  mit  eigner  Hand  zum 
Könige  von  Ungern  krönte.  Dieser  Papst  Cölestin 
dankte  jedoch  bald  ab,  und  am  24.  December  1294 
ward  Bonifaz  VUL  an  seine  Stelle  gewählt,  von  dem 
der  König  mehr  zu  besorgen  gehabt  hätte,  wäre  nicht 
Carl  Martell  zu  Anfang  des  Jahrs  129^  und  bald 
darauf  auch  seine  Gatti»,  Clementina  von  Habsburg 
mit  Tode  abgegangen.  Carl  Robei't,  der  Sohu 
dieser  Eltern ,  war  bey  ihrem  'l'ode  erst  zwey  Jahre 
alt,  und  hatte  als  Enkel  Carls  11.  von  seinem  erstge- 
bohrnen  Sohne  Martell  das  nächste  Recht  auf  dio 
Krone  von  Neapel  nach  dem  Tode  seines  Grofsvatci'S. 

Im  Jahr  1294  gebar  die  Fencna  ^dem  Konigo 
,     *)  Zcilsthrift  a.  a.  O. 
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eine  Tochter,  Elisabeth:  aber  bald  darauf  isqSslarb 
diese  seine  erste  Gattin,  und  der  König,  um  einen 
männlichen  Leibeserhen  besorgt,  heirathete  im 
Jahr  1296  die  Agnes,  Tochter  seines  nunmehri- 
gen Bundesgenossen,  Herzogs  Albert  vonÖster- 
reich,  mit  einer  Aussteuer  von 40000  Mark  Silbers; 
dagegen  ward  ihr  dasPrefsburger  Sclilofs  sammt  al- 
len Einkünften  des  Prefsburger  Comitats  und  der  Insel 
Schutt  zum  Leibgeding  angewiesen.  Gleichwohl  ge- 
bar ihm  diese  Gattin ,  zum  grofsen  Unheil  des  Ungri- 
echen  Reichs,  weder  einen  männlichen  noch 
weiblichenErbcn.  Sie  war  übrigens  eine  fromme 
lind  andächtige  Frau,  die,  so  oft  der  König  zuStuhl- 
weifsenburg  Gericht  hielt,  wozu  auch  manchmahl 
heidnische  Unterthanen ,  z.  E.  flumaner  erschienen, 
diese  Gelegenheit  benutzte,  solche  Heiden  durch 
wackere  Geistliche  zum  christlichen  Glauben  zu  be- 
kehren *).  Den  Österreichischen  und  besonders  den 
Wiener  Kaufleuten  zu  Liebe  schatTto  der  König  durch 
ein  Edikt  vom  Jahr  1 297  alle  bisher  ungewöhnlicheZölle 
ab,  setzte  den  Betrag  aller  Zölle  auf  das  vonBelalV. 
bestimmte  Zwanzigstel  des  Waarenwerths  herab,  und 

•)  Hagen  bcy  Velr.  I.  S.  u38.  —  KoUar  in  seinen  TlaLnd' 
Schriften  Tiilirt  von  ihr  ein  Diplom  an  ,  wo  sie  dem 
Bischöfe  von  Veszpritn  die  Zehnten  de  magna  in  tolm 
verleiht,  und  sich  folgender  Ausdrücke  bedient:  Noi 
£cclesiae  Vespriniiensi ,  cujus  spiritualis  sumus  Patrona^ 
in  qua  est  Sedes  reginaüs ,  venerabilis  patris  Domint 
J-lpiscopi  {Bcnrdicti)  per  cujus  manus  in  reginam  Unga- 
riae  inunctae  fuimus  et  Deo  prnpitio  regale  suscepimus 
diademaetc.  Von  /To/Zar'/ Freymüthigltcit  mag  folgende 
Note  desselben  ein  Beweis  seyn  :  In  eccemplari  Brunt- 
vikiano ,  quod  in  foris  regiis  Pesthini  productum  fuit, 
4a  verba^  Sedes  r  eginali  s^  per  fraudem,  ut  videtur, 
_  sunt  amissa :  nam  ejc  illis  elucet  Veszprimiensem  Cimta- 
tem  reginalem  este ,  et  JSpiteopitnt  Vetiprimi^/Utm  ini- 
qutt  aiJe/n  Aamiiuzri» 
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beclroKte  alle  Baronen  uncl  Ohergespänne,  die  ron 
fremden  Kauileuten  ungebührliche  Zölle  fordern  wür- 
den ,  mit  der  Absetzung. 

In  eben  dem  Jahre  1297  trat  er  einem  Bünd- 
nisse von  38  Fürsten  des  Deutschen  Reiches  zur 
Absetzung  des  Adolph  von  Nassau  bey,  und 
versprach  dem  Albert  ausdrücklich,  ihm  zum  Deut- 
schen Raiserthume  zu  verhelfen,  gegen  dem,  dafs 
ihm  Albert  sodann  i5ooo  Mark  Silbers  bezahlen 
«olle. 

Eben  dieses  Bündnifs  befestigte  Andreas  III.  noch 
mehr  in  einer  Zusammenkunft  mit  Alb  recht 
und  dem  Könige  von  Böhmen  in  W Ion  am 
10.  Februar  1298  und  an  den  folgenden  Tagen.  Der 
König  hatte  seinen  Hauptfreuud,  den  Erzbischof  Lo- 
domerius  ,  schon  damahls  durch  den  Tod  verloren : 
ihn  begleiteten  der  neuerwählte  Erzbischof  von  Gran, 
der  Erzbischof  von  Colocsa,  die  Bischöfe  von  Raab, 
Veszprim .  Fünfkirchen  und  Erlau,  sammt  einem 
grofsen  Gefolge  von  Ungern  und  Cumanern ,  so  dafs 
es  beynahe  an  Quartieren  zu  deren  Unterbringung 
gebrach.  Elisabeth,  die  Tochter  des  Königs, 
wurde  hier  an  den  Kronprinzen  von  Böhmen, 
"VYenzeslaus  den  Jüngern,  verlobt.  Von  hier  aus 
zogen  Ungern  und  Cumaner  unter  Demeter, 
Obergespann  von  Zolyom ,  in  Gesellschaft  der  Öster- 
reicher wider  Adolph  von  Nassau  zu  Felde, 
und  halfen  als  geschickte  Bogenschützen  am  2.  July 
1298  den  Sieg  bey  Worms  erkämpfen,  in  wel- 
chem Adolph  Krone  und  Leben  verlor.  Alb  recht  ward 
schon  am  28.  Juny  1298  zum  Könige  der  Deutschen 
ausgerufen,  und  am  9.  August  1298  feyerlioh  dazu 
erwählt. 

Wegen  solcher  auswärtigen  Verbindungen  vei'- 
rachläfsigte  der  König  Andreas  III.  nur  zu  sehr ,  seine 
Blicke  nach  Croatien  und  Dalmatien  zu  wen- 
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den,  wo  Carl  Robert  durch  die  Bemühungen  des 
Grafen  Paul  von  Brebir  fast  von  allen  Seestädten  als 
König  anerkannt,  und  1297  der  Sizilianische  Mi- 
norit  und  Capellan  der  Maria,  Peter,  zum  Erzbi- 
scliofe  zu  Spalatro  von  Bonifaz  VIII.  ernannt  Avar.  Die 
aus  dem  Reiche  geächteten  und  noch  vom  Erzbischof 
Lodomcrius  mit  dem  Bann  belegten  Grafen  von 
<jüssingen,  Ivan  und  Nicol»us,  so  wie  ügrin  aus 
dem  Geschlechte  Poth  von  Ujlak  und  andre  hielten 
sich  in  Italien  auf,*und  1  agen  sammt  dem  Neapo- 
litanischenHofe  demPapste  Bonifaz  VIII.  in  den 
Ohren,  dafs  er  für  Carl  Robert  endlich  einmahl 
einen  entscheidenden  Schritt  thun  solle- 

Nach  der  Zusammenkunft  zu  \yien  scheint  hinge- 
gen der  Kö  nig  dahin  gctrac  h  tet  zuhaben,  wie 
er  selbst  sich  mit  dem  Papste  aussühnen 
möge.  Vielleicht  reiste  Gregor  *)  der  neuer- 
wählte Erzbischof  von  Gran  eben  deswe- 
gen nach  Rom,  um  tlieils  die  Aussöhnung  milder 
Curia  zu  bewirken,  theils  seine  eigene  Bestätigung 
als  Erzbischof  von  Grau  vom  Papste  einzuhohlcn.  Um 
ihn  desto  fester  in  sein  Interesse  zu  ziehen  .  hatte  der 
König  gestattet,  dafs  er  zuerst  zum  Pröpsten  von 
Stuhlweilsenburg,  und  dann  zum  Erzbiscliof  von  Gran 
gewählt  wurde,  und  folglich  diese  zwey  einträglichen 
Pfründen  und  wichtigen  Ämter  in  seiner  Person  ver- 
einigen sollte,  wovon  das  letztere  ihm  das  Rocht  gab, 
den  König  zu  krönen,  das  erstere  die  Krone  in  sei- 
ner Verwahrung  zu  halten. 

Als  dieser  Prälat  nach  Rom  gekommen  war,  ver- 
weigerte ihm  der  Papst  so  lange  das  Pallium  und  die 
Bestätigung  in  seinen  bejden  W^ürden ,  bis  er  nicht 

*)  Sein  Familien-Xame  ist  nicht  begannt.  Es  ist  Schade, 
dafs  A  on  einem  solchen  Rcichsvcrrälhcr,  als  er  war, 
der  volle  ^'amo  nicht  in  der  Gcsciiirhte  gebrandmarkt 
werden  kann. 


456 

zu  der  Parthey  de»  Carl  Martell  überging. 
Nachdem  er  diels  gethan  und  Verrath  an  seinem  Kö- 
nige begangen  hatte ,  ernannte  ihn  der  Papst  zu  An- 
fang 1299  zwar  noch  nicht  zumErzbischofe  (denn  ei- 
nem Vei'i-äther  traut  selbst  der  Beförderer  seines  Ver- 
raths  nicht),  sondern  aus  gewissen  Betrachtungen, 
wie  der  Papst  sich  ausdrückt,  nur  zum  General-Ad- 
ministrator des  Erzbisthums  Gran  sowohl,  als  der 
Stuhlweiisenburger  Propstey. 

Die  Kunde  von  Gregors  niederträchtiger  Sinnes- 
änderung mochte  früh  nach  Ungern  gekommen  seyn. 
Um  ihm  entgegen  zu  arbeiten,  warf  sich  An- 
dreas III.  ganz  in  die  Arme  der  übrigen  Un- 
grischen  Geistlichkeit,  und  besonders  des 
Erzbischofs  von  Colocsa  Johann  de Ilmur,  den 
er  zum  Kanzler  ernannt  hatte.  Auf  den  ßath  dieses 
Erzbischofs  ward  eine  allgemeine  Reichsver- 
sammlung auf  den  5.  August  i3()8  angesagt.  Der 
Erzbischof  benutzte  diese  Gelegenheit  zum  Vortheil 
des  Clerus  Manches  zu  erringen;  er  stellte  dem  Kö- 
nige vor,  dafs  sich  der  König  hauptsächlich  dadurch 
mehrere  Feinde  gemacht  habe ,  dafs  er  Steuern  von 
den  Zinsbauern  des  Adels  und  der  Geistlichkeit  ein- 
getrieben habe.  Da  er  diefs  auf  den  Rath  seiner  Ober- 
hofbeamten, d.h.  der  Reichsbaronen  gethan  habe,  (viel- 
leicht besonders  des  Palatins  Omodeus,  des  Mathäu» 
Ton  Trentsehin  u.  s.  w.);  und  da  diese  Reichsbaronen 
»ich  übermüthig  betrugen,  und  den  ärmern  Adel 
drückten ,  so  müfsten  dieselben  von  der  allgemeinen 
Reichsversammlung  ausgeschlossen  seyn :  wohl  aber 
müsse  der  gesammte  Ungrische  Adel,  dann 
«uch  Deputirte  der  Cumaner,  und  der  Sach- 
sen (der  Deutschen  in  Zipsen  und  Siebenbürgen) 
•inberufen  werden;  denn  auf  des  Clerus  und  des 
Adels  und  dieser  Cumaner  und  Sachsen  *)  Beyfall 
•)  Pratlatl  tft  rtcgnieotaey  welch««  Wort  jetzt lumeiv 
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und  Anhänglichkeit  komme  es  «n ,  wenn  sich  der 
König  -wider  Carl  Martell  behaupten  -wolle. 

So  kam  denn  eine  allgemeine  grofse  Reichs-Ver- 
•ammlung —  die  erste  dieser  Art  und  dieser  Aus- 
dehnung auf  dem  Felde  Rakos  beyPesth  unter  freyem 
Himmel  zusammen.  Auf  dieser  Rcichs-Versammlung 
erschienen  fast  alle  Prälaten  ,  nämlich  Johann  Erzbi- 
schof von  Colocsa  ,  Peter  Rischof  von  Siebenbürgen, 
Andreas  Rischof  von  Erlau,  Thomas  von  Rofsnien, 
Renedict  von  Weszprira,  Paul  von  Fünfkirchen,  Haab 
von  Waizen,  Theodor  von  Raab,  Michael  von  Za- 
grab  ,  Emrich  von  Grofs-Vardein ,  Anton  von  Csanäd. 
Es  fehlte  demnach  anfser  dem  verräiherischen  Gre- 
gor, Erzbischof  von  Gran,  kein  einziger  Üngrischer 
Prälat  auf  diesem  grofsem  Reichstag.  Die  Versamm- 
lung hielt  zuerst  solennen  Gottesdienst  in  der  Kirche 
der  Minoriten  zu  Pesth ,  um  den  heiligen  Geist  an- 
zurufen. Die  Verhandlungen  leitete  der  Erzbischof 
von  Colocsa,  und  der  Zweck  sollte  sejn :  das  in 
seinem  Verfall  begriffene  und  durch  die  Anarchie 
und  den  innern  Unfrieden  verwüstete  Ungrische 
Reich  im  Innern  zu  beruhigen,  und  im  Aufsern 
gegen  alle  Anschläge  der  Gottlosen  zu  verwahren; 
die  Rechte  des  Königs  und  seine  Einkünfte ,  aber 
auch  die  Rechte  des  Clerus  ,  des  Adels  und  der  an- 
dern Stände  sicher  zu  stellen.  Die  Reschlüsse 
wurden  nun  in  der  Versammlung  selbst  gefafst ,  so- 
dann aber  dem  Könige  und  den  Reichsbaronen  zur 
Unterschrift  vorgelegt ,  welches  Alles  den  Reichs- 
tagsbeschlüssen die  bedenkliche  Form  von  Capitula- 
tions-Punkten  gab.  Auch  ist  es  auffallend  genug,  dafs 
gleich  im  Anfange -des  Reichsdekrets  darüber  geklagt 
■wird ,  dafs   die  Frejheiten  der  Nation  seit  der  Krö- 

stcnmalil  in  der  Bedentang  rorkommt,  in  der  es  den 
Adel  und  die  frcyen  Deutschen  und  Cumancr  her 
seichuet. 
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»ung  des  Königs ,  wo  sie  beschworen  und  in  einer 
goldenen  Bulle  erneuert  worden,  durch  die  Nach- 
läfsigkeit  und  Lauheit  {ex  tepidltate  regis)  des  Königs 
■vielfach  verletzt  worden. 

Der  Hauptb  eschlufs  dieser  Versamm- 
lung war  nun  dieser:  Sie  wollten  alle  cinmüthig 
den  Andreas  III.  wegen  seiner  Abkunft  aus  kö- 
niglichem Stamme  als  ihren  natürlichen  König 
und  Herrn  verehren. 

Damit  er  mit  Anstand  als  König  leben  könnte, 
wurde  der  Grundsatz  ganz  gebilligt,  dafs  alle  Gü- 
ter des  Königs  und  der  Königin,  welche,  Ton 
wem  immer  und  zu  welcher  Zeit  immer  ungebühr- 
lich in  Besitz  genommen  worden  wären,  defm  Konig 
zurückgestellt  werden  sollten. 

Alle  Länder,  Avelehe  je  zur  üngrischen  Krone  ge- 
hört hatten,  sollten  wider  mit  derselben  vereinigt 
werden ,  und  sollte  sich  der  König  ernstlich  bemü- 
hen ,  sie  wieder  zu  erlangen  (womit  vorzüglich  auf 
Dalmaticn  gedeutet  wird).  Sollte  der  König,  ohne 
rechtmäfsig  gehindert  zu  seyn,  dennoch  die  Wieder- 
Eroberung solcher  Länder  verabsäumen:  so  sollte 
der  Erzbischof  von  Colocsa  ihn  hiezu  mit  Beyrath 
der  übrigen  Bischöfe  mit  geistlichen  Zwangsmitteln 
anhalten. 

Die  Verpflichtung  des  Adels  dem  Könige  Kopf  für 
Kopf  im  Kriege  beyzusteh^n,  ward  vollkommen  an- 
erkannt und  bestätigt:  von  ungelheilten  Brüdern 
sollte  der  tauglichste  ausrücken ;  sollte  keiner  der- 
selben erscheinen ,  so  müfstcn  sie  die  gesetzliche 
Geldbufse  des  Ausbleibens  vom  Kriegsdienste  alle 
mit  einander  ,   jeder  an  seinem  Theile  entrichten. 

So  wie  die  vor  angelassenen  Artikel  im 
Ganzen  zum  Vortheile  der  Krone  abgefafst  wa- 
ren; so  waren  andere  ebenfalls  heilsame,  freylich 
in  gleichem  Geiste  j«ncr  Zeiten,    auf  dieHerstel- 
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lung  des  Landfriedens  gerichtet.  Dahin  ge^ 
hörten  folgende  Verfügungen. 

a)  Alle  bisher,  oder  neuerdings  gewaltsam  in  Be- 
sitz genommenen  Güter  der  Adelichen  und  der  Kir- 
chen sollten  den  rechtmäfsigen  Besitzern  binnen  drcr 
Monathcn  zurückgegeben  und  den  Beschädigten  der 
Schaden  ersetzt  werden:  auch  sollte  der  Bäuber  — • 
wenn  er  auch  ein  Beichsbaron  >»  äre ,  um  die  könig- 
liche Verzeihung   bitten ,  und  Besserung   angeloben. 

b)  Zur  Vollziehung  dieses  Gesetzes  sollten  in  je- 
dem Comitate  vier  Adclichc  erwählt  werden,  die 
mit  einem  Bestellten  des  Königs  alle  solche  Weg- 
nahme von  Gütern  und  Beschädigungen  gerichtlich 
ausmitteln  und  rückstellig  machen  sollten,  unpar- 
theyisch ,  ohne  Bestechung,  ohne  Furcht  und  Anse- 
hen   der  Person,    bey  Strafe   der  Exkommunikation. 

c)  Wenn  nun  der  Plünderer  die  geraubten  Güler 
nach  gerichtlicher Erkennfnifs  dennoch  nicht  zurück- 
geben, und  den  Schaden  nicht  ersetzen  wollte,  so 
solle  er  von  seinem  Diözesan  exkommunizirt  und 
obendrein  vom  Könige  auf  glaubwürdigen  Bericht 
ohne  weiteres  gerichtliches  Verfahren  nachWillkühr 
mit  Schaden-Ersätze  und  dem  Verlust  der  Güter  be- 
straft werden ,  ohne  dafs  irgend  jemand  ,  auch  nicht 
ein  Beichsbaron  für  ihn  bitten  ,  oder  ihn  in  Schutz 
nehmen,  oder  dafs  irgend  ein  Geistlicher  ihn  zum 
Genufse  der  Sahramente  zulassen  dürfe.  Eine  wie 
immer  erschlichene  oder  erzwungene  Verzeihung 
sollte  hier  nicht  Statt  finden.  Auch  sollten  die  Kinder 
eines  so  Bestraften  die  Güter  iind  den  Adel  verlie- 
ren. Sollte  aber  der  König  einen  '  solchen  Bänber 
nicht  mit  der  Macht  seines  Beichs,  ja  wenn  es  nöthig 
wäre,  mit  auswärtiger  Hülfe  zur  Ordnung  weisen, 
und  gebührend  bestrafen  wollen ,  so  soll  der  Erzbi- 
schof von  €olocsa  einverständlich  mit  den  übrigen 
Bischöfen  die  königliche  Kapelle  im  Namen  des  päpst- 
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liehen  Stuhls  mit  Interdict  belegen.  Nur  der  Erzbi- 
schof von  Colocsa  mit  den  andern  Bischöfen  könne 
einen  solchen  Schuldigen  nach  abgelegten  Beweisen 
seiner  Reue  und  nach  Befriedigung  der  Beschädigten 
begnadigen  und  Ton  der  Strafe  lossprechen. 

d)  Niemand  darf  ohne  königliche  Erlaubnifs  ein 
neues  Schlofs  oderCastell  bauen:  verübt  jemand  au» 
»einem  bisherigen  Castell  Räubereyen,  oder  bedrückt 
seine  Untcrthanen  mit  Bej^rägen  zur  Unterhaltung 
derselben ,  oder  sind  die  Castelle  nicht  auf  eigenem, 
sondern  auf  dem  Grunde  und  Boden  der  Kirchen  er- 
richtet, so  sollen  sie  geschleift  werden.  Will  der 
Besitzer  die  Schleifung  solcher  Schlösser  verhindern, 
so  soll  nicht  nur  der  König  oder  Reichspalatin  den- 
noch dieselbe  mit  Heeresmacht  vollziehen ;  sondern 
ein  solcher  Besitzer  soll  auch  die  Schlösser  selbst 
und  die  dazu  gehörigen  Güter  verlieren,  welche  so- 
fort an  die  Krone  fallen  *) ,  ohne  dafs  der  König  da- 
für den  Geldpreis  oder  andere  Güter  zum  Tausche 
geben  dürfe:  nur  das  zu  solchen  Schlössern  geraubte 
fremde  Eigenthum  müsse  den  rechtmäfsigen Besitzern 
wieder  zufallen. 

e)  Kein  mächtiger  Reichsbaron  oder  anderer  darf 
einen  minderbegütei*ten  Adelichen  zwingen,  bej  ihm 
Dienste  zu  nehmen,  bey  Strafe  der  Exkommunikation, 
und  aufserdem  unter  einer  willkührlichen  vom  Kö- 
nige zu  verfügenden  Bestrafung.  Jeder  Adeliche  sollte 
vollkommene  Wahl  haben,  freyzu  seyn,  oder  zu  die- 
nen, —  Knappendienste   zu  thun  bey  wem  er  wolle. 

f)  Alle  Zölle,  welche  seit  den  Zeiten  LadislaAvs  III. 
neu  errichtet  worden  wären,  sollten  abgeschaft  seyn. 

Nun  folgen  aber  lauter  Verfügungen  zuGun* 
sten  der  Ungrischen  Geistlichkeit  und  des 
Adels,   und  zur  Einschränkung   des  könig- 

•)  In  jus  regium  Jevolvuntur ,  mit  Verlust   der  Erbfoli*« 
und  des  Adels  für  die  Rindfr. 
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liehen  Ansehens  und  der  Einkünfte,  -wie 
auch  des  Ansehens  der  lieichsbaronen ,  wie  sie  sich 
zum  Theil  nur  eigennützige  Geistliche  und  Adelich« 
bedingen  können: 

i)  Die  Zinsbauern  der  Adelichen  und  der  Kir- 
chen sollten  durchaus  von  allen  Steuern, 

2)  So  wie  Ton  aller  Last  der  Verpüegung  (der 
reisenden  Reichsbaronen,  des  königlichen  Hofstaats, 
der  durchmarschirenden  Truppen)  befreyt  sevn,  bej 
Strafe  der  Exkommunikation. 

3)  Alle  Güter,  alle  Markt  -  und  and«re  Gefall« 
der  Kirchen  und  der  Adelichcn ,  die  der  König  zu 
den  Schlössern  eingezogen  habe,  mülsten  ihnen  zu- 
rückgegeben -w erden  ,  widrigenfalls  der  Erzbischof 
mit  den  Prälaten  den  König  mit  der  Exkommunika- 
tion belegen  würde. 

4)  Der  König  sollte  künftig  weder  die  Keichsan- 
gelegenheiten  Terwalten  können ,  noch  Güter  und 
Ämter  bey  Strafe  der  Tsichtigkeit  Terleihen ,  ohn« 
Beyrath  zweyer  Bischöfe,  des  einen  aus  dem  Graner, 
des  andern  aus  dem  Colocsaer  Sprengel ,  welche  ab- 
wechselnd von  drey  zu  drey  Monathen  sich  am  kö- 
niglichen Hofe  aufhalten  sollten ,  dann  aber  auch 
mehrerer  Adelichen,  welche  in  der  Reichsversamm- 
lung zu  königlichen  Räthen  erwälilt  wurden,  und  wel- 
che aus  den  königliciien  Einkünften  besoldet  werden 
sollten:  so  dafs  also  diese  adelichen  Räthe  denRcichs- 
baronen  und  Hof-Oberbeamtcn  gleichsam  das  Gegen- 
gewicht  halten  sollten  *). 

5)  Der  Hofstaat  der  Königin ,  einer  Österreichi- 
schen Prinzessin,  welche  Ausländer  mit  sich  gebracht 
hatte —  sollte  aus  eingebohrven ,  adelichen  vom  Kö- 
nige ernannten  Ungern  bestehen. 

6)  Die  ingrische  Kirche  sollte  in  ihrem  Haupt« 

•)  Diese  damahlige  Verfügung  ward  in  der  Folge  von  der 
Zäpoljisclien   Partkcy  aufjct'ufst  und  ötter»  erneuert. 
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und  in  ihren  Gliedern  einer  vollkommenen  BVcyheit 

(in  der  Wahl  der  Biscliöfe  u.  s.  w.)  geniefsen. 

7)  Die  sterbenden  Prälaten  sollten  das  Recht  ha- 
ben ,  über  ihr  Privatyermögen  durch  Testament  zu 
verfügen  *). 

8)  Im  Fall  dafs  sie  ohne  Testament  sterben  soll- 
ten ,  fällt  ihr  Vermögen  ihrer  Kirche  anheim. 

9)  Die  Zwischen-EinUünftc  einer  Prälaten-Pfründe 
durch  die  Dauer  der  Erledigung  sollte  weder  der  Kö- 
nig oder  sein  Bestellter,  noch  sonst  ein  Laye  bezie- 
hen ,  sondern  sie  sollten  ebenfalls  der  Kirche  (d.  h. 
dem  Nachfolger)  zu  Gute  kommen, 

10)  Weder  der  Palatin  noch  der  Judex  Curiae, 
noch  irgend  ein  Reichsrichter  oder  Baron  darf  einen 
Adelichen  aufser  vorgängiger  Vorladung  und  aufser 
dem  gerichtlichen  Wege  vcihaften  lassen  bey  Ver- 
lust seines  Amtes. 

1 1)  Der  Palatin  darf  kein  anderes  Amt  verwalten. 

12)  Wenn  er  sich  in  einem  Comitate  aufhält,  so 
gehören  alle  Prozesse  vor  ihn ,  jedoch  darf  er  nicht 
zu  Winterszeit,  und  in  Zimmern  (bey  verschlossenen 
Tbiiren),  sondern  er  mufs  im  Frühjahr,  Sommer  und 
Herbst  im  freyem  Felde  öffentlich  Gericht  halten. 

i3)  Wenn  er  nicht  in  dem  Comitate  zugegen  ist, 
so  laufen  alle  Prozesse  ordentlich  vor  den  Stuhlrich- 
tern und  kommen  nur  im  Wege  der  Appellation  vor 
sein  Gericht. 

\l\)  Das  Münzwesen  sollte  auf  festen  Fufs  gesetzt 
werden  und  durchaus  keine  Plakerey  weder  mit  wirk- 
licher Münzverwechslung ,  noch  mit  Ablösung  des 
JtiUcrum  Cameras  mehr  Statt  haben. 


*)  Dieser  Artiltel  ist  nicht  ganx  —  «lürfte  also  wohl  ei- 
jjige  Einschränkungen  dieser  Testaments  -  Freyheit 
enthaUeu  haben,  z.  E.  dafs  der  Bischof  einen  Theil 
«eiues  Vermögens  dcj»  Armen  «nd  Kirchen  vermache. 
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bey  seiner  Krönting  abgelegten  Eid  und  an  das  da- 
mahls  ausgestellte  Diplom  erinnert,  und  es  wurden 
ihm  und  den  Rcichsbaronen  die  Rcichstagsschlüsse 
zur  Unterschrift  und  Besiegelung  rorgelcgt. 

Wenn  diese  Rsichstagsbeschlösse  für  die  Macht 
und  besonders  für  die  Einkünfte  des  Königs  einer- 
seits allzubeschränkend  -naren,  und  folglich  den  Kö- 
nig ohngeachtet  seiner  Ein-wilHgung  im  Herzen  krän- 
ken niufsfen  :  so  vermehrten  sie  von  der  andern  Seite 
die  Spannung  unter  den  Reichsständen  selbst —  näm- 
lich die  Spannung  des  Adels  gegen  die  Reichsbaro- 
nen, und  umgekehrt,  und  >iraren  überhaupt  dem  Be- 
<lürfnirs  der  Zeit  nicht  angemessen.  Bonifaz  VIII. 
glaubte  sehr  gern ,  was  die  Güssinger  und  andere 
Ungiische  Emigranten  ihm  vorsagten,  dafs  nämlicli 
unter  Andreas III.  das  Üngrische  Reich  ganz  in  Anar- 
chie aufgelöst,  die  katholische  Kirche  von  Ketzern 
und  Heiden  niedergedrückt,  Städte  und  Dörfer  men- 
schenleer, und  von  Mord  und  Brand  verheert  seyn. 
Um  also  angeblich  nach  seiner  Pflicht  dorn  Ungri- 
schen  Reiche  aufzuhelfen,  und  zugleich  das  Reich 
im  katholischen  Glauben  und  in  der  Anhänglichkeit 
»n  den  Römischen  Stuhl  zu  erhalten,  eigentlich  aber, 
um  im  beruhigten  Reiche  Unruhen  zu  erregen  ,  den 
Andreas  III.  vom  Thron  zu  stürzen  und  den  Carl  Ro- 
bert den  Ungern  als  König  aufzudringen,  erklärte 
er  am  28.  Januar  1299  den  Administrator  des 
Erzbisthums  von  Gran,  Gregorius,  zu  sei- 
nem Legaten  in  Ungern.  Öffentlich  gab  er  ihm 
zwar  nur  die  Instruktion,  "orider  die  Ketzer,  Schis- 
lAatiker  und  Heiden,  Inquisitoren  aus  dem  Mittel  der 
Franziskaner  und  Dominikaner  zu  bestellen;  wider 
die  Störer  der  Ruhe  und  Beschützer  der  Ketzer  wie 
auch  Avider  die  Rebellen  gegen  den  Römischen  Stuhl 
alle  Mittel  des  geistlichen  und  weltlichen  Armes  zu 
brauchen ,  zu  dem  Ende  Synoden  und  Reichstage  t\x 
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Tersammlen ,  die  Folgsamen  mit  einem  Ablafs  von 
einem  Jahr  und  vierzig  Tagen  nach  abgelegter  Beichte 
zu  belohnen,  die  Unfolgsamen  aber  zu  bestrafen.  Im 
Geheim  aber  erhielt  er  die  Instruktion,  den 
König  Andreas  in  einer  üngrischen  Synode  wegen 
seiner  Eingriffe  in  die  Rechte  der  Graner  Kirche  *) 
anklagen,    verdammen  und  absetzen  zu  lassen. 

Diese  geheime  Absicht  kam  noch  deutlicher  zum 
Vorschein,  als  der  Papst  am  4-  März  1299  die- 
sem Legaten  Gregor  befahl,  den  Grafen  Ivan 
von  Güssingen,  und  die  Mit-Ausgewanderten  von 
dem  Int'erdicte,  womit  sie  der  ehemahlige  Erz- 
bischof von  Gran  belegt  habe,  loszusprechen, 
wofern  nämlich  ihr  Vergehen ,  wie  sie  behaupteten, 
nulr  darin  bestehe,  dafs  sie  dem  Andreas,  der 
sich  einen  König  von  Ungern  nennt,  Folg- 
samkeit und  Achtung  verweigert  halten,  weil  ihres 
Wissens  der  päpstliche  Stuhl  sein  Thronrecht  nicht 
anerkannt  oder  gebilligt  habe.  Der  Papst  überlief» 
hiebey  ganz  dem  Befund  des  Legaten  ,  Avas  für  An- 
dachtsübungen und  gute  Werke  er  bey  Aufliebung 
dieser  Exkommunikation  diesenAusgewanderten  aufer- 
legen wolle:  aber  zum  Gehorsam  gegen  ihren  recht- 
mäfsigen  König  liefs  er  sie  nicht  im  mindesten  er- 
mahnen. 

Der  neue  Legat  hatte  wirklich  die  Unverschämt- 
heit, nicht  nur  den  Dalmatischer  ,  sondern  auch  den 
Üngrischen  Boden  in  Begleitung  der  Güssinger  und 
andrer  Exulanten ,  von  einem  in  Dalmatien  durch 
die  Brebirer  gesammleten  Heere  unterstützt,  zu  be- 
U'iMcn.  Sobald  der  König  von  seiner  Ankunft  hörte, 
schrieb  er  einen  Reichstag  auf  das  Feld  Rakos 
bey  Pesth  aus,  um  wie  er  sich  ausdrückte,  das 
auf  dem  vorigen  Reichstge    zum    öö'entlichen  Wohl 

Ange- 

♦)    Ut  turbatorem  ecclesiat  Strigonienüs, 
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Angeordnete  mit  Gottes  Hülfe  zum  Vollzug  einznlci- 
tcn.  Dieser  Reichstag,  Ton  dem  uns  die  Tollständi- 
gen  Akten  fehlen ,  war  noch  zahlreichei*  als  der  vo- 
rige ;  denn  diefsmahl  wurden  z.  E.  nicht  nur  di© 
Pröpste  ,  sondern  auch  der  grofsere  Theil  der  Klo- 
sterraünche  *)  einberufen.  Kaum  hatte  der  Reichstag 
angefangen,  so  sandte  der  Administrator  des  Graner 
Erzbisthums  und  der  Stuhlweifsenburger  Propstcy, 
Gregor  ins,  eine  Schrift  an  dicUngrischea 
Dischüfe,  worin  er  sich  einen  päpstlichen  Legaten 
nannte ,  und  ohne  die  Art  und  die  Grenzen  seiner 
Vollmacht  anzuzeigen,  zuvörderst  den  Andreas  als 
einen  Störer  der  Graner  Kirche  anklagte ,  und  die 
Prälaten  aufforderte,  sich  ohne  Zeitverlust  nach 
Veszprim  zu  begeben  (wo  er  von  den  Güssingera 
und  andern  Feinden  des  Königs  umringt,  seinen  Sita 
aufgeschlagen  hatte)  um  daselbst  über  den  König 
Gericht  zu  halten.  Auf  diese  seine  Aufforderung 
erklärte  nun  der  König:  er  sey  bereit,  wenn  er  den 
Gregor  und  die  Grancr  Kirche  je  im  mindesten  — 
was  er  nicht  glaube —  beleidigt  hätte,  die  Ungri- 
schen  Prälaten  als  Richter  in  der  Sache  anzuerken- 
nen ,  und  sich  ihrem  ürtheile  zu  unterwerfen ;  aber 
der  Legat  selbst  dürfte  in  eigner  Sache  nicht  Klä- 
ger und  Richter  zugleich  seyn ,  und  darum  könne 
die  von  ihm  angesonnene  Synode  in  Veszprim 
nicht  Statt  haben. 

Einer  gleichen  Meinung  war  nun  —  zu  ihrer  un- 
«terblichen  Ehre  —  die  ganice  damahlige  Ungrisuchc 
Geistlichkeit,  und  der  Vaterlands-Frcund  Johannes 
de  Ilmur  ,  Erzbischof  von  Colocsa,  an  ihrer  Spitze. 
Ein  einziger  —  der  Bischof  Peter  von  Siebenbür- 
gen —  brachte  gegen  den  König  die  Klage  vor.  dafs 
er  ohne  hinlängliche  Untex'suchung  der  Sache ,  und 
*)  Major  pari  conrnntus.  Kat.  p.   211^. 

Engols  CescLirlife  V.  Untern.- 1.  Q  rr 
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ohne  Zuziehung  des  Erzbischofs ,  vor  den  dieselbe 
gehört  hätte ,  die  Neugarischeu  Colonisten  in  der 
Marmarosch  dem  Bischöfe  von  Erlau ,  nicht  aber, 
wie  sichs  gebührt  hätte,  dem  Bischöfe  von  Sieben- 
bürgen zugewiesen  habe  ;  woraus  sich  zugleich  schlies- 
sen  läfst,  dafs  man  die  Marmarosch  damahls  zu  Sie- 
benbürgen gerechnet  habe.  Der  König  machte  aber 
die  -Sache  auf  der  Stelle  gut ,  und  wies  die  ganze 
Streitigkeit  an  den  Erzbischof  von  Colocsa,  zur  neuen 
Untersuchung  und  Entscheidung.  (Diese  fiel  folgen- 
dei'gestalt  aus:  derBisciiof  von  Erlau  erschien  nicht 
vor  dem  Erzbischof  Johann  von  Colocsa ,  es  ward 
also  die  Sache  ohne  seine  Zuziehung  durch  den  Bi- 
schof von  Wardein  und  mit  Zuziehung  des  Adels  je- 
ner Gegend  untersucht,  und  befunden,  dafs  die 
Marmarosch  zum  Siebenbürger  Sprengel  gehöre, 
welches  auch  der  König  sofort  durch  eine  gericht- 
liche Sentenz  vom  lo.  August  1299  bekräftigte). 

Kach  dem  einmüthigcn  Beschlüsse  des  Reichstags 
wurden  nunmehr  zu  Anfang  July  1299  der  Propst 
Ton  Gran  und  ein  A  deli  eher,  Henrikus,  alsDe- 
putirte  zu  Gregor  geschickt,  und  Gregor  ward 
(unter  der  Ycrsicherung,  dafs  die  üngrischen  Präla- 
ten treue  Söhne  der  Kirche  seyen ,  uud  von  dem 
Legaten  die  besten  Gesinnungen  und  die  ihätigste 
Mitwirkung  zum  Wohl  und  zur  Ruhe  des  Reichs  er- 
warteten) ersucht ,  entweder  in  die  Reiclisversamm- 
lung  unter  sicherem  Geleite  zu  kommen,  oder  einen 
andern  unverdächtigen  Ort  ,  nicht  Teszprim^  zur 
Unterredung  mit  den  üngrischen  Prälaten  zu  be- 
stimmen ,  vorher  aber  die  päpstlichen  Aufträge  und 
Vollmachten  vorzuweisen  ,  und  sich  damit  als  päpst- 
lichen Legaten  gehörig  zu  legitimiren.  Nach  Vesz- 
prim  würden  sich  die  üngrisclien  Prälaten  auf  kei- 
nen Fall  begeben,  weil  dort  der  Legat  mit  Reichs- 
vcrrälhorn   —    den    Güssingern   —    tinigeben    scy , 
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welche  nicht  erst  jetzt,  sondern  beynahe  sehon 
unter  der  Regiel-ung  von  vier  Königen,  also  schon 
«eit  Bela  dem  IV.  als  Störer  der  öffentlichen  Ruhe  und 
als  Räuber  bwüchtigt ,  nun  endlich  gebrandmarkt 
und  aus  dem  Reiehe  gerichtlich  verwiesen ,  und 
welche  daher  sehr  unrechtmäi'sig  und  ohne  Zuziehung 
des  exkomraunizirenden  üngrischen  Clerus  durch 
den  Legaten  vom  Banne  freygesprochen  wären. 

Statt  aller  Antwort  bedrohte  nun  der  Legat 
den  König,  den  Reichstag  und  die  Prälaten  mit  dem 
Banne  und  mit  weltlichen  Strafen  als  Rebellen  des 
Römischen  Stuhls,  und  die  Güssinger  machten  sogar 
Anstalt ,  -den  Reichstag  mit  Heeresmacht  anzufallen. 

Der  Reichstag  wurde  nun  geschlossen,  und  Kö- 
nig*, Clerus  und  Adel  griffen  zu  den  Waf- 
fen: Der  Legat  mufste  sich  nach  Kreuz  in  Croa- 
tien  llüchten.  Ihm  selbst  schickte  der  König  durch 
den  Bischof  von  Grofswardein  eine  im  Namen  de» 
Königs,  der  Prälaten  und  der  Reichsstände  von  Jo^ 
hann  Erzbischof  von  Colocsa  verfafste  schriftliche 
Protestation  nach,  in  welcher  König  und  Reich  sich 
gegen  alle  Anmafsungen  des  angeblichen  Legaten 
Terwahrten  ,  von  ihm  und  seinen  Erkenntnissen  an 
den  Papst  selbst  appellirten  und  sich  unter  den  un- 
mittelbaren Schutz  des  heil.  Peters  begaben.  Diese 
Protestation  liefs  ihm  der  Bischof  ron  Grofswar- 
dein, da  die  Wege  nach  Kreuz  inCroatien  durch  die 
Räubereyen  der  Güssinger  unsicher  waren ,  durch 
einen  Expressen  einhändigen.  Auf  die  Annäherung 
der  königlichen  Armee  scheint  der  Legat  nach  Dal- 
matien  zurückgegangen  zu  seyn.  Andrcv>s  III.  hinge- 
gen belagerte  und  eroberte  mit  Hülfe  seines  Schwie- 
gervaters Albrecht  drey  dem  Ivan  von  Güssingen  zu- 
ständige Schlösser  ♦). 

*)   Chron.  Zuetl.  aä.  a  1199  u.V.  Fsii  I.  991.  Das  foJgcn»U; 
nach  Oltokar  Horneck. 

G  j  a 
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Auch  im  folgenden  Jahre  i3oo  zog  König  Andreas 
eine  Armee  zusammen  an  der  Theil's ,  um  damit  al- 
len Feinden  begegnen  zu  können.  Seine  Mutter  Tho- 
masina ,  eine  männlich  gesinnte  Frau  begab  sich  mit 
einer  Heeres-Abtheilung  nach  Agram,  und  unterwarf 
sich  Croatien;  aber  die  Brebirer  und  andere  Dalma- 
tische Anhänger  Carl  Roberts  zu  demüthigen  ver- 
mochte sie  nicht.  Nach  ihrer  Fiüchkehr  gedachte  sie 
einen  andern  dem  Könige  ungetreuen  Grolsen  durch 
Gift  aus  der  Welt  zu  schaffen.  Sie  schichte  ihm  ein 
Wildpret  worin  Gift  war ,  und  der  Grofse  schickte 
ihr  dagegen  einen  Fasan  in  dem  kostbaren  Gefäfs, 
•worin  das  ihm  bestimmte  Wildpret  gelegen  ,  zurück, 
das  aber  auch  Gift  angezogen  hatte.  So  starb  der  Graf 
an  dem  Wildpret,  und  Thomasina  an  demFasan.  Der 
Todesfall  der  Mutter  beugte  den  König  aufserordent- 
3ich,  er  verlor  Muth  und  Zutrauen  ,  und  liefs  die 
Krone  und  Reichs-Insignien  nicht  mehr  in  Stuhlweis- 
«enburg,  sondern  nahm  sie  in  eigne  Verwahrung.  Er 
traute  besonders  den  Ungei-n  nicht  mehr ,  umgab 
fich  mit  lauter  Italienern  •,  besonders  hielt  er  sich  ei- 
nen wälschen  Mundkoch ,  der  alle  Speisen  und  alles 
Getränk  vorkosten  mufste.  Grade  dieser  Mundkoch 
soll  aber  von  zwey  üngrischen  Grofsen  ,  Demetrius 
und  Dominiküs ,  einem  der  Lieblinge  des  Königs  • — • 
nach  Thurotz  war  er  Magister  Tavernicorum ,  — ■ 
gewonnen  worden  seyn:  sie  zahlten  ihm  200  Pfund 
Venetisch  auf  die  Hand,  und  versprachen  ihm  200  an- 
dere Pfund,  wenn  er  den  König  vergiften  wolle.  Mit 
einem  Tischmesscr ,  das  Dominiküs  dem  Könige  ge- 
schenkt ,  und  das  der  Mundkoch  vergiftete ,  ward 
der  Königsmord  verübt*).  Andreas  ein  für  seine  Lage 
und  Umstände    nur   zu    sanfter  Fürst    verblich     zu 

*)  Tlraon  hat  die  neLmlicke  Sage,  wie  Ottoliar  Ilorneclt 
aufhelialtcn. 
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Milternacht  am  14.  Junj  i3oi  in  den  Armen  sei- 
ner Gemahlin,  und  im  Beyseyn  jener  Verräther, 
die  an  seinem  Tod^  Schuld  trugen ,  und  sich  in 
heuchlerische  Thränen  über  sein  Hinscheiden  er- 
gofsen. 

Inzwischen  war  Georg,  Sohn  des  Paul  ronBrebir 
nach  Neapel  abgereist,  um  den  Carl  Robert  nach 
Dalmatien  abzuhohlen.  Carl  Robert  langte  im  August 
i3oo  zu  Spalatro  an,  und  hielt  sich  daselbst  zwey 
Monate  auf;  hier  that  er  das  Gelübde,  wenn  ihm  Gott 
zur  Ungrischen  Krone  helfe  ,  alle  Tage  das  Vater  un- 
ser ,  den  englischen  Grufs ,  und  die  Antiphone  Salve 
regina  i5o  —  auch  200  Mahl  herzusagen,  und  fall» 
er  des  Tags  hiezu  keine  Zeit  hätte ,  die  Nacht  zu 
Hülfe  zu  nehmen.  Hierauf  ging  er  in  Begleitung  de» 
Bans  Paul  von  Brebir  nach  Zagrab  ,  wo  schon  der 
Legat  Gregor  und  ügrinus  Poth  von  üjlak  auf  ihn 
warteten.  Er  hätte  wohl  noch  stärkere  Fortschritte 
wider  Andreas  III,  gemacht,  wenn  nicht  unter  seinen 
Anhängern  Uneinigkeit  ausgebrochen  wäre.  Die  ihrer 
Güter  im  Eisenburger  Comitat  beraubten  Güssinger 
Ivan  und  Heinrich  wollten  nämlich  den  Gersentzer 
Comitat  als  Schenkung  erhalten ;  aber  da  dieser  dem 
Zagraber  Bisthum  von  Ladislaus  III.  verliehen  war, 
so  scheint  der  Legat  die  Schenkung  hintertrieben  za 
haben.  Darüber  starb  Andreas,  und  die  Güssinger 
verlicfsen  Carl  Roberts  Parthey  und  gingen  zu  je- 
ner über,  welche  Wenzeln  von  Böhmen  erwählen 
wollte. 

Wie  sich  nun  diese  Verwickelung  weiter  geendi« 
get  habe ,  und  wie  es  endlich  der  päpstlichen  Curia 
trotz  allem  Widerstände  der  patriotischen  Ungern 
doch  gelungen ,  den  Anjouer  Carl  Robert  auf  den 
Thron  zu  setzen,  diefs  kann  hier  am  besten  in  «inom 
Zusammenhange    erzählt    werden.     Die    Geschichte 


47»  ' 

Wenzels  und  Ottokars  ist  ja  ohnehin  nur  die  Ge- 
schichte eines  Zwischenreichs  ,  nicht  festgegründe- 
ter Regierungen  (daher  auch  die  Schenkungen  bey- 
der  Könige  nicht  gelten)  ,  und  wir  werden  daher  die 
trste Periode  schicklicher  mit  dem  Jahr  i3o9  als  xa'd 
>3oi  schliefsen. 


I 


Anhang    z  im    dritten   Abschnitt. 

Zwisclicnrcicli  bis  zum  Jalir   i3og. 


][)<?r  König  Albert  von  Deutschland  hatte  niclit  sobald 
den  Tod  Andreas  des  III.  vernommen ,  als  ,cr  den 
Herrraanu  vonLandenberg,  Ijandmarscliall  von 
Österreich  schickte,  um  die  Wittwc  Andreas  des  III., 
seineTochter  Agnes,  aus  Ofen  abzuhohlcn,  und 
zugleich  die  Gesinnungen  der  Nation  zu  erforschen. 
Dieser  brachte  ihm  aber  die  Nachricht ,  dafs  die  Ba- 
ronen des  vorigen  Königs  Andreas  III.  sich  bereits 
mit  dem  Könige  Wenzel  von  Döhmen  in  Traktaten 
eingelassen  hätten,  indem  sie  fest  entschlossen  wä- 
ren ,  sich  von  der  Curia  keinen  König  aufdringen  zu 
lassen,  und  ihre  Wahl  auf  ein  Haus  zu  richten,  wel- 
ches dadurch  ,  dafs  Wenzel  IV.  ein  Sohn  der  Kuni- 
gunde,  Kela's  IV.  Enkelin,  sey,  der  ■weiblichen  Ab- 
kunft nach  das  nächste  Recht  auf  den  üngrisclien 
Thron  habe,  und  dieses  Recht  durch  Böhmens  und 
Fohlens  Besitz  mit  Nachdruck  behaupten  könne.  So 
stand  Albert ,  der  ohnehin  im  Reiche  den  Erzbischof 
Gerhard  \on  Mainz  und  andre  Widersacher  zu  be- 
kämpfen ,  und  auch  den  Papst  Bonifaz  VIII.  zum 
Feinde  halte,  von  dem  Vorhaben,  Ungern  an  sich  zu 
bringen,  für  diefsmahl  ab,  und  liefs  blofs  zum  Un- 
terpfande  des  Brautschatzes ,  den  seine  Tochter  zu 
fordern  hatte ,  unter  Mitwirkung  des  Ivan  von  Güs- 
singen ,  die  Abtey  St.  Martinsberg  besetzen.  Mit 
der  Agnes  erhielt  er  auch  die  Stieftochter 
derselben,  Elisabeth,  in  seine  Gewalt.  Um 
zu  verhüten,  dafs  nicht  die  verabredete Heirath  zwi- 
schen ihr  und  dem  jungen  Wenzel  wirklich  zu  Stande 
komme ,  liefs  er  sie  zur  Agnes  ins  Kloster  Königs- 
fclden  'i'rcl'.rn,  und  von  ihr  zum  Klosterleben  erzic- 
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hen ,  wie    sie    denn   auch    als  Nonne  im  Kloster  zu 

Thaufs  starb. 

Während  mit  Wenzel  unterhandelt  wurde, 
der  die  Krone  für  sich  ablehnte,  und  dagegen  seinen 
zwölfjähx'igen  Sohn  zum  Königihum  empfahl ,  hatte 
auch  der  Legat  Gregor  nach  Alberts  Tode  es  ge- 
wagt, den  Carl  Robert  nach  Gran  zu  führen,  und 
ihn  daselbst  zum  Könige  zu  krönen.  —  Die  va- 
terländisch -  gesinnten  Ungern ,  dem  Johann  von  II- 
iTiurs  Erzbischof  von  Colocsa,  und  den  Palatin  Mat- 
thäus vonTrentschin  an  der  Spitze,  söhnten  sich  um 
seine  weiteren  Fortschritte  zu  hemmen,  nun  vollends 
mit  den  Güssingern  Heinrich  und  Ivan  aus,  und 
brachten  sie  dahin  ,  dafs  sie  von  der  Pai'they  Carl 
Roberts  öffentlich  und  feyerlich  zu  jener  von  Wenzel 
übertraten,  und  dafs  Ivan  selbst  nach  Böhmen  reiste, 
und  von  da  reich  beschenkt,  die  Annahme  der  Krone 
zai'ück  brachte.  Während  nun  der  Erzbischof  von 
Colocsa,  die  Bischöfe  Andreas  von  Erlau,  Emcrich 
von  Grofswardein ,  Haab  von  Waizen ,  Anton  von 
Csanäd,  Nikolaus  von  Bofsnien,  und  Jakob  von  Zipsen, 
ferner  die  zwey  öberwähnten  Baronen  Dominikus  und 
Demetrius,  dann  Hcnrikus  von  Güssingen  am  5.  Julj 
i3oi  nach  Böhmen  reisten,  um  den  zwölf- 
jährigen Wenzel  abzuhohlen,  nahm  es  Ivan 
von  Güssingen  über  sich,  die  Faction  des  Carl 
Robert  niederzuschlagen.  Er  belagerte  und  ero- 
berte die  Stadt  und  das  Schlofs  Gran  *) ,  zwang 
den  Carl  Robert  nach  Wien  zu  Albrecht  und 
dessen  Sohn  Rudolph  III. ,  dem  Albrecht  die  Öster- 
reichischen Länder  abgetreten  hatte  ,  zu  entlHehen, 
den  Gregor  aber,  sich  nach  Italien  zurüc^i  zu 
begeben. 

Nachdem  nun  die  Ungrischen  Gesandten  vom  al- 
t'cn  König  Wenzel  reich  beschenkt  den  zwölfjährigen 

*)  Dipl,  apud  Katona^.  loo. 
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Wenzel  in  Göding  übernommen  hatten,  Iiam  er  in 
Begleitung  seines  Vaters  und  einer  ansehnlichen 
Böhmischen  Armee,  an  die  sich  der  Palatin  Matthäus 
von  Trentschin  mit  Ungrischen  Trupi^en  anschlofs, 
nach  Ungern.  Das  Schlofs  Gran  ward  von  Ivan  von 
Güssingen  dem  König  Wenzel  gegen  eine  Snmme 
Geldes  als  Ersatz  der  Kriegskosten  übergeben .  und 
mit  Böhmischen  Truppen  besetzt.  Der  Knabe  Wen- 
zel ward  jetzt  in  Stuhlweif senburg  vom  Erz- 
bischof Johann  von  Colocsa  unter  dem  ?«amen  La- 
dislaus  mit  vielem  Jubel  gekrönt-  Von  da  ging  der 
Hof  nach  Ofen,  und  Ivan  Ton  Güssingen  bezrtäch- 
ligte  sich  der  Regierung. 

Hier  starben  bald  nach  einander  zum  grofsen 
Nachtheil  des  Reichs  und  des  jungen  Wenzels  der 
Erzbischof  Johann  von  Colocsa  und  der  Bi- 
schof Jakob  von  Zipsen.  Nun  hatten  die  Ungrischen 
Bischöfe  keinen  tüchtigen  Leiter  und  Führer  mehr; 
doch  erwählten  die  Kolotscher  Domherrn  aus  ihrem 
Mittel  einen  gewissen  Stephan,  Domherrn  von 
Colocsa  und  Veszprim ,  auch  Custos  der  Kolle- 
giatkirche  zu  Stuhlweifsenburg.  Da  ihm  die  päpst- 
liche Bestätigung  mangelte,  so  mufste  er  nach 
Rom,  um  sie  zu  erwirken,  und  wahrscheinlich  auch 
«m  den  Papst  günstiger  für  Wenzel  zu  stimmen  ;  das 
letztere  sollte  auch  M.  Ulricus  de  Parbenia, 
Wenzels  Abgeordneter,  bewirken. 

Der  Papst  seinerseits  hatte  nach  dem  Tode  An- 
dreas III.  schon  im  May  i3oi  einen  neuen  Lega- 
ten in  der  Person  des  Nikolaus  Bischofs  von 
Ostia  ernannt,  vermuthlich  ,  weil  Gregor  das  ihm 
anvertraute  Geschäft  nicht  klug  genug  geleitet  hatte. 
Dieser  Legat  hielt  sich  aber  sammt  Carl  Robert  i  n 
Wien  auf.  indem  er  sich  nicht  traute,  ins  Land  zu 
l'ommen.  Als  der  Papst  von  ihm  die  weitern  Vor- 
gänge erfuhr,    erklärte  er  durch  Breven  vom  N»* 
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Tembcr  i3oi  die  Tollxogene  Krönung  Wen- 
zels für  null  und  nichtig,  nannte  das  Betragen 
des  inzwischen  verblichenen  Erzbischofs  Johann  eine 
Raserey  {insanid),  forderte  ihn  vor  die  Curia  und 
Verwahrte  nochmahls  die  angeblichen  Rechte  des  Pap- 
stes auf  die  Ungrische  Krone.  Unterm  <3.  November 
i3oi  befahl  er  dem  Kolocsacr  Domkapitel ,  keinen 
neuen  Erzbischof  zu  wählen  ,  indem  sich  der  Röml- 
mische  Stuhl  für  diefsmahl  die  Ernennung  desselben 
aus  wichtigen  Gründen  vorbehalten  müsse.  Endlich 
schrieb  er  auch  an  Wenzel  ,  König  von  Böhmen, 
dafs  da  er  den  päpstlichen  Hof  widerrechtlich  vor- 
bejgegangen ,  und  das  Ungrische  Reich ,  das  ohne- 
hin durch  Tataren ,  Schismatiker  und  Cumaner  an 
den  Rand  des  Verderbens  gebracht  sey,  in  neue 
Verwirrung  gebrachthabe,  er  bey  Vermeidung  schwe- 
rer päpstlicher  Ahndung  in  sich  gehen,  und  sich  den. 
Entscheidungen  des  päpstlichen  Legaten  fügen  solle : 
mit  Italienischer  Schlauheit  setzte  er  hinzu,  er  sey 
nicht  gesonnen,  wirkliche  Rechte,  die  Wenzeslaus 
erproben  solle,  zu  schmälern.  Da  inzwischen  der 
erzählte  Erzbischof  Stephan  von  Colocsa 
in  Rom  angelangt  war  :  so  behielt  ihn  der  Papst  da- 
selbst bis  zum  May  i3o2  ,  stimmte  ihn  ganz  um, 
und  erthcilte  ihm  das  Pallium  nur  gegen  das  Ver- 
«prechen,  dafs  er  dem  Carl  Robert  zur 
Ungrischen  Krone  behülflich  seyn  wolle. 
Dem  Abgeordneten  Wenzels  ward  imJunyiSoi?  noch- 
mahls erklärt:  der  Römische  Stuhl  könne  nicht  nach 
Gunst,  sondern  müsse  nach  Gerechtigkeit  entscheiden. 
Nun  verfügte  sich  Nicolaus  von  Ostia  beglei- 
tet ohne  Zweifel  von  Stephan  Erzbischof  von  Colocsa 
)3o2  nach  Ofen,  in  der  Absicht,  dort  alle  Prälaten 
üngerns  zu  versammlen,  und  in  dieser  Synode 
über  die  Ansprüche  sowohl  Carl  Roberts  als  Wenzel» 
auf  den  Ungrischen  Thron  zu  erkennen.  Da  nua  aber 


nllgemein  Toraus  bekannt  war,  für  welche  Parihej 
er  entscheiden  werde:  so  mufsteer  mancherley  Ver- 
drufs  und  Gefahren  bestehen  *).  Aus  Anlafs  dessen, 
dafs  er  zu  Ofen  eine  Verfügung  erliefs ,  wornach  der 
Zoll  Ton  den  in  Ofen  anlandenden  Donau-SchifTen 
nicht  der  Ofner  Gemeinde  ,  sondern  vielmehr  dem 
Propst  zum  heiligen  Peter  in  Alt-Ofen  zustehen  solle, 
und  das  Interdict  über  Ofen  aussprach,  entstand  ein 
Auflauf,  in  welchem  der  Legat  beynahe  das  Leben 
rerloren  hätte  **).  Der  Legat  mufstc  froh  seyn, 
dafs  er  heimlich  nach  Wien  entfliehen  lionnle  ,  von 
woher  er  dem  Papst  die  Stimmung  derGemülher  und 
den  Vorfall  berichtete.  Der  alte  Wenzel  hingegen 
begab  sich ,  nachdem  er  die  Anhänger  seines  Sohne» 
reichlich  belohnt,  und  besonders  dem  Matthäus  von 
Trentschin  den  ganzen  Trentschiner  Comitat  mit  Ein- 
schlufs  aller  Güter  des  Königs  und  der  Königin  als 
Eigenlhum  geschenkt  ***)  ,  auch  dem  Palmin  die  Ob- 
sorge des  Ungrischen  Reichs  und  die  Vormundschaft 
über  den  Wcitzel  überlassen  h,-vtte  ,  nachBuhmcn 
zurück. 

Nikolaus  von  Ostia  liefs  indessen  dem  König 
Wenzel  auch  in  Böhmen  keine  Ruhe.  Zufolge  der 
neuerhaltenen  Instruktionen  des  Papstes  begab  er 
sich  i3o3  nach  Prag,  zuvörderst,  um  sich  über 
die  Mifshandlungen ,  die  er  in  Ofen  von  den  dasigen 
obrigkeitlichen  Personen  und  Bürgern  habe  erdulden 
müssen ,  und  wodurch  der  Papst  in  der  Person  sei- 
nes Legaten  beschimpft  sey ,  zu  beschweren.  Sodana 
übergab  er  dem  ^iönig  Wenzel  ein  päpstliches  Schrei- 
ben ,  womit  der  Papst  den  Wenzel  sowohl,  als 
den  CarlRobert  vorlud,  durchBevollmäch- 

*)  Non  tantum  mentales  sed  etiam  eorpcrales  subitit  soll:- 

cltudines  et    labores. 
**)   Chron.  Australis. 
***)  Jare  hteredit.trlo  in  ftrpetnum.  Diyl.  anni   i3«;». 


tigte  in  Horh  zu  erscheinen,  ihre  Rechte  und 
deren  Behelfe  geltend  zu  machen ,  und  sodann  die 
päpstliche  Entscheidung  zu  yernehmen.  Der  Legat 
•wufste  den  schwachen  Wenzel  so  sehr  zu  erschüt- 
tern^ dafs  es  ihn  bald  gereute,  sich  in  die  Ungrischen 
Händel  gemischt  zu  haben  ,  und  dafs  ihn  nur  noch 
die  Scham  abhielt ,  seinen  Sohn  plattei'dings  aus  Un- 
gern abzuberufen  *).  Er  fügte  sich  demnach  in  die 
päpstliche  Forderung,  und  schickte  zwey  Geistliche 
nach  Rom,  Honorius  einen  Doktor  des  canonischen 
Rechts,  und  Johann  den  Cantor  der Propstey  zu  Alt- 
Ofen  ,  wie  auch  einen  Laj^en  Johannes  ,  Doktor  des 
Römischen  Rechts.  Von  Seiten  des  Carl  Robert  gin- 
gen nach  Rom  ,  Stephan  Erzbischof  von  Colocsa  ,  Mi- 
chael Bischof  von  Zagrab  ,  Thomas  Bischof  von  Raab, 
und  Benedikt  von  Veszprim. 

Was  nun  beyde  Theile  vorgebracht  haben  ,  er- 
sieht man  aus  der  vom  Papst  im  Monate Juny  i3o3 
ffjefällten  Entscheidung.  Die  Anhänger  Carl  Ro- 
berts beriefen  sich  auf  das  ältere  Erbrecht  der  Ma- 
ria ,  Tochter  Stephans  V-  und  Schwester  Ladislaus  HL, 
dann  auf  die  Entscheidung,  die  der  päpstliche  Hof 
Ibereits  zu  Gunsten  Carl  Martells,  des  Vaters  des  Carl 
Robert,  ausgestellt  habe :  und  endlich  darauf ,  dafs 
Carl  Robert  vom  Erzbischof  von  Gran,  also  recht- 
mäfsig ,  gekrönt  worden  5  die  Böhmischen  Abgeord- 
neten dagegen  stützten^  sich  aufser  der  älteren  Ver- 
wandtschaft vorzüglich  auf  die  Erwählung  der  Ungri- 
schen Stände,  gaben  aber  nicht  undeutlich  zu  verste- 
hen ,  dafs  ihr  König  und  Herr  eben  nicht  gesonnen 
fcey,  sich  wegen  der  Ungrischen  Krone  in  weitläufige 
Händel  einzulassen ,  und  die  päpstliche  Competenz, 
in  dieser  Sache  zu  sprechen,  anzuerkennen**).  Der 

*)  Palma  ex  Älscr.  II.  p.   i3. 

•*)    Quod  nullo  unquam    ternport  Intendebat ,  dtips^Hun- 
Sfunae  regno  ütißare. 
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PapsC  erkannte  demnach  im  Jany  i3o3  ans  den  Yon 
Carl  Roberts  Abgeordneten  angeführten,  und  andern 
sein  Gewissen  bestimmenden  Gründen*),  dafs  nicht 
Wenzel,  sondern  Carl  Robert  der  rechtmäs- 
sige König  in  Ungern  sey,  weil  in  Ungern 
nicht  Wahl-  sondern  Erbrecht  gelte  **).  Demnach 
wurden  alle  Anhänger  des  Wenzel  mit  dem  Banne 
belegt,  ihm  auch  darum,"  weil  seine  AJjgcordnctcn 
sich  dem  päpstlichen  Ausspruch  nicht  unterworfen 
hätten  ***) ,  der  Besitz  von  Ungern  auf  immer  abge- 
sprochen, und  dem  alten  Wenzel  Bedenkzeit  von 
vier  Monaten  anberaumt ,  binnen  welcher  er  seine 
Rechte  grundhältig  zu  erweisen  habe  (um  etwa  für 
dieselbe  eine  Entschädigung  zu  erhalten).  Schlüfslich 
sprach  der  Papst  die  Ungern  von  dem  dem  Wenzel 
geleisteten  Eide  los,  und  versicherte,  alles  thun  zu 
wollen  ,  um  in  dem  unglücklichen  Reiche  Frieden  und 
Ordnung  herzustellen.  Durch  weitere  Breven  vom 
Juny  i3o3  that  der  Papst  dem  Carl  Robert  seine  Er- 
hebung zum  Könige  von  Ungern  hund,  und  ermahnte 
ihn,  als  einen  Jüngling,  in  allem  Guten  fortzu- 
schreiten: ferner  empfahl  er  dem  Kaiser  Albrrcht, 
mit  dem  sich  der  Papst  indessen  ausgesöhnt  hatte, 
dafs  er  den  Carl  Robert  aus  F^hrfurcht  gegen  den 
Römischen  Stuhl  und  aus  Rücksichten  der  Blutsver- 
wandtschaft bcy  seinen  Ansprüchen  auf  den  Unirri- 
schen  Thron  kräftig  unterstützen,  oder  doch  wenig- 
stens dem  Könige  Wenzel  von  Böhmen  nicht  bey* 
stehen  möge. 

*)  His   et  alUs  motivis,    guae  TcUgionem,  debent  juiicantlt 

instruere. 
*■*)   Slcuti  facti   notnrium   permanens   evidenter    ostendii^ 

praedicta  Regina  Siciliae  Strpkani  Regis  Hungariae  pa- 

tris   sui   in    «ödem   Regno   propinqiäor  tst    tucefstvr  et 

haeres. 
***)  Propter  torum  (ontumatimm. 
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Bald  nach  diesem  Ausspruch,  7.  Septemher  i3o3, 
■wurde    bekanntlich    der  Papst  Bonifaz  VIII.  von 
der  durch  den  französischen  Hof  gewonnenen  Fami- 
lie Colonna  zuAnagni  eingesperrt,  und  vom  fran- 
zösischen Kanzler  Wilhelm  von  No garet  geohr- 
feigt. In  diesem  Auflaufe  kam  auch  der  Reichs  ve  r- 
räther  Gregor,  Erzbischof  von  Gran,  ums 
Leben:  und  so  rächte  die  göttliche  Nemesis  die  An» 
mafsungen  der  Curia  sowohl  an  Bonifaz  selbst  —  er 
starb  vor  Gram  über  jene  Ohrfeige  am  ix.  October 
j3o3  —  als  auch  an  seinem  verruchten  Werkzeuge. 
Die  Abgeordneten  Carls  trafen  aus  Rom  im 
September   i3o3  in   Österreich   in  Wienerisch  Neu- 
stadt ein ;  von  da  rückten  sie  mit  Unterstützung  Öster- 
reichischer Truppen ,    in    die  Comitate   jenseits  der 
Donau,   proklamirten  den  Carl  Robert,    der 
sich    im  Kloster  Bakonybel ,    Weszprimer  Comitats, 
aufhielt,    als  König  von  Ungern,    und  publizir- 
ten  die  päpstliche  Sentenz  theils  selbst,  theils 
durch  Emissaricn,  z.  E.  auch  in  Siebenbürgen,  wo- 
bey  zugleich  allen  einzelnen  Anhängern  Wenzels  mit 
dem  Bann  ,  ganzen  Gemeinheiten  aber  mit  dem  Inter- 
dict  gedroht  w  urde.  Auch  sorgte  nun  Carl  Robert  da- 
für^ dafs  an  die  Stelle  des  verstorbenen  Erzbischofs 
Gregor  ,    ein  Anhänger  Carl  Roberts  ,  Michael ,  zeit- 
her  Bischof  von  Zagrab  ,     zum  Erzbischof  erwählt 
ward ,    und   so  hatte   Carl  Robert  zwey  Erzbischöfe 
auf  seiner  Seite ;  auch  hielten  sich  zu  ihm  die  Bischöfe 
von    Neitra ,    von  Siebenbürgen ,    von  Bofsnien  und 
Raab,    der   Palatin    Omodeus ,    Rorand,    Opor   und 
ügrin.  Der  junge  We^izel  selbst  ward  in  Ofen 
belagert,  und  zur  Rache  der  Beleidigungen ,  wel- 
che die  öfner  Bürger  dem  Legaten  Nicolaus  von  Ostia 
aus  l'revigi,  (dör  nitlimehr  tapst  geworden  war,  und 
Benbdikt  IX.  hiefs/  aber  nur  bis  zum  7.  July  i3o4 
lebte ,  worauf  eine  eilf  monatliche  Vakanz  des  Papst- 
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thums  folgte)  zugefügt  halten .  wurden  die  "Weingär- 
ten der  Ofner  Bürger  und  die  übrigen  Umgebungen 
dieser  Stadt  verwüstet  *).  So  -war  denn  Carl  Robert 
in  ganz  Croatien  und  Dalmalien  und  in  Ungern  jen- 
seits der  Donau  als  König  anerkannt**),  Wenzel  hin- 
gegen im  übrigen  Ungern ,  wo  ihm  noch  immer  Mat- 
thäus von  Trentschin ,  die  Güssinger  ,  Demelrius  der 
Magister  Tarvernicorum ^  mehrere  Bischöfe»  z.  E. 
von  Csanad,  Weszprim  u.  s.  w.  anhingen.  Allein 
Iteyde  Könige  hatten  nichts  zu  sagen,  die 
mächtigen  Baronen  und  Adelichen  rissen  alle  könig- 
lichen Einkünfte  an  sich ,  und  gehorchten  nur  ,  wem 
und  in  so  fern  sie  wollten.  Paul  von  Brebir  z.  E.  rif» 
i3o?.  einen  grofsen  Theil  von  Bofsnien  an  sich.    • 

Der  alte  König  Wenzel,  vom  Papste  fortwäh* 
i-end  mit  dem  Banne ,  vom  Kaiser  Albert  mit  Krieg 
bedroht,  Avenn  er  nicht  seine  Ansprüche  auf  Ungern 
aufgeben  würde,  der  Anarchie  und  des  Scheinregi- 
ments seines  Sohnes  in  Ungern  müde,  entschl(»fs 
•ich  endlich  um  Pfingsten,  den  17.  MayiSo»,  mit 
einer  Böhmischen  Armee  inUngern  einzubrechen, 
Ofen  zu  entsetzen,  und  seinen  Sohn  abzahuhlen.  Er 
l>ezog  zuerst  ein  Lager  bey  Pärkäny,  nahe  bey  Gran, 
am    Ufer  der  Donau,  und  zwang,  gemeinschaftlich 

*)  Katona  p.  ?4'  «^^  o"-   >3o3. 

**)  Schwartner  ,  Statistik  II.  p.  ao,  cfwalint  einer  Ur- 
kunde Carl  Roberts,  datum  juxta  Haznus  feria  6pro:t; 
post  fest.  Pentec.  i3oi  für  /*Jag.  Benedictus  f.lius  Com. 
JBudo  de  Pezth ,  der  drcymahl  eine  Reise  nach  Apu* 
lien  in  Carls  Anpjelcgcnheit  gemacht  Latte  ,  worin  Cakrl 
gesteht:  dafs  dieser  Edelmann  von  den  Ungrischon 
Prälaten  und  Baronen  abgesandt  gratiosas  et  utit^s 
tarn  ipsi  Regno  Ung.  tjuam  Nobis  relationss  attulit  »t 
retulit^  auod  Nos  cclerlus  tfuam  possimus  in  ipsum  Bt- 
gnum.  Hting.  tani  elect iont  praediciorum  Pracluio- 
rurn  et  Barnnum ,  quam  j K  re  genit utae  nobis  d^~ 
hitum  iter  4t  introitum  nestrum  ftsiinaremiit. 
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mit  Ivan  von  Güsslngön,  den  Erzbischof  Michael,  sich 
Ton  Gran  zu  flüchten  j  hierauf  liefs  er  dasSchlofs  mit 
stürmender  Hand,  und  mit  Einbrechung  der  Thore 
erobern ,  die  bischöfliche  Residenz  ,  die  Wohnungen 
der  Domherrn  plündern,  das  Archiv  ölTnen,  und  alle 
Privilegien  der  Graner  Kirche  theils  verbrennen  und 
vernichten,  theils  die  goldenen  Bullen  derselben  ein- 
packen. Sofort  marschirte  er  nach  Ofen ,  und  bey 
dieser  Gelegenheit  gab  er  zu  erkennen ,  dafs  er  die 
dem  päpstlichen  Legaten  in  Ofen  widerfahrene  Be- 
schimpfung mifsbiliige  ,  indem  er  den  Ofner  Stadt- 
richter Ladislaus  absetzte ,  und  ihn  sowohl  als  meh- 
rere andere  Magistratualen  und  Gemeindeglieder  ge- 
fangen wegführte ,  auch  einen  andern  Stadtrichter 
Namens  Petermann  bestellte,  dem  er  die  Vertheidi- 
gung  des  Ofner  Schlosses  anempfahl.  Die  Kriegser- 
klärung Rudolphs  von  Osterreich  zwang  ihn  nämlich, 
in  sein  Reich  zurück  zu  kehren.  Zwar  stellte  er  sich 
in  Ofen  so  an ,  als  ob  er  das  Reich  für  seinen  Sohn 
2ü  behaupten  gekommen  sey :  einverständlich  mit 
den  Güssingei^n  machte  er  kund  ,  dafs  Cr  seinen  Sohn 
im  königlichen  Ornate  und  mit  der  Krone  durch  die 
Gassen  reiten  lassen  wolle,  um  ihn  dem  Volk  neuer- 
dings als  König  vorzustellen ;  indessen  aber  liefs  er 
seinen  Sohn  in  diesem  Ornat  in  das  Böhmische  Lager 
bey  Pesth  reisten,  und  trat  nun  mit  dem  Jüngern  Wen- 
zel,  mit  der  Krone  und  den  übrigen  Reiclisinsig- 
jiien  unter  vielen  Hindernissen  Rudolphs  von  Oster- 
reich, wobey  er  jedoch  die  hinterbliebenen  Anhän- 
ger seines  Sohnes  einer  baldigen  Rückkunft  mit  ei- 
ner mächtigen  Böhmischen  Armee  versichert  haben 
mag,  den  Rückweg  nach  Böhmen  an. 

Sobald  diefs  die  Erzbischöfe,  Prälaien  und  Ba- 
llonen von  der  Parthey  Carl  Roberts  hörten, 
gingen  sie  am  24.  August  i3o4  i^it  Rudolph  Her- 
weg  Von  Österreich  ein  enges  Off-undDe- 

fen- 
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fensiv-Bündnifs  eia ,  vermöge  dessen  auch  die 
Königin  Witwe  ,  Agnes ,  das  Schlofs  Prefsburg  und 
das  Pxefsburger  Comitat  als  ihre  Aussteuer  erhielt ; 
und  schon  im  September  i3o4  fielen  soooo  Ungern 
und  Cumancr  Ton  der  Insel  Schutt  in  lüilahren,  und 
über  Znaym  sogar  in  Böhmen  ein ,  um  den  König 
Wenzel  zur  Zurückgabe  der  Ungrischen  Krone  und 
zur  Verzichtleistung  auf  Ungern  zu  nöthigen.  Die 
Cumaner  >vütheten  bey  dieser  Gelegenheit  so  heid- 
nisch gegen  die  Kirchen  und  Geistlichen ,  so  un- 
menschlich gegen  die  wehrlosen  Gefangenen,  deren 
Hände  sie  durchbohrten  ,  und  die  Stricke  durchzogen, 
an  welchen  sie  geschleppt  wurden  *),  gegen  die 
Kinder,  die  sie  wie  Kälber  an  ihre  Sättel  banden, 
dafs  sich  Rudolph  selbst  der  Mährer  und  Böhmen  er- 
barmte ,  und  die  Cumaner  nach  Hause  kehren  liefs, 
auch  ihnen  die  Gefangenen,  die  sie  mitschleppen 
wollten,  mit  GcAvalt  bey  Altenburg  abnahm;  der 
Woiwode  von  Siebenbürgen  blieb  in  diesem  Schar- 
mützel. —  In  Ungern  suchte  sich  ebenfalls  die  Ca- 
rolinischc  Parthey  auszubreiten  ;  sie  verwüsteten  die 
Güter  der  Güssinger,  und  trachteten  besonders  das 
Ofner  Schlofs  in  ihre  Hände  zu  bekommen  :  es  wurde 
demnach  das  vom  vormaliligen  Legaten  Kicolaus  ^on 
Ostia  hinterlassene  Interdict  über  diese  Stadt  von  den 
Carolinischgesinnten  zwey  Erzbischöfen  und  übrigen 
Prälaten  erneuert.  Die  Geistlichen  der  Stadt  Ofen  ge- 
horchten wirklich ,  und  wollten  keine  Messe  lesen 
noch  sonst  Gottesdienst  halten.  Petermann  ,  der  rü- 
stige Richter  in  Ofen,  fand  aber  bald  andre  Geist- 
liche ,  welche  den  übrigen  zu  Trotz  Messe  lasen  und 
Gottesdienst  hielten ;  er  veranstaltete  sogar  eine  Feyer- 
lichkeit  in  der  Ofner  Hauptkirche  ,  in  welcher  seine 
Geistlichen  bey  angezündeten  Kerzen  den  Papst,  und 
alle    der  Carolinischen  Parthey   anhängenden  Erzbi- 

*)  SiffriduS  apud  Pistor.  I. 

Kn»jcl»Gc»clu  V.  ünßcrn.I.  Hh 
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«chÖfe ,  Prälaten  und 
und  feyerlich  vor  dem  versammelten  Volke  in  den 
Bann  thaten.  Auch  fuhren  die  Ungern  Ton  der  patrio- 
tischen Parthey  fort,  mit  Wenzeln  Einverständnisse 
2u  unterhalten. 

Als  der  Streifzug  im  Jahr  i3o4  nichts  gefruchtet 
hatte,  griffen  Rudolph  von  Österreich  und 
Carl  Robert  im  Jahr  i3o5  noch  einmahl  z'u  den 
Waffen,  und  drangen  mit  5o,ooo  Mann  in  Böhmen 
ein.  Wenzel  verband  sich  jetzt  zu  seiner  Rettung  mit 
dem  Herzog  Otto  von  Bayern  ,  der  ebenfalls  ein  En- 
hel  Bela'sIV  von  dessen  Tochter  Elisabeth  war,  und 
Tcrsprach  auf  den  Fall,  wenn  Bayrische  Truppen  zur 
Eefreyung  Böhmens  herbey  eilen  würden ,  dem  Otto 
die  Ungrische  Krone  zuzuwenden ,  wozu  auch  die 
Anhänger  Wenzels  in  Ungern,  besonders  die  Güssin- 
ger,  die  das  Graner  Schlofs  besetzt  hielten,  ihre 
Zustimmung  gaben.  Während  nun  die  Österreichisch- 
Ungrische  Armee  Kuttenberg  rergeblich  belagerte, 
und  sich  dann  zurückzog,  starb  der  alte  König 
Wenzel  im  July  i3o5  und  sein  Sohn  Wenzel 
schlofs  nun  ohne  weiters  mit  Otto  von  Bayern 
den  Vergleich  ab,  vermöge  dessen  er  auf  das 
Ungrische  Reich  zu  Gunsten  Otto's  gegen  eine  Geld- 
summe, zur  Entschädigung  für  gehabte  Unkosten  und 
ausgetheiltc  Geschenke  Verzicht  that,  und  ihm  Krone 
und  Reichs-Insignien  zu  überliefern  versprach.  Um 
Michaelis  i3o5  reiste  Otto  I  wider  den  Rath  seiner 
Bayrischen  Hofbeamten  mitten  durch  Österx'eich, 
durch  das  Land  seines  Feindes  Rudolph ,  als  Kauf- 
mann verkleidet ,  nach  Böhmen,  übernahm  die 
Krone  und  Reichs-Insignien  (Mantel  und  Scepter), 
und  liefs  die  Krone ,  um  sie  sicherer  zu  transporti- 
ren ,  in  ein  Gefäfs  in  Form  einer  grofsen  hölzernen 
Weinflasche  einsperren,  und  an  den  Wagen  mit 
Biemeu  anschnallen.   Eben  so  listig,  als  Otto  durch 
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Österreich  nach  Böhmen   gekommen  war,   wich  ©r 
auch  den  Nachstellungen  seiner  Feinde  an  den  Öster- 
reichischen und  Ungrischen  Gränzen  aus  ,    und  kam 
mit  einem  Wagen,    als  Privatmann  rerstcckt ,  gifick- 
lieh  über  Brunn  und    einen   Theil   von  Österreich. 
Gegenüber  Ton  Fischament  wollte  er  über  die  Donau 
setzen,    und  schon  war   er  auf  dem  Schiffe,  als  er 
seinen  Bedienten  fragte  :  ob  am  Wagen  alles  richtig 
und  das  Gefäfs  gut  angebunden  sej?  Die  Riemen  wa- 
ren indessen  los  gegangen,  und  das  Gefafs   mit  der 
Krone  war  unterwegs  herabgefallen —  zum  Glü:k  ia 
einen  Sumpf,  sonst  aber  auf  offener  gangbarer  Strafse. 
Nicht  wenig  verlegen  hierüber  liefs  Otto  mit  der  Über- 
fahrt anhalten  und  sandte  seinen  Bedienten,  die  Krone 
üu  suchen,  der  sie  denn  auch  eine  Meile  weit  zurück 
glücklich  unversehrt  wieder  fand,  und  wieder  brach- 
te*). Die  Chronisten  sehen  in  diesem  natürlichen  Vor- 
fall   ein  Wunder,    welches  die   Krone   dem  Reiche, 
dem  sie  angehörte,  unverletzt  erhielt,  aber  auch  im 
Toraus  andeutete ,  dafs  Herzog  Otto  von  Bayern  sie 
nicht  lange  auf  seinem  Kopfe  behalten   würde.      In 
Ödenburg  empfingen  den  Otto  die  von  Gran  gekora- 
„menen  Güssinger  und  andere  Anti-Carolinische  Prä- 
laten und  Grofse,    und  am  6.  Dezember  i3o5   ward 
Otto   von  Ber-«dikt  Bischof  von  Weszprim  und  vou 
Anton  Bischof  von  Csanad,  zu  S  t  u h  1  w  e i  f s  e n b u r  g 
gekrönt.    Nach   der  Krönung    ritt  Otto  in    vollem 
Ornate  durch  alle  Strafscn   der  Stadt ,  um  sich  dem 
Tolke  zu  zeigen ,    und  vielleicht  erhielt  seitdem  die 
KrÖnungs-Ceremonie,    die  sich  zeither   nur  auf  den 
Akt  des  Eides  und  der  Krönung  in  der  Kirche  be- 
schränkt haben  mochte ,  den  Zusatz  des  öffentlichen 
Aufzuges.    Olfto ,    der  nur  zwey  Bayrische  Edelleute 
mit  sich  gebracht  hatte,  entliefs  auch  diese  im  Frülfr 
jähr  iSoO  um   den  ÜÄgern  zu  zeigen,    dafs    er   sein 
*)  Thurati  et   Chron.  S^Utlur^. 

IIb  a 
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Beich  nach  ihren,  und  nicht  nach  fremden  Rathschlä- 
gen  regieren  wolle.  Den  Mönch  Bischof  Anton  von 
Csanäd  ernannte  er  zu  seinem  Kanzler,  den  Kopasz 
de  genere  Borsa  zu  seinem  Palatin,  und  der  Magl' 
ster  Beke  war  sein  Vertrauter.  Bey  seiner  Krönung 
nahm  er,  zum  dankbaren  Andenken  an  seinen Grofs- 
Tater  den  Namen  BelaV  an,  alles  diefs  ,  um  sich 
bey  der  Nation  desto  beliebter  zu  machen.  Nur  die 
Krone  und  Reichs-Insignien  wollte  er  nicht  zu  Stuhl- 
"weifsenburg  verwahren  lassen. 

Noch  zu  Ende  des  Jahrs  i3o5  und  bis  zur  Mitte  i3o6 
befehdeten  sich  die  Ottonische  und  die  Carolinisch- 
Österreichische  Parthey,  ohne  dafs  es  zu  einem  Re- 
sultate und  entscheidendem  Schlage  kam:  die  ganze 
Gegend  zwischen  der  Raab  und  Leytha  wurde  von 
beydenPartheyen  grausam  verheert.  Die  Un- 
ruhen in  Ungern  hatten  sogar  auf  Pohlen  Einflufs. 
Wladislaus  Lokietek ,  vertrieben  von  der  Parthey 
Wenzels  von  Böhmen,  wandte  sich  i3o6  an  den  Ca- 
rolinischen Palatin  Omodeus ,  Obergespann  von  Zip- 
sen ,  und  Abkömmling  des  Geschlechts  Aba ,  und 
entrifs  mit  dessen  Beystand  den  Böhmen  Krakau  und 
Sendomir  *).  Plötzlich  gab  ein  Todesfall  der  Sache 
eine  andere  Wendung.  Wenzel  V  König  von  Böh- 
men, ward  am  4-  August  i3o6  von  seinem  Ilofbeam- 
ten  Conrad  von  Pottensteia  zu  Ollmütz  ermordet. 
Durch  diesen  Todesfall  vcrlohr  zwar  Otto  seinen 
Freund  und  Bundesgenossen ,  aber  auch  Carl  Robert 
Termifste  auf  einige  Zeit  die  Unterstützung  Öster- 
reichs, da  sich  die  Österreichischen  Truppen 
nach  Böhmen  zogen,  um  diefs  Land  für  Rudol- 
phen in  Besitz  zu  nehmen.  Carl  Robert  selbst 
mufste  sich  nach  Dalmatien  zurückziehen.  Otto 
suchte  und  fand  bald  einen  Bundesgenossen  in  dos 
ermordeten  Wenzels  Schwager,  Heinrich,  Herzog 
*)  Kadlubek  £d,  Dantise.  p.  io6. 
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Ton  Kärnthen ,  Grafen  von  Tyrol  und  Götz  ,  den  er 
ermunterte ,  die  Böhmische  Krone  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen ,  da  seine  Gemahlin  Anna  die  äl- 
teste Schwester  des  ermordeten  Wenzel,  des  letzten 
Tom  alten  Przemyslischen  Stamme,  war. 

Während  nun  Österreich  1807  in  Böhmen  und  von 
Kärnthen  aus  beschäftigt  war,  trachteten  Carl  Robert 
und  Otto  gegenseitig,  sich  ihre  Anhänger  und  Vasallen 
abwendig  zu  machen.  Carl  Robert  hatte,  vom  Kai  ser  Al- 
bert mit  Geld  und  Tom  Bischof  von  Siebenbürgen  mit 
Bath  unterstützt,  den  damahls  mächtigen  W  o  i  w  o  d  e  n 
Ton  Siebenbürgen,  Ladislaus  de  Dobrogost^  auf 
seine  Seite  gebracht,  welcher  in  Siebt-nbürgen  sich 
ganz  unabhängig  betrug,  die  königlichen  Güter,  die  Sil- 
bergrube in  Rodna,  die  Salzgruben  zuDecsund  Kolos 
an  sich  zog,  und  sich  zum  Comes  der  Szckler  und  wahr- 
scheinlich auch  der  Sachsen  ernannte,  auch  die  Ein- 
wohner mehrerer  sächsischer  Ortschaften,  2.  E.  Me- 
diasch, Birthalm  von  der  sächsischen  Nations-Üniver- 
sität  an  sich  rifs,  und  zu  seinen  Zinsbauern  machte  *). 
Eben  diesen  wichtigen  Mann  suchte  aber  auch  Otto 
auf  seine  Seite  zu  ziehen,  und  trug  der  Tochter  des- 
selben seine  Hand  an.  Ladislaus  wollte  ihm  seine 
Tochter  nicht  zuführen  und  verlangte ,  dafs  er  nach 
Siebenbürgen  reise.  Otto  verfügte  sich  ohngcachtet. 
dessen,  dafs  nun  Kaiser  Albert  iSoy  Ungern  mit 
Schwäbischen  Truppen  bedrohte  ,  und  Streifercyen 
unternahm,  auf  Überredung  seiner  Bischöfe  und  Kä- 
the (die  ihm  aber  wegen  Vorenthaltung  der  Krone 
und  Rcichs-Insignien  im  Herzen  gram  waren)  in  Be- 
gleitung seines  Vertrauten  Beke  nach  Siebenbür- 
gen, um  seine  Braut  in  Empfang  zu  nehmen.  Anstatt 
dieselbe  zu  erhalten,  wurde  er  vom  übermüthigen  La- 
dislaus in  Siebenbürgisch-Weisscnburg  gefangen 
gesetzt,  und  der  Krone  und  mitgebrachten  Reichs- 

*)  Eder   Obs.  p.  17. 
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Insignien  beraubt,  Ladlslaus,  der  schon  zuTor 
seine  Tocliter  an  den  natürlichen  Sohn  Milutins  von 
Servien,  Stephan,  Herrn  der  Landschaft  Zetsk,  ver- 
heirathet  hatte,  trachtete  nun  selbst  König  von 
Ungern  zu  werden,  und  suchte  sich  hiezu  den  Weg 
durch  Servien  zu  bahnen,  indem  damahls  Milutin  mit 
dem  Papste  Clemens  V  {Bertrand  de  Gol,  seit  5.  Juny 
i3o5  Papst  zu  Avignon)  und  mit  Carl  von  Valois  in 
Unterhandlungen  wegen  des  katholischen  Glaubens 
in  Servien  und  wegen  der  Wiedereroberung  von 
Constantinopel  stand. 

Die  bisherigen  Anhänger  Otto's  gingen  aber  kei- 
neswegs zu  l^adislaws  Parthey  über,  sondern  die 
meisten  schworen  nun  dem  sich  in  Dalmatien  auf- 
haltenden Carl  Robert  treue  Ergebenheit,  nach  dem 
feeyspielö  des  Oltonischen  Palatins  Kopasz  de  gcnera 
£orsa,  zugleich  Obergespanns  von  Szathmar.  Mit 
Cai"!  Robert  hielt  es  auch  Thomas ,  der  nach  dem 
Tode  Michaels  neuerwählte  Erzbischof  von  Gran, 
und  Vinzenz ,  der  neuerwählte  Erzbischof  von  Co- 
locsa. —  Noch  blieben  zwar  andre  Anhänger  Ot- 
to's übrig,  die  sich  durchaus  nicht  zur  Anerkennung 
Carl  Roberts  herbeylassen  Avollten,  z.  E.Matthäus  von 
Trentschin  und  die  Güssingcr,  aber  sie  waren  in  ih- 
ren Meynungen  uneinig,  wen  sie  nun  zum  Könige 
erheben  sollten  ?  Desto  entschlossener  wurden  nun 
die  Anhänger  Carl  Roberts.  Clemens  V  Papst  zu 
Avignon,  uud  daher  ein  Anhänger  des  Hauses  Anjou, 
crliefs  endlich  zu  Gunsten  Carl  Roberts  ein  Breve 
vom  July  1807,  welches  wie  gewöhnlich  von  den  Vor- 
zügen und  Rechten  des  Apostolischen  Stuhles  aus- 
geht, den  Hergang  der  Begebenheiten  erzählt,  be- 
sonders wider  die  von  zwey  Bischöfen  an  dem  Otto 
von  Bayern  vollzogene,  dem  Erzbischofe  von  Gran 
zustehende  Krönung  eifert,  den»  Otto  den  (i  e- 
hrauch  der  königlichen  Titel    und  Rechte, 
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imd  den  Ungern  die  Anerkennung  desselben  bey  Strafe 
des  Bannes  untersagt,  und  demselben,  jedoch  aus- 
ser dem  Besitz,  eine  Zeilfrist  von  einem  Jahr  gibt, 
um  seine  Ansprüche  vor  der  Curia  vorzubringen,  und 
dann  die  Entscheidung  derselben  zu  gewärtigen.  Die 
zwey  Erzbischöfe  sollten  die  Bekanntmachung  dieser 
päpstlichen  Entscheidung  besorgen,  und  den  Bischof 
von  Veszprim  ■wegen  seiner  Krönung  Otto's  vor  den 
päpstlichen  Stuhl  vorladen.  Durch  ein  anderes  Breve 
vom  3i.  July  1807  ward  angekündigt,  dafs  der  Car- 
dinal Gentilis,  ursprünglich  ein  Minorit,  als  Ge- 
sandter des  Römischen  Stuhls  in  allen  Ange- 
legenheiten Ungerus.  Dalmatiens,  Galiziens,  Lodo- 
nieriens  u.s.  w.  auch  Fohlens  erscheinen  werde;  und 
dem  deutschen  Könige  Albert  w  ard  aufgegeben  ,  ihn 
bcy  seiner  Sendung  zu  unterstützen. 

Noch  vor  Erlassung  dieses  Breve  suchten  nua 
die  beyden  Erzbischöfe  und  übrigen  Anhänger 
Carl  Roberts  sich  vor  allem  andern  des  Ofner 
Schlosses  zu  be meistern.  Thomas  Erzbischof 
von  Gran  hielt  zu  Udvard  eine  grofse  Synode,  worin 
er  nochmahls  alle  Gegner  Carls,  alle  Antaster  der 
geistlichen  Güter ,  alle  den  Gehorsam  verAveigernde 
Geistliche  exkommunizirte,  und  auf  vierzig  Tage  Ab- 
lafs  jenen  versprach,  die  zur  Gefangennehmung  der 
widerspenstigen  Ofner  Geistlichen  und  Layen  be- 
hülflich  seyn  würden.  Eben  damahls  war  der  vorige 
Ofner  Stadtrichter  Ladislaus  aus  dem  Böhmischen 
Gefänguifs  entlassen  worden :  diesem  wurde  nun  Jo- 
hann Csaky  mit  Truppen  beygegeben ,  und  so  schlich 
er  sich  am  5.  Juny  1807  mittelst  Einverständnisses 
mit  seinen  alten  Freunden  durch  ein. Nebenthor  in 
der  Nacht  in  die  Stadt,  zwang  den  berüchtigten  Stadt- 
richter Petermann  nackend  zu  entfliehen ,  verhaftete 
seine  Anhänger ,  liefs  zwey  Magistratualeu,  Markus 
Herrmann  und  Martin  an  Pf«rdeschncife  gebunden 
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durch  die  Stadt  schleifen ,  und  dann  ihre  Gebeine 
■verbrennen ,  zog  die  Güter  der  übrigen  ein ,  liefs 
die  Priester,  welche  dem  Interdict  entgegen  Gottes- 
dienst gehalten,  und  dem  Papst  u.  s.w.  Hohn  gespro- 
chen hatten,  in  Eisen  werfen,  und  lieferte  sie  dem 
Erzbischof  Thomas  von  Gran  aus,  in  dessen  Kerkern 
sie  einen  schmählichen  Tod  starben.  So  ward  Ofen 
der  Carolinischen  Parthey  geöffnet. 

Nach  Anlangung  des  päpstlichen  Breve  schrieben 
die  beyden  Erzbischöfe  eine  allgemeine  Ficichs- 
versammlung  auf  das  Feld  Rakos  bey  Pesth,  wo 
damahls  eine  Kirche  des  heiligen  Peters  stand ,  auf 
den  10.  Oktober  1807  aus,  liel'sen  hier  das  päpstli- 
che Breve  ablesen,  und  erklärten  nun  mit  ügrin, 
dem  Magister  Tavernicorum ,  mit  dem  Palatin  Omo- 
deus  ,  dem  Palatin  Kopasz  und  den  übrigen  Prälaten 
und  Baronen*):  Es  seyZeit,  dem  durch  öftern  Wech- 
sel der  Herrschaft  in  Anarchie  und  Verwüstung  ver- 
fallenen Reiche  einen  rechtmäfsigen  Herrn  mit  Bey- 
seitsetzung  aller  persönlichen  Leidcnschai'ten  **)  zu 
geben.  Zu  dem  Ende  wurde  nun  Carl  Robert  als 
derjenige,  derauf  die  Thronfolge  das  nächste  Recht 
habe,  sammt  seinen  Nachkommen,  als  mit  dem  näm- 
lichen erblichen  Rechte ,  als  es  die  bisherige  Arpa- 
dische  Familie  gehabt  hatte  ***),  als  König  von  Un- 
gern anerkannt,  und  es  ward  ihm  in  die  Hände 
des  Thomas  Erzbisehofs  von  Gran  der  Eid  der  Treue 
geschworen.  Alle  dem  Könige  und  der  Königin  von 
Ungern  gehörige  Güter ,  Gefälle  und  Rechte  sollten 
Ton  ihren  Besitzern,   wenn  sie  hiezu  nicht  hinlängli- 

*)  Mayna  reenlfrequitnlia  in  eadem  solemni  congregatione 
coadunaia.  Die  Palatine  sind  zuerst,  dann  die  /jraciati 
et  barones  genannt. 

**)  Ammositati  veritatem  pratponentes, 

***)  Carolurn  et  p  dsteritatem  ejus prout  regalls^suc- 
cessio  exigit. 
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che  Rechte  erprobten ,  an  den  neuen  Konig  znriick- 
gegeben  werden.  Alle  unrechtmäfsig  in  Besitz  ge- 
nommene Güter  der  Kirchen  und  Adelichen  sollten 
ihren  rechtmäfsigen  Eigenthümcrn  zurückgestellt -wer- 
ien.  Die  Freyheitender  Adelichen  sollten  ungekränkt 
bleiben^  und  es  sollte  jedem  frey  stehen,  bey Mäch- 
tigeren in  Dienste  zu  treten,  oder  für  sich  zu  scyn  *). 
Die  dem  Könige  Carl  Robert  nicht  huldigen  wollten, 
sollten  als  Feinde  des  Reichs  und  Reichsverräther 
angesehen,  und  als  solche  auch  mit  dem  vom  Papste 
ausgesprochenen  Banne  von  den  beydenErzbisthöfen 
belegt  werden.  Das  hierüber  aufgenommene  Instru- 
ment wurde  bescliM  oren ,  und  mit  acht  Siegeln  ver- 
sehen. Für  Carl  Robert  ward  eine  Gattin  ausersehen 
in  der  Person  der  Maria,  Tochter  Casimirs,  Herzogs 
TOn  Bidschow  und  Teschcn. 

Ohngeachtet  aller  dieser  Beschlüsse  wollte  es 
dennoch  mit  der  allgemeinen  Anerkennunng  des  Carl 
Robert  nicht  recht  fortgehen ,  und  er  selbst  ge- 
traute sich  nicht,  aus  Dalmatien  ins  Reich  zu  kom- 
men, umso  weniger  zwar,  als  der  Kaiser  Al- 
brecht, nach  der  Eroberung  von  Böhmen  nun  die 
Maske  abwarf,  und  Ungern  als  ein  erledigtes 
männliches  Reichslehen,  und  zwar  den  Theil 
nordlich  der  Donau  dem  Könige  Rudolph  in  Böhmen 
seinem  Sohne ,  jenen  südlich  und  links  der  Donau 
dem  Herzoge  von  Österreich ,  Friedrich ,  verleihen 
wollte.  Hingegen  nahm  nunmehr  die  zügelloseste 
Anarchie  überhand;  die  Anhänger  Carl  Roberts 
•wurden  von  ihren  Gegnern  als  Verräther  betrachtet, 
die  einem  vom  Papste  eingesetzten  Könige  gehorch- 
ten. So  erschlug  z.  E.  in  Zipsen  ein  Magister  Kokos 
den  Sohn  des  Comes  Arnoldus,  und  ward  dafür  ver- 
urtheilt,  nach  Rom  ,  oder  nach  St.  Jago  di  Compo- 
stella ,  oder  zum  heil.  Jakob  in  Aachen  zu  wallfahr- 
•)  Propriis  rebus  curant  impendtre. 
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teil,  und  4000  Seelenmessen  füi*  den  ErscKlagenea 
lesen  zu  lassen*),  auch  das  homagium  oder  eine 
Geldstrafe  für  den  Todtschlag  zu  bezahlen.  Die  An- 
ti-Caroliner wurden  durch  neue  Hoffnungen  belebt, 
als  es  dem  Bayrischen  Otto  gelang,  i3o3  durch  Ver- 
mittlung eines  Emericus  Sereny,  aus  Ladislaws  des 
Siebenbürgischen  Woiwoden  Gefangenschaft  zu 
entkommen.  Er  gelangte  glücklich  nach  Rothrufs- 
land, wo  Georg  Danilowitsch  nach  seines  Bruders 
Leo  Tode  in  Halitsch  regierte ;  und  ob  er  wohl  an- 
fangs in  Gefahr  war,  auch  hier  verhaftet  zu  werden 
(auf  Anstiftung  des  Woiwoden  Ladislaus)  **)  ,  so  klärte 
sich  doch  bald  die  Sache  dahin  auf,  dafs  Otto  Be- 
la's  IV  Enkel,  mithin  ein  Verwandter  Georgs  war, 
da  dessen  verstorbener  Vater  Daniel  eine  andre  Toch- 
ter Bela  des  IV  ,  Constantia,  zur  Ehe  gehabt  hatte.  So 
tarn  w  nun  durch  Vorschub  der  Russen  weiter  nach 
Schlesien,  heirathete  hier  die  Beatrix,  Tochter  des 
Hei'zogs  Heinrich  von  Glogau ,  und  gelangte  endlich 
glücklich  nach  Bayern  zurück.  Hier  führte  er  nach 
wie  vor  den  Titel  eines  Königs  von  Ungern***),  un- 
terhielt mit  seinen  ehemahligen  Anhängern,  z.  E. 
Matthäus  von  Trcntschin  fortwährend  Einverständ- 
nisse ,  und  legte  den  Gedanken ,  Ungern  noch  eiu- 
mahl  für  sich  zu  erobern  ,  nur  mit  seinem  Leben  ab. 
(Er  starb  am  9.  September  i3i2.) 

Inzwischen  hatten  des  Königs  von  Böhmen 
Rudolphs  Tod  am  14.  July  1807  bey  Horaczdio- 
vicze  ,  der  Streit  wegen  Böhmen  ,  Fulda  und  Thürin- 
gen und  die  ausgebrochenqn  Unruhen  in  der  Schweiz 

•)  Katona  p.  120. 

**)  Anzeigen  aus   tlen  k.  k.  Erblanden  1774-  S.  24'i.  Ot- 

tokar  Horneck    bey  Pelz  III.   S.  701.    Geschichte  vou 

Galizien  S.  582. 
***)  S.  Urkunden  v.  J.  i3ii  und  iSj-z  in  der  T  )rUiufigcn 

IJcantWfirtun};  der  Bayrischen  Ansprüche,  S.  94« 
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des  Kaisers  Albrecht  Aufmerksamkeit  anders  ifohia 
gezogen ,  und  so  bekam  Carl  Robert  neuen  Math, 
aich  auf  dem  Ungrischen  Throne  zu  behaupten,  zu- 
mahl  da  Albrecht  am  i.  May  i3o8  bey  Brück  im  Aar- 
gau ermordet  ward.  Der  Papst  hatte  ebenfalls  nun 
keine  Rücksichten  auf  den  Kaiser  mehr  zu  nehmen, 
und  eben  so  w  enig  auf  den  König  Milutin  ron  Ser- 
Tien;  der  zwar  am  27.  May  i3o3  mit  Carl  Valois  ein 
Ründnifsi  geschlossen  hatte,  aber  bald  seinen  Sinn 
änderte,  und  von  der  Bekehrung  zum  katholischen 
Glauben  nichts  wissen  wollte;  und  so  langte  denn 
endlich  der  päpstliche  Legat  Gentili»  im  Junj 
i3o8  zu  Spalatro  an.  Zögernd  und  vorsichtig  hielt 
sich  der  Legat  sammt  Carl  Robert  noch  bis  zum  Oc- 
tober  i3o8  in  Dalmatien  auf,  während  welcher  Zeit 
manche  bisherige  Anhänger  Otto's  und  Anti-Caroliner 
durch  Geschenke  ,  Amter  und  Versprechungen  ge- 
V  onnen  wurden.  So  ».  E.  trat  Heinrich  von  Gussin- 
gen endlich  wieder  zu  Carl  Roberts  Parthey,  und 
ward  dafür  Ban  von  Slavonien.  In  Dalmatien  und 
Croatien  Murde  durch  seine  und  der  Brebirer  Ver- 
wendung eine  stattliche  Armee  zusammengebracht, 
welche  eben  dieser  Heinrich  befehligte,  und  so  ward 
denn  endlich  die  Reise  nach  Ofen  angetreten,  wo 
Carl  und  der  Legat  zu  Anfang  Novembers  i3o8  an- 
langten. 

Sogleich  ward  auf  den  27.  November  i3o8  ela 
Reichstag  {Generale  pradatorum  et  baronum  et 
vohUium  aliarurnque  notabilium  personarum  tarn  ec- 
clesinsticarum  quam  secularium  concLlium  )  angesagt. 
Matthäus  von  Trentschin  und  der  Woiwode  von-Sie- 
benbüvgen  Ladislaus  erschienen  nicht  selbst  —  aus 
leicht  zu  errathenden  Gründen,  doch  schickten  sie 
Abgeordnete  *),  und  liefsen  sicK  mit  der  Weite  des 

•)  Suncii,  amhaciatorss  s.  procura: ores ,    die   erste  Sour 
von,  Legatis  ahstntium. 
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Weges  und  Kürze  der  Zeit  entschuldigen.  Die  Reichs- 
Tersammlung  sollte  im  Olner  Schlosse  gehalten  wer- 
den, aber  diefs  fafste  die  Menge  nicht, —  man  ham, 
wie  es  scheint,  unter  freyem  Himmel  nahe  am  Domi- 
nikaner-Kloster in  Pesth  hart  an  der  Donau  zusammen. 
Der  Legat  stellte  die  Bischöfe  zu  seiner  Rechten, 
die  Reichsbaronen  zur  Linken,  rings  herum  standen 
die  Adelichen  und  eine  Menge  herbeygekommener 
Bürger  und  Fremden.  Grade  über  dem  Legaten  safsen 
päpstliche  und  kaiserliche  Notarien  um  das  Protokoll 
aufzunehmen. 

Der  Legat  eröffnete  den  Reichstag  mit  einer 
förmlichen  Predigt  über  den  Text:  Herr!  Du  hast 
einen  guten  Saamen  in  deinen  Acker  gesäet.  Von 
daher  nahm  der  Legat  Anlafs  ,  von  der  Einführung, 
der  christlich- katholischen  Religion  in  Ungern,  von 
den  wohlgesinnten  Königen  in  Ungern,  vorzüglich  von 
den  Heiliggesprochenen ,  von  der  ersten  Krönung 
Stephans  und  von  dem  Rechte  des  Papstes 
auf  die  Verleihung  der  Urigrischen  Krone 
zvt  sprechen.  Als  der  Legat  auf  diesen  Punkt  kam, 
unterbrach  ihn  ein  lautes  Gemurmel,  und  die 
Reichsbaronen  und  der  x\del  erklärten  laut ,  eine 
solche  Behauptung  sey  den  Freyheiten  des  Reiches 
zuwider.  Nie  hätten  sie  eingewilligt,  noch  würden 
sie  jemahls  gestalten,  dafs  der  Römische  Stuhl  ihnen 
einen  König  gebe :  alles  was  sie  zugestehen  könnten, 
waie,  dafs  der  Papst  das  Recht  habe,  zu  bestätigen 
und  krönen  zu  lassen  Könige  vom  ächten  königlichen 
Geblüt ,  die  die  Stände  vorher  einnmthig  als  ihre  Kö- 
nige ausgewählt  und  anerkannt  haben  würden  *). 
Carl  Robert  sey  nun  schon  im  vorigen  Jahre  von  ih- 
nen als  König  anerkannt,  und  der  Legat  habe  dem- 
nach nichts  anders  zu  thun,  als  ihn  in  dieser  Eigen- 
schaft im  Namen  des  Papstes  zu  bestätigen. 

*)   Quos  ipsi  concorditer  de  regali  progeme  duxerlnt  eli- 
p  end't  s  e'e. 
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Ohne  Zweifel  waren  es  die  Carolinischgc&tnnten 
Baronen  und  Adelichen ,  welche  diesen  JMittehveg 
ergiiffen,  um  die  päpstlichen  Anmafsungen  und  Carl 
Roberts  Dankbarkeit  gegen  die  Curia  mit  der  Frey- 
heit  der  Nation  für  diesen  Fall  zu  Tereinigen:  und 
mehr  dachten  sie  wohl  dem  Papste  nicht  einzuräu- 
men, als  dafs  bcj  zweifelhaften  Fällen  der 
weiblichen  Erbfolge,  die  Nation  das  £r- 
kiesungs-,  derPapst  dasBestätigungsrecht 
haben  solle.  Bestimmte  Fälle  der  geraden  männ- 
lichen Erbfolge  wurden  ohnehin  ausgeschlosicn  ;  auch 
wurde  dafür  gesorgt,  dafs  das,  was  in  diesem  aus- 
serordentlichen Falle  nach  der  Protokollation  päpst- 
licher IS'otarien  und  Capelianen  des  Legalen  z-w&r  pro 
perpetuis  futuris  temporibus  —  auf  immer  —  aber 
doch  eigentlich  nur  in  Zeiten  der  Partheysucht  und 
der  Unruhen  —  zur  Beendigung  der  Anarchie  und 
zur  Vereinigung  der  Gemüther  zugestanden  war ,  in 
der  Folge  von  der  Curia  nie  ausgeübt  Merden  durfte. 
Der  Legat,  erschüttert  durch  diese  Energie 
seihst  der  Carolinischgesinnten  Ungrischen  Stände, 
und  nur  beilissen ,  seinen  Hauptzweck  baldigst  zu 
eri-eichen,  liefs  sich  den  angebotenen  MitteL 
weg  gefallen,  und  bestätigte  den  Carl  Robert  als 
König  von  Ungern  auf  Bitte  und  nach  voller  Zustim- 
mung der  Nation,  Hierauf  mufsten  ihm  alle  Anwe- 
sende Treue  schwören,  bey  einem  Splitter  des 
heil.Rreu/es  ;  alle  Ständische  Mitglieder  mufsten  dem 
König  und  dem  Legaten  den  Friedenskufs  reichen  j 
der  König  ward  unter  Vivatrufen  in  die  Höhe  gehe- 
ben ,  und  der  ganze  Akt  mit  dem:  Herr  Gott  dich 
loben  wir,  beschlossen.  Die  Krönung  konnte  nicht 
vollzogen  werden,  denn  der  Wo i  wo  de  Ladislaus 
besafs  Krone  und  Reichs  -  Insignien  :  der  Legat 
schickte  demnach  Abgeordnet  e  an  ihn,  welche 
deren  Zurückstellung  verlangen  sollten. 
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Allein  nicht  nur  Ladlslaus  schlug  die  Zurückstel- 
lung und  Auslieferung  der  Krone  und  der  Reiclis- 
Insignien  ab ,  sondern  auch  Matthäus  von  Trentschin 
protestirte  wider  den  Abschlufs  vom  27.  November 
i3oB  und  wider  das  dem  Papste  zugestandene  Be- 
stätigungsrecht-, ja  er  drang  in  Cirkular-Schrei- 
ben  darauf,  dafs  sich  ein  neuer  Reichstag  zur 
freyen  Wahl  eines  Königs  mit  Ausschliessung 
des  päpstlichen  Legaten  versammeln  müsse.  Un- 
ter diesen  Umständen  berief  der  Legat  am  7.  May 
1809  die  Prälaten  und  Baronen  von  Carl  Roberts  Par- 
they, und  erliefs  angeblich  mit  deren  Beyrath  ,  je- 
doch eigentlich  nur  in  seinem  Namen ,  folgendes 
Edikt: 

1)  Alle  Rebellen  wider  Carl  Robert  sollten  mit 
dem  Banne  belegt  seyn,  alle  ihre  Vasallen  und  Be- 
amten seyen  von  allen  Pflichten  gegen  sie  entbunden, 
ihre  Leiber  dürften  nicht  auf  christliche  Weise  be- 
graben werden. 

2)  Eben  diese  Strafe  Sollten  alle  erfahren,  die 
wider  die  Person  Cail  Roberts  etwas  unternehmen 
würden.  Hier  kommt  der  Ausdruck  Crimen  laesae 
Majestatis  zuerst  Vor. 

3)  Keine  Krönung  sollte  gültig  «eyn,  aufser  die 
des  Erzbischofs  von  Grän. 

4)  Weil  es  unvernünftig  sey ,  die  olTentliche  Wohl- 
fahrt an  eine  so  zerstörbare  Sache ,  als  die  Krone, 
anzuknüpfen ,  und  weil  bey  einer  solchen  Einrich- 
tung ein  Räuber  besser  fahren  würde,  als  ein  recht- 
niärsig  ernannter  König:  so  werde  die  Frist  zur 
Zurückstellung  der  Kreide  und  der  Reichs -In- 
signicn  bis  auf  den  nächsten  am  11.  Juny  1809  *)  ab- 
zuhaltenden Reichsconvent  anberaumt.  Sollte  bift 
dahin  die  Krone  an  die  Kirche  Von  Stuhlweifsenburg 

*)    ÜSifUe  ad ,  praximum    concilium   in  praesenta   coneilia 
trMnu'um, 
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■nd  an  den  rechtmafsigen  Konig  nicht  zurückgestellt 
•eyn :  so  sollte  eine  andre  für  diesen  Fall  verfertigte 
Tom  Legalen  im  Namen  des  Papstes  geweiht,  und 
mit  voller  rechtlichen  Wirkung  gebraucht,  die  an- 
dere aber  aufser  Kraft  gesetzt  vrerden.  Die  Räuber 
and  Vorenthaltcr  der  Krone  sollten  von  Stund  an  in 
den  Bann  verfallen  seyn  :  die  neue  Krone  aber  sollte 
wie  vorher  in  der  Stuhlweifsenburger  Kirche  aufbe- 
wahrt werden. 

5)  Alle  Güter  und  Einkünfte  des  König»  und  der 
Königin  sollten  auf  vorgängige  Aufforderung  nach 
üehn  Tagen  und  ohne  Aufforderung  binnen  drcvlMo- 
naten  zurückgestellt  werden  ,  ebenfalls  hey  Exkom- 
munikations-Strafe:  nur  wem  der  König  mit  Beyrath 
des  Legaten,  oder  wenn  dieser  nicht  mehr  anwesend 
»eyn  sollte ,  mit  Beyrath  der  Mehrheit  der  Reichs- 
räthe  etwas  im  Besitz  lassen  würde ,  der  solle  es  be- 
halten. 

6)  Alle  Ton  den  Capiteln  erwählte  Bischöfe  brau- 
chen von  Niemanden  sonst,  als  vom  Papste,  und  falls 
ein  Legat  im  Lande  sey ,  vom  päpstlichen  Legaten 
bestätigt  zu  werden:  daher  in  Ermanglung  eines  Le- 
gaten, jeder  neugewählte  Bischof  in  Person  zum  Papst 
mit  zwey  Abgeordneten  des  Capitels  reisen  müsse, 
um  das  Pallium  und  die  päpstliche  Bestätigung  zu  er« 
halten. 

Als  nun  am  anberaumten  Tage  die  Krone  noch 
immer  von  Ladislaus  nicht  zurückgestellt  war,  wurde 
am  11.  Juny  1809  dienen  verfertigte  goldne 
mit  Edelsteinen  besetzte  Krone  vom  päpstlichen  Le- 
gaten geweiht,  d.  h.  vom  Legalen  unter  dem  Mefs- 
opfer  gesegnet,  und  von  den  Bischöfen  mit  dem  ge- 
weihten Öhle  bestrichen.  Am  i5.  Juny  1809  ward 
die  Krönung  Carl  Roberts  auf  folgende  Art  voll- 
zogen: Es  erschienen  zu  derselben  in  der  Kirche 
Jer  heil.  Maria  im  Ofner  Schlosse   alle  drev  Er;:bi- 
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schöfe,  von  Gran ,  von  Colocsa  und  von  Spalatro, 
dann  fast  alle  Bischöfe  (den  Siebenbürgischen  aus- 
genommen), sodann  die  Reichsbaronen  der  Caroli- 
nischen Parthey ,  wovon  aber  mehrere  durch  andre 
vertreten  wurden ;  so  z.  E.  waren  Paul  von  Brebir, 
Ban  von  Croatien  und  Herr  von  Bofsnien,  und  Hein- 
rich von  Güssingen  Ban  von  Slawonien  nur  durch 
Stellvertreter  zugegen.  • —  Ladislaus  Woiwode  von 
Siebenbürgen ,  Matthäus  von  Trentschin  u.  3.  w»  fehl« 
ten  ganz^  es  gab  keine  Comitatsdeputirten  dabey, 
hingegen  war  der  Ofner  Stadtrichter  Ladislaus  un- 
ter dem  Namen  Comes  Budensis  anwesend.  Der  Le- 
gat safs  an  einem  erhabenen  Ort  neben  dem  Altar: 
der  Erzbischof  von  Gran  stand  auf  demselben ;  und 
der  König  kniete  auf  der  Staffel  des  Altars. 

Man  sieht  hieraus ,  dafs  sowohl  der  Ort  der  Krö- 
nung als  die  Form  des  Krönungs- Reichstages  ganz 
aufsergewöhnlichwar;  aber  noch  merkwürdiger  war 
die  Neuerung,  die  der  Legat  in  der  Form  des 
königlichen  Eide*  einführte.  Wir  wissen  aus 
dem  bisherigen  Verlauf  der  Geschichte ,  dafs  Bela  III 
zuerst  den  Gehorsams-Eid  gegen  den  Römischen  Stuhl 
und  den  Eid  über  die  Erhaltung  der  Freyheit  der 
Kirche,  Andreas  II  zuerst  den  Eid  wegen  Aufrecht- 
haltung aller  Kronrechte ,  und  Stephan  V  zuerst 
den  Eid  wegen  Rückstellung  aller  adelichen  Güter 
leisten  mufste.  Jetzt  wurde  dieser  dreyfache  Eid 
mit  mehrern  Zusätzen  vermehrt  und  abge- 
ändert in  einen  zusammengezogen  und  zum  Vortheil 
der  Curia  und  des  Clerus  abgefafst.  Carl  Roberfc 
schwor  *): 

i)  Gott  zu  gehorchen  und  seine  Gebote  zuhalten. 

2)  Dem  katholischen  Glauben  nach  der  Lehre  der 
Kirche  fest  anzuhängen. 

3)  Die 

•)  Vergl.  Schwartner  Statistik  2tc  Aufl.  II.  44.  vom  Eide 
der  Ungrischen  Könige,  wie  er  jetzt  gewöhnlich  ist. 
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S)  Die  katholische  Kirche,  die  beyden  Kirchen 
ea  Grau  und  zu  Stuhlweifsenburg  und  alle  Kirchen 
seines  Reichs,  ihre  Bischöfe,  Prälaten  und  die  die- 
sen untergebene  Geistlichkeit  nächst  Gott  zu  ehren 
und  zu  vertheidigen. 

4)  Dem  Römischen  Papst  und  seinen  Gesandten 
nicht  nur  nicht  zuwider  zu  seyn  ,  sondern  dieselben 
zu  vertheidigen ,  die  Rechte  des  Römischen  Stuhles 
nicht  zu  Ycrletzen,  und  die  zum  Römischen  Sluhl 
gehörigen  Länder,  und  die  Anordnungen  des  Römi- 
schen Stuhls  über  diese  Länder  *)  unnngetastet  zu 
lassen. 

5)  Das  Reich  und  die  königlichen  Rechte  nicht  zu 
schmälern,  noch  zu  Tcräufsern ,  sondern  vielmehr 
zu  vermehren ,  das  unrechtmäfsig  veräufserte  aber 
zur  Krone  zurückzubringen. 

6)  Den  üngrischen  Adel  bey  seinen  alten  und 
gesetzlichen  Freyheiten  zu  erhalten,  und  gegen  alle 
Unbilden  mächtiger  Unterdrücker  zu  schützen. 

7)  In  einer  rechtmäfsigen  Ehe  zu  leben  und  mit 
einem  rechtmäfsigen  Weibe  zufrieden  zu  seyn  **): 
auch  diese  Ehe  nicht  zu  brechen. 

8)  Das  Wohl  des  ihm  anvertrauten  Volkes  aus 
allen  Kräften  zu  befördern  und  Niemanden  aufser 
dem  Wege  des  ordentlichen  Rechtes  zu  verdammen 
oder  zum  Tode  zu  verurtheilen. 

Nachdem  diefs  der  König  beschivoren  hatte ,  wo- 
bey die Eides-Formel erst  lateinisch,  dann  üngrisch 
vorgelesen  ward,    rief  seinerseits    auch  der  Erzbi- 

*)  Diefs  hatte,  wie  schon  Pray  bemerlst,  Bezug  auf  Nea- 
pel, in  so  fern  Carl  Robert  dort  Thronfolger  werden 
sollte,  welches  aber  nicht  geschah. 

•*)  Carl  Robert  mochte  schon  damahls  der  Galanterie 
verdäclitig  Sern,  deren  er  sich  hernach  öfters  schul- 
dig machte.  Auch  mochte  dieser  Artikel  auf  Ladis- 
laus  III  Bezug  haben. 

Engels  Gesch.  y.  Ungern.  I.  I  i 
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scliof  von  Gran  jene  BarOnon  liiid  deren  Stelherire- 
ter,  Avelclie  im  Jahr  i3o(3  den  IIuldigungs-Eid  noch 
nicht  abgelegt  hatten ,  auf,  und  liefs  sie  den  Eid 
der  Treue  und  des  Gehorsams  gegen  den 
König  *)  ablegen. 

So  und  auf  diese  Art  geschah  es,  dafs  auf  den 
üngrischen  Thron  ein  Franzose  —  vom 
Hause  Anjou,  aus  der  Nachkommenschaft  Lndwig  des 
Heiligen  gelangte,  und  so  verketteten  sich  die  Bege- 
benheiten,  dafs  das  Österreichisch -Habsburgische 
Haus  damahls  auf  lange  Zeit  hin  die  Aussicht  auf  den 
Deutschen ,  Böhmisclxcn  und  Üngrischen  Thron  ver- 
lor. Denn  wahrend  Friedrich  der  Schöne  und  seine 
Schwester,  die  Königin  Witwe  Agnes,  Blutrache  an 
den  Mördern  Albrechts  übten ,  und  das  Kloster  Kö- 
nigsfelden  gründeten,  wo  hernach  Agnes  starb  ,  ward 
Carl  Robert  in  Ungern  gekrönt.  Der  lange  Kampf  der 
Curia  mit  der  Energie  und  der  Freyheitsliebe  der 
Nation  hat  die  letztere  nicht  nur  nicht  unterjocht, 
sondern  empor  gehoben,  und  wenn  gleich  die  Cu- 
ria den  höchsten  Gipfel  ihrer  Macht  in  Ungern  er- 
reicht zu  haben  schien,  so  geschah  diefs  nur,  damit  eben 
' diese  Macht  unter  den  kraft voUenRegenten 
au8  dem  Hause  Anjou  gebrochen,  und  das 
Reich  von  ihrem  verderblichen  Einflüsse  gerettet 
werden  möge. 

Nicht  ohne  Ursache  haben  wir  die  bisherige  Un- 
grische  Geschichte  in  drey  Abschnitte  getheilt.  I  n 
dem  ersteu  Abschnitte  sahen  wir  in  den Mag}'a- 
ren,  eine  Nomaden-,  Jäger-  und  Fischernation,  von 
den  Chazaren  in  eine  kriegerische  schnellreitende 
Räuberhorde  verwandelt ,  einen  grofsen  Theil  des 
westlichen  Europa's  verwüstend ,  dem  Christenthum, 
der  Cultur  und  der  Menschheit  fremd  und  gefährlich, 

*)   SoUtiim     Ungariae     regi    ab    ejuidem  bnronibus  juru' 
mentum. 
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die  Gefangenen  als  Slilaven  anmenschlich  behandelnd, 
aber  im  Innern  nach  liberalen  Grundsätzen  constituirt, 
unter  sich  frey  und  gleich,  in  Stämme  und  Geschlech- 
ter getheilt,  und  doch  die  Central-Macht  in  einem 
Heerführer  vereinigend.  Im  zwejten  Abschnitte 
sahen  wir  die  Ungern  nach  und  nach  ganz  zumChri- 
stenthum  bekehrt,  von  Verwüstungen  der  Nachbarn 
abstehend ,  die  christlichen  Sklaven  zu  freyen  Bür- 
gern oder  zu  Zinsbauern  erhoben,  Deutsche  Ritter 
als  Ahnherrn  der  ersten  und  reichsten  Ungrischea 
Geschlechter,  ins  Reich  gezogen;  dagegen  unter  den 
Magyaren  selbst  einen  merklichen  Unterschied  des 
Banges,  der  Macht  und  der  Dienstbarkeit  eingeführt, 
die  königliche  Macht,  bis  auf  den  ungeregelten  Punkt 
der  Erbfolge  und  des  Herzogthums  neben  dem  Ko- 
nigthum  befestigt ,  die  Einkünfte  des  Königs  auf  den 
Ertrag  von  73  Gespannschaften  ,  die  Macht  des  Reichs 
auf  eben  so  viele  adeliche  Gespanschafts-Regimenter 
nach  den  Grundsätzen  des  Feudalrechts  fest  gegrün- 
det ,  und  eben  darum  im  Stande ,  den  mächtigsten 
Feinden  damahls  zu  widerstehen,  die  Rechte  des  Kö- 
nigs in  geistlichen  Sachen  im  Ganzen  standhaft  behaup- 
tet, daher  das  Reich  gröfstentheils  im  Innern  in  der 
Cultur  fortschreitend ,  im  Äufsern  mächtig  und  an- 
gesehen. Im  dritten  Abschnitte  endlich  fanden 
Avir  schon  das  Reich  durch  die  übertriebenen  Anmas- 
sungen  der  Curia  und  des  Clerus  und  durch  geilis.- 
sentlich  genährte  Spaltungen  zwischen  dem  altern  und 
Jüngern  König  im  Innern  zerrüttet ,  durch  die  Schwä- 
che und  unmäfsige  Freygebigkeit  seiner  Fürsten  um 
»eine  Einkünfte  von  den  Schlössern  gebracht,  den 
königlichen  Schatz  in  der  Nothwendigkoit ,  sich  durch 
MünzplaUereyen  und  schlechte  Münzen  zu  helfen, 
das  alte  Kriegs-System  zerstört,  die  Zinsbauern  des 
Clerus  und  des  Adels  steuerfrey ,  die  Adelichen  un- 
willig,   in  auswärtige  Kriege  zu  ziehen,  das  Feudal» 


System  durch  freyen  Kauf ,  Verkauf,  Vererbung  und 
Veimächtnifs  der  adelichen  Güter  erscliüttert,  das 
Ansehen  der  Reichsbaronen  und  mächtigen  Güterbe- 
sitzer ungeregelt,  häufige  Anarchie,  Unterdrückung 
des  Bürger- und  Bauernstandes,  endlich  Einmischung 
der  Curia  sogar  in  d,ie  vorzüglicjisten  Beichsange- 
legenheiten.  ■ —  Elend  im  Innern,  Schwache  nach 
Aüfsen. 


IL  n  4  e  des  ersten  T  h  c  i  1 5, 


Anhang, 


Tributum  fori  Strigoniensis  ex  Documenu 
Anni  129$  *;, 

Itentf  jicut  in  antiquis  irutrumentij  ^  privilegiis  mu' 
nimentis^  et  jcriptis  librij,  et  notionibus  ejusdem  Stri- 
goniensis Capituli  vidimus  seriatim^  quibus  omnisfides^ 
et  certa  credentia  dcbet  merito  adhiberi,  mercimonio- 
rum,  et  rerum  venalium^  seu  Bonorum  Forensium^ 
de  quibus  predictis  Preposito  et  Capitulo  Strigoniensis 
EccLesiae^  et  Religiosis  Dominabus  Ahbatisse^  et  sancti- 
monialibus  beate  Virginis  de  Insula  Strigonicnsi  Tri- 
buta  solito  more  debentur  ad  solvendum ,  eadem  tri- 
huta^  he  estimationes  ^  et  taxationes  hujusmadi  ^  sive 
talesy  de  quibus  prima  decima  datur  Preposito  S.  Tho' 
me  de  Promontorio  Strigoniensi.  Mercatores  autem  de 
Russia  venientes  unius  Equi  sive  in  Pesth ,  sive  Stri* 
goniiy  sive  alibi  descendanty  et  similiter  hi  ^  qui  pel- 
les  deferunt  caras.^  solvunt  dimidiam  marcam. 

Item ,  si  de  Bulgam ,  que  dicitur  Marchia ,  cives 
Strigonium  portent  vinum  sive  in  carinis ,  sive  in  curri- 
bus,  de  qvalibet  tunella  solvunt  duo  pondera.  Item  si 
homines  de  Marchia  vina  deferunt  in  Strigonium,  de 
viginti  tunellis  solvunt  unam  marcam.  Item  si  vina 
venalia  de  quocunque  locorum  Strigonium  deferantur^ 
sive  de  Simigio ,  sive  de  Zala ,  sive  de  Sukeroff",  sive 
etiam  de  Pesth  y  sive  in  carina,  sive  incurru,  de  qua» 
libet  tunella  unum  pondus  tenentur.  Item  de  qualibet 
earina  de  vino  Bulgam  tributarii  datur  ultra  tributum 
*)  Mir  noch  »oio  seligen  Herrn  t.  W  indisch  mitgctheilt. 
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jupra  dictum  unus  cuhulus  de  vino.  Item  si  vina  de 
Marchla,  vcl  de  aliis  locis  delata  Strigonium  alir/ui 
extranei^  sive  in  aurifodinam^  vel  etiam  in  Bohemiam 
tjuocunque  extra  regnum,  de  qualihet  tunelLa  debet 
emptor  unrun  pondus ,   antequam  transeat  Danubium, 

Item^  sl  panniveniunt^  de  quadragintapetiis panno- 
rum  coloratorum  una  marca  debetur^  sedpro  quaUbetpc 
tita  scarLeta solvuntmercai'res quatuorpondera^  Item 
de  quadraginta  Petiis de  Syndone  unam  marcam,  Item^ 
sl  mercatores  Veneti  veniant  ^  contesimam  partem 
cmnium  mercimoniorum  Quorum,  solvunt. 

Item  de  pancreis  fustaniels  marcam  valentihus  da- 
tur  dimidlum  pondus^  vel  sifuerint  majorispretii^  sol- 
vitur  juxta  eorum  valorem.  Item  de  pellibus  squireo- 
norum  duorum  millium  sex  pondera  solvuntur.  Item 
de  fnille  Leporibus  pellibus  quinque pondera  solvuntur. 

Item  singule  mansiones  fabrorum ,  sutorum ,  et 
aliorum  operariorum ,  qui  suas  fenestras  habent ,  in 
quolibet  Sabatho  dimidlum  Frlsiacum  debent.  Item 
pistores  de  vlco ,  seu  allbl  quollbet  Sabatho  unum  pa- 
nem  dant.  Item  tabernariivlni  et  cerevlsie  cujuscunque 
nationls  sint^  et  ubicunqueincivitate  Strlgoniensiren^ 
dant  talla^  quolibet  mense  trla  pondnra  dant. 

Item  de  quollbet  bove  pascuali  vivo  ,  qui  non  ma» 
ceratur^  emptor  debet  unum  Frlsiacum -y  similiter  de 
■porcisy  item  de  quinque  ovlbus  emptor  debet  unumfrl- 
jatlcum.  Item  a  Pascha  usque  adfestum  S.  Joannis 
Bapt,  de.  decem  agris  unum  frlsiacum  y  dcin^^cps  solvi' 
tur  sicut  de  ovlbus. 

Item  de  duobus  pannis  \riseis  unum  pondus ,  siml' 
llter  de  theutonlca  tela  ^  item  de  minutils  ^  utpote  ca- 
sels  et  fructibus  ccntesima  pars  datur.  Item  ds  singu- 
lls  carlnls  oneratls ,  que  de  allls  tcrris  descendunt  JU' 
jtum  et  sollt  um  trlbutum  datur ,  ut  supra  dictum  est, 
secundum  qualltatem  rerum  delatnrum. 
,  Mej^  de  quolibet  currufrumenti  ^  siliginis,  hordeiy 
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avene ,  et  hrasli ,  vel  eliam  piscium  parvulorum ,  qid 
qiiotidie  dnferri  consueverunt  ad  forum  ^  unumpondiis 
datur ,  exceptis  servis  Begiu ,  qui  dimidium  tributum 
4olvunt.  Item  de  singulis  husonibus  rucentibus ,  et  sal- 
sis  unum  pondus.  Item  de  duobus  sturionibus  sicut  de 
uno  husone.  Item  de  quolibet  vivario  parvor  um  piscium 
vcl  majorum  ,  qui  in  vivariis ,  que  vulgariter  Barka  vo- 
cnntur^  soliti  sunt  portari  ad  forum  ^  duo  meliores 
pisces  vivnrii  persolvantur.  Item  de  curru  Masa  vo- 
cato  salsorum  piscium  minorum  vel  majorum ,  Lucio» 
tum  et  posardorum ,  unciam  dant.  Item  de  Mdsa  vel 
centcnario  cupri  duos  frisaticos.  Item  de  Aldsa^  vel 
centenario  plumbi  unumfrisaticum ;  de  omnibus  autem 
minutis  Foriy  sicut  de  Uno,  deCanapo^  ollis,  scuteU 
lis ,  cißs  et  alils  dabitur  secundum  consuetudinem  ap» 
probatam. 

Item  Macellarii  singulis  diebus  carnium  dant  di- 
midium frisaticum ,  exceptis  qui  carnes  bovinas  vcn- 
dunty  qui  dimidiam  cutem,  quos  occidunt,  solvunt. 
Item  si  aliquis  centum  cutes  emptas  sive  in  curru ,  sive 
in  navigio  de  Strigonio  transferat,  dat  unicam,  tantun- 
dem  datur  de  pellibuscaprinis.  Item  deuna  mdsa  Cere, 
que  continetducentasvigintimarcasinpondercy  viginti 
frisatici  dantur,  sivequatuorpondera.  Item  de  centum 
Quanis  saliumdc  quocunque  locorum  quomodocunque 
Strigonium  dtferantur,  unum  sal  datur.  Item  siCar ine 
de  partibus  inferioribus  asccndant  continentes  cutes 
boum ,  de  centum  cutibus  solvitur  unica.  Item  de  sin- 
gulis navibus  victualium ,  de  Smaragdo  datur  unus 
frisiacus. 

Item  mercatores ,  qui  in  loco  fori  sunt  cum  suis 
tentoriis ,  s'nguli  solvunt  in omnisabatho unumfrisiO' 
€um.  Item  de  singulis  curribus  transeuntibus  cum  suis 
mercimoniisy  adoonfinium,  solvitur justum  tributum^ 
similiter  et  de  magnis  bobusi  pellantur  extra  forum^ 
V4l  in  curru  ad  conßnium,  de  quolibet  boveemptor  dat 
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duos  frisaticos.  Item  de  carribits  cum  niercimonio 
transeuntihus  de  Müsunio  in  Pesth,  vel  de  Pesth  in 
Musunium ,  qui  non  intrant  civitatem  Strigoniensem^ 
In  Villa  Tath  integrum  solvitur  tributum.  Item  vendi- 
tores  vestium  antiquarum^  pileorum,^  chirothecarum^ 
et  cerdones  quolibet  sabatho  dant  unum  Frisiacum. 

Item  venditores  servorum  et  ancillarum  dant  qua^ 
draginta  denarios  usuales^  de  dngulis  oneribus cumw 
lorum^  que  Bibtel  vocantur ,  et  de  senice  solvitur  unus 
frisiacus* 


Literarische  Bemerkungen, 

aus  Anlafs  einer  Reccnsion  des  ersten  Tlieils  meiner  Ge- 
schichte des  Königreichs  Ungern,  im  November- iiiid 
Deccmberheft  der  Annalen  der  Österreichischen  Li- 
teratur 1811. 

Non  semper  dormio 

1.  Der  Herr Reccnsent  meint ,  AAs'Wort  balistarir 
sey  zu  übersetzen:  Armbrustschützen,  nicht,  Artil- 
leristen. Bemerkung.  Der  Herr  Recensent  lese  die 
Geschichte  des  Polyb  mit  Anmerkungen  von  Folardy 
Wien  bey Trattner  4-  »V^g,  zweyter  Theil.  Daselbst 
lindet  er  S.  3i6,  dafs  eine  Baliste  keine  Armbrust, 
sondern  ein  Belagerungswerkzeug  sey.  S.  3i'.5  findet 
er  eine  Balisten-Batterie  abgebildet.  Ich  nehme  mir 
also  die  Freyheit ,  einen  balistarius  für  einen  Krie- 
ger zu  halten,  der  mit Belagerungswcrkzcugen umzu- 
gehen versteht,  d.  h.  für  einen  Artilleristen,  und 
nicht  für  einen  Armbrustschützen. 

2.  Der  Herr  Recensent  meint  aber ,  ich  gebrauche 
das  Wort  Artilleristen  irrig  zu  einer  Zeit,  wo  vom 
Schiefspulvev  und  der  Artillerie  noch  kein  Menscli 
eine  Idee  haben  konnte,  nämlich  im  Jahre  1295.  Be- 
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merkang.  Der  Herr  Reccnsent  lese  P.  Daniel'sÄ- 
stoire  de  la  iniUce  francoi^e  ^  ader  auch  die  Histoir» 
du  Corps  imperial  de  Genie  par  A.  AlLent  Lieute^ 
nant  ColoneUiu  Genie^  Partie  L  an Xltl.  \Qo5.Q.p.b!\Q, 
Er  findet  dort  folgendes :  Les  mots  d'' Artillerie  et 
d'*  Artilliers  ^  dont  celui  d'art  offre  Vetymologie  la 
plus  naturelle^  sontante'rieurs  ä  Pinvention  des  bou* 
ches  ä  feu.  On  les  troiive  employis  dans  les  ancieru 
archives  de  Vanne'e  1292.  f^oyez  les  peres  Anselme  et 
Daniel»  LP artillier  ^  qu'*on  nomrna  dans  la  suite  artil» 
leur  (anillator)  /toit  celui,  gut  fabriquoit les balistes, 
les  arcs  les  arbaUtes,  Eduardi  II.  Statut  um  de  officio 
SeneschalU  Aquitanniae :  Artillator ,  quifaciat  bali' 
stas.  Das  letztere  Citat  findet  def  Herr  Recensent 
auch  im  Glossarium  des  Du  Gange, 

3.  Der  Herr  Recensent  meint,  dafs  man  im  Un- 
grischen  unter  dem  Worte /^rfrjo/z/- den  Sammel,  nicht 
abei*  den  Purpur  versteht.  Bemerkung.  Der  Herf 
Recensent  schlage  nach  Mdrt6n*s  Wörterbuch,  deil 
Üngrisch-Deutschen  Theil ,  Wien  1807.  0-  S-  160.  D* 
findet  er  Bursonyszin  durch  Purpurfarbe  übersetzt. 
Noch  deutlicher  sagt  ihm  Horünyi  im  Kcza  S.  <)3: 
Purpüram  nos  Ungari  bdrsony  appellare  solemus.  Der 
Sammet  war  nämlich  in  älte*'a  Zeiten  meistens  pui> 
purfärbig. 

/».  Eben  derietbe  bemerkt,  dafs  arwlsctien  P'asär- 
nap^  Sonntag,  Mn^rdsdrnap,  Markttag,  ein  wesent- 
licher Unterschied  gemacht  werde.  Gegenbemer- 
kung. Ich  weifs  ,  dafs  der  Herr  Hofsekretär  v.  Pirin- 
ger,  Verfasser  des  Buchs  über  die  Banderien,  dicf» 
nämliche  bemerkt,  xin^  diOisVf ort  Tasärnap ,  Sonn- 
tag, Ton  vas-dr-nap  (Eisenrerkaufstag)  abgeleitet 
habe.  Er  kannte  nämlich  nicht  das  Orientalische  Wort 
Ilazar  (den  Ton  auf  die  letztere  Sylbe  gelegt),  Toa 
dem  c%hey  Meninski  lexicon  Arabico-Persico- Tur* 
flcum,  Viennae  1780.  T.  I.  S.  448  keifst:  Bazar p.  t. 
1    Kng«ls  GvscShichte  v.  tngern.  I.  K  w 
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i)  Mercatus.    2)  Forum ^    locus  ^   3)  Dies  mercatus, 

4)  Dies  dominicus,  Mercato  e  domenica. 

5.  Der  Herr  Recensent  zweifelt ,  dafs^  die  Ungern, 
in  Halitsch  Pferde  und  Kameele  als  Brandschatzung 
forderten,  da  die  Antipathie  der  Kameele  mit  dem 
Lieblingsthiere  der  Ungern,  den  Pferden,  aus  der  Na- 
turgeschichte bekannt  sey.  Bemerkung.  Die  neuere" 
und  bessere  Naturgeschichte,  und  die  einstimmige 
Aussage  aller  neuern  Reisenden  verweist  gedachte 
Antipathie  in  die  Reihe  der  alten  Fabetn.  Der  Herr  Re- 
censent lese  Buffons  Naturgeschishte  ,  übersetzt  yon 
Otto ,  Berlin  1784.  IX.  B.  S.  97.  Anm.  t.  oder  ein 
Excerpt  aus  der  Reisebescheibung  des  Olearius,  »In 
der  That  gibt  es  fast  gar  keine  Oaravane ,  beyderman 
nicht  Kameele,  Pferde  undEsel  in  einem  Stalle bey- 
sammen  sieht,  ohne  dafs  sie  die  geringste  Wider- 
wärtigkeit gegen  einander  zu  erkennen  geben.«  Dar- 
um ist  Arabien  das  Land  der  Pferde  und  der  Kameele 
zugleich. 

6.  Der  Herr  Recensent  zweifelt,  dafsbey  der  An- 
kunft der  Magyaren  in  Pannonien  ,  Kameele  in  Kiew 
und  Halitsch  des  Clima  wegen  einheimisch  gewesen 
seyn  konnten.  Bemerkung.  Ebendaselbst  kann  der 
Herr  Recensent  nachlesen,  dafs  Kameele  in Siberien, 
z.  E.  bey  den  Buräten  noch  gegen  den  60«««  Grad  der 
Breite  zu  finden  sind.  Man  brauchte  sie  in  Siberien 
zum  Caravanenhandel  wie  ehedem  im  südlichen  Rufs- 
land ,  bis  der  Caravanenhandel  dem  ordentlichen 
Handel,  das  Kameel  dem  Pferde  Platz  machte. 

Wenn  der  Herr  Recensent  übrigens  die  Feudal- 
Terfassong  blofs  für  ein  Institut  Deutschen  Ursprungs 
hält,  so  beliebe  sich  der  Herr  Recensent  von  Hüll- 
mann, Meiners  und  andern  an  die  Wiege  des  Feu- 
dalismus nach  Asien  und  sogar  nach  Ägypten  zurück- 
führen zu  lassen.  Wenn  eben  derselbe  die  Zusam- 
niensiellung   der   Woi'te  Barones  und  Bojeronss  \i- 
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cherlich  findet ,  so  beliebe  er  sich  zu  erinnern ,  dafs 
selbst  nach  Du  Gange  das  AVort  baro  in  der  altem 
Bedeutung  einen  Miethling,  Söldner,  Soldaten,  Bo^ 
jar  aber  im  Slawischen  ebenfalls  einen  Hrieger  oder 
Soldaten  bedeute.  Wenn  aber  gedachter  Herr  Re- 
censcnt  sogar  in  den  Wunsch  ausbricht,  «daf»  man 
aufhörte ,  die  Entwicklung  der  innern  Staatsverfas- 
sung des  Ungrischcn  Reichs  zum  eigentlichen  Stoffe 
der  ganzen  Ungrischen  Geschichte  zu  wählen ,«  so 
bin  ich  vor  dem  gesammten  verständigen  Publico  al- 
ler Bemerliung  überhoben,  da  dieses  Publicum  di© 
Eigenschaften  und  Erfordernisse  eines  guten  Histo- 
rikers anders  kennt.  Als  eine  solche  lobt  der  treff- 
liche Plank  an  dem  gleich  trefflichen  Spittler  (Ar- 
chiv für  Geographie,  Geschichte  u.  s.  w.  July  1811. 
S.  368)  T>dafs  er  sein  Auge  mit  der  konsequentesten 
Thätigkeit  auf  die  Tendenz  und  Form  der  Gesetz- 
gebung eines  Landes,  auf  jeden  Umstand,  der  di« 
Bande  seines  geselligen  Vereins  jetzt  loser  machte, 
jetzt  fester  zusammmenzog,  und  auf  jedes  Ereignifs 
richtete ,  durch  das  seine  Constitution  umgebildet, 
oder  auch  nur  eine  solche  Umbildung  vorbereitet 
wurde. 

Joh.  Christian  t.  Engel. 


Wien,    i8i3. 
Cedruclit  in  der  Buchdr\ick^rcy  der  v.  Ghel^nsclv;!»  Elrben. 


Neue  Verlagsbücher 

der 

CamesinaschcJi  Buchhandlung  in  Wien, 

von  der 
Michaelismesse   1813   bis  zur  Michaelismesse    i^iS. 


jDeer,  Dr.  G.  J.  das  Auge.  Versuch  das  edelste''  Ce- 
scbenk  der  Schöpfung  vor  den  höchst  verderbliche» 
Einflüfsen  unsers  Zeitalters  tu.  sichern;  für  jedermanu, 
dem  die  Gesundheit  seiner  Augen  lieb  ist.  Mit  schwar- 
«en  und  illuminirten  Kupfern,  gr.  8. 

Bcrgmayr,  J.  F.  S.  Handbuch  zu  dem  peinlichen  Ver- 
fahren in  der  k.  k.  österreichischen  Armee  und  in  dea 
Militär-GräniieQ  gr.  8.  1812.   1  Rthl.  16  gr.  oder  3  fl.Rh. 

Dankowsky,  Greg.  Grammatica  linguae  graecae.  Pars  ele- 
mentaris  methodo  Icxici  Schneiderlani  exarata.  8.  maj. 

Engel,  Joh.  Chr.  von,  Geschichte  des  Üngrishen  Reich» 
in  4  Theilen  j  wovon  der  erste  in  dieser  Auflage  ver- 
mehrt und  verbessert  ist.  gr.  8-  i8i3.  10  Rthlr.  oder 
18  fl.  Rhein, 

Filippi,  D.  A.  i^licaische  Sprachlehre  oder  practischr 
und  theoretische  Anweisung  zum  gründliuhen  Unttr* 
richte  in  der  italienischen  Sprache,  yte  vcri^ehrte  und 
verbesserte  Original-Ausgabe,  gr.  8.  1  Rtkl.  i6gr. 
•der  3  fl.  Rhein. 


Fundgruben  des  Orients,  bearbeitet  durch  eine  Gesell- 
schaft von  Liebhabern.  3  Bände,  jeder  aus  4  Heften 
bestehend  (ä  7  Rthlr.  2  gr.  oder  12  fl.  48  kr.  Rhein. 
Fol.  1810—1812.  21  Rthlr.  6  gr.  oder  38  fl.  24  kr. 
Rhein.        .  ' 

Gift  schütz,  C.  Leitfaden  zum  kotholischen  Religions- 
unterichte  für  die  erwachsene  Jugend,  ^te  verbesserte 
Auflage,  gr.  8.  1812.  i  Rthl.  4  gr.  oder  2  fl.  6  kr.  Rhein, 

• biblische  Erzählungen   aus    dem   alten   Testemente, 

mit  beygefiigten  Anmerkungen  und  Sittenlehren  für 
Kirder.  Vierte  merklich  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.  8.  1812.  20  gr.  oder  i  fl.  3o  kr.  Rhein. 

Hammer,, J,  de,  Catalogus  codicum  arabicorum  pcrsico- 
rum  turcicorum  bibliothecae  Palatinae  Vindoboncn- 
sis.  Fol.  I  RtJilr.  oder  i  fl.  48  kr.  Rhein. 

Jacquin,  J.F,  Libcr  Barode,  Ecloge  Plantarum  ra- 
riorum  aut  minus  cognitarum  quas  ad  vi^um  descripsit 
et  Iconibus  coloratis  illustravit.  Fase.  I — IV.  Fol.  Charta 
Bclgica,  32  Rthhv8gr.  oder  Syfl.  36  kr.  Rhein.  Charta 
Velina,  63  Rthlr.  oder  96  fl.  Rhein. 

*)  Jahn,  Joannes,  Biblia  hebraica.  Digessit  et  graviore» 
Lectionum  varietates  adjecit.  IV  Tomi.  8.  maj.  8  Rthl. 
oder  14  fl.  24  kr.  Rhein. 

■^  —  Enchiridion  Hermenevticae  generalis  tabularum  ve- 
teris  et  novi  foederis.  8.  maj.  20  gr.  oder  i  fl.  3o  kr. 
Rhein. 

Literatur-Zeitung,  Wiener  allgemeine,  gr.  4«  »»  >2 
Heften.  8  Rthlr.  oder  i4fl.  24kr.  Rhein. 

Älaitre  Italien,  le  nouveau,  par  D.  A.  Filippi.  ^me  editioa 
originale  entierement  refondue.  gr.  8.  1812.  3  Rthlr, 
oder  3  fl.36  kr.  Rhein. 

*)  Dieses  Werk  welches  sortt  bey  C.  F.  Beck    in  Commissioa  war, 
urd  12  Rthlr.  kostete,  habeo  wir  mit  dem  Verlagsrecht  an  uns  ge- 

liauft. 


Mohs,  Fr.  Versuch  einer  Elementar -Metbode  eur  natuT- 
bistoriscfaen  Bestimmung  »md Erkennung  der  Fossilien, 
iter  Tbl.  gr.  8.  ii  gr.  oder  i  fl.  36  kr.  Rhein. 

Müller,  Adam,  vermischte  Schriften  über  Staat,  Philo- 
sophie uud Kunst. 3 Bände,  gr.8.  i8ii.  3  Rthl.  Sgr.oder 
6  fl.  Rhein,  fein  Dr.  Pap.  4  Rthlr.  oder  7  fl.  1 2  kr.  Rhein. 

La  Mythologie  des  Dames,  ou  traite  de  THistoire  de» 
Dieux  de  la  fable  par  C.  M.   de    Servais,    12. 

Provinzen,  'die  Illyrischen,  und  ihre  Ein^rohner,  8. 
Wien.  9  Rthlr.  6  gr.  oder  4  fl.  Rhein. 

Bust,  Job.  Nep.  Helkologie ,  oder  über  die  Natur,  Er- 
kenntnifs  und  Heilung  der  Geschwüre ,  nebs  .'dnem  An- 
bange sich  darauf  beziehender  Beobachtungen,  a  Thlc. 
gr.  8.  "Wien.  1  Rthlr.  16  gr.  oder  4  fl.  48  kr.  Rhein. 

Achlegcl,  Fr.  Deutsches  Museum  für  i8i4.  gr.  8.  der 
Jahrgang  in  12  Heften.  8  Rthlr.  oder  14  fl.  a^l'f-ßkcin. 

für  i8i3  gr.  8.  in  is  Heften.  8  Rthlr.  oder  i4fl.  s4kr. 

Rhein. 

« 

W  o  ]  1  s  tc  i  n  ,  J.  G.  Dat  Buch  von  Viehseuchen.  Nebst  An- 
merkungen über  die  Viehseuchen  in  Österreich  ,  und 
einer  Abhandlung  gegen  das  Umbringen  der  Thiere 
in  Seuchen.  Neue  Auflage,  gr.  8.  so  gr.  oderifl  3okr. 
Rhein. 

"Woltcrsdorf,  E,  C.  Rcpertorium  der  Land-  und  Seekar* 
ien ,  so  wie  auch  der  vorzüglichsten  Grundrisse  und 
topographischen  Ansiciiten  der  merkwürdigsten  Städte. 
Iter  TU.  gr.  8.  i8i3.    1  Rthlr.   oder  1  fl.  48  kr.  Rhein. 

Im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen  in  unserm  Verlage  : 

Ariglcr,    Ahm.  Hermenevtica   Biblica   generalis  usibus 

academicis  accommodata  8.  maj. 
■fiaumgarten,    L  C.  C.    eniimeratio   plantarum     agn» 
Transylvaniae  Principatui  indigenarum  coUecta  ac  sec. 
Systcraa  Sexuale  descripta.  1  VoL  8.  maj. 


Beer,    Dr.   G.  J.  Leitfaden  z\i  seine»  öffentliclien  Vorle- 
sungen über 'die  Augenkrankheiten  und  zu  dem  damit 
verbundenen  klinischen  Unterricht.  2  Bde.  mit  schwar- 
zen und  illum.  Kupfern,  gr.  8. 

9ac  qui  n,  J.F.Baron  von,  Anleitung «urPflanzcnkenntnifs. 
3te  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  ne.  Kupfern  gr.8. 

Mohs,  Fr.  Versuch  einer  Elementar- Methode  zur  natur- 
historichen  Bestimmung  und  Erkennung  der  Fossilien, 
ater.  Thl.  gr.  8. 

D«  Servais  Französische  Grammatik  nach  der  leichte- 
sten und  fafslichsten  Methode  durch  viele  Bcyspiele  und 
Aufga^icn  erläutert ,  beträchtlich  vermehrt  und  gana 
neu  umgearbeitet  durch  eine  ^Gesellschaft  von  Gclehr- 
ten.  gr.  8. 

Zang,  Chr.  B.  Darstellung  blutiger  heilkundiger  Opera- 
tionen in  4  Thcilcn.    gr.  8. 


Ältere  Verlags-Werke 
\,AeT,    Camesinaschen   Buchhandlung. 


Kredetzky,  (S.)  Beyträge  zur  Topographie  des  Königreichs 
Ungern,  ites  Bändchen,  mit  dem  Bildnisse  des  Joh. 
M.  Korabinsky ,  zweyte  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage ,  8.  i8o5.  i  Rthlr.  oder  i  fl.  48  kr.  Rhein. 

.«., Beyträge  zur  Topographie   des  Königreichs  Un- 

gariji,  ates  Bändchen  ,  mit  Kupfern  und  einer  Karte  »  9.. 
i8o3.  1  Rthlr,  oder  1  fl.  48  kr.  Khein. 

..^  _ Beyträge  zur  Topographie  des  Königreichs  Un- 
gern, 3tes  Bändchen,  mit  dem  Bildnisse  des  Herrn M. 
von  Schwartner,  der  Ansicht  des  Ödenburger  Stein- 
bruches bey  den^  Kalkofen,  und  mehrern  Kupfera 
&.  1804.  i  ftthlr.  IS  gr.  oder  2  fl.  J^t  kr.  Rhein. 


Bre^etzky,  (S.)  B^yträge  e«r  TopograpbiedcsBönigreielis 
Ungern,  4'es  Bändchen,  mit  dem  Bildnisse  des  Hcrra 
Consistorialraths  von  Engel  und  2  Kupfern,  8.  i8o5. 
1  Rthlr,  16  gr.  oder  3  fl.  Rhein. 
Qe^mian,  (J.  A)  Darstellung  der  üsterreirhischen  Monar- 
chie nach  den  neuesten  statistischen  Beziehungen, 
itcrBand;  Spezialstatistik  von  Böhmen,  Mähren,  und 
das  österreichische  Schlesien  enthallend 3  gr^8,  1804. 
a  Rthlr,  8  gr.  oder  4  fl.  Rhein, 

— -  —  T—  Darstellung  der  österreichischen  Moparchie  nach 
den  neuesten  statistischen  Bcciehungen ,  3ter  Band; 
welcher  Ostgalizien  und  Siebenbürgen  enthält ,  gr.  8. 
1804.  1  Rthlr,  la  gr.  oder  2  fl  42  kr.  Rhein. 

Darstellung  der  österreichischen  Monarchie  nach 

den  neuesten  statistischen  Beziehungen,  3ter  Band, 
erste  Abtheilung  j  welcher  das  Köuigreiph  Ungern  ent- 
hält, gr.  8.  i8o5.  2  Rthlr.  i6gr.  oder  4  fl.  48  kr.  Rhein. 

desselben  3ter  Band  zweyte  Abtheilung,  enthält 

4ie  statistische  Darstellung  dcsHönigreichs  Ungern,  iter 
Theil,  gr.8.  1806.  *  Rthlr.  16  gr.  oder  4  fl.  48  kr.  Rhein. 

Siebtel,  (J.  E.  V.)  mineralogische  Bemerkungci^  von  den 
Karpatben,  t  Theile.  gr.  8.  1794.  3  Rthlr.  oder  5  fl. 
14  kr.  Rhein. 

Frank,  (J.)  R^ise  nach  Paris,  London,  und  einem  gros- 
sen Theil^  des  übrigen  Englands  und  Schottlands,  in 
Beziehung  auf  Spitäler,  Versorgungshäuser,  übrige 
Armen-Institute,  medizinische  Lehranstalten  und  Ge- 
fängnifse,  2  Theile,  mit  i  Kupfer  und  -  Tabellen, 
gr.  8. 1804  und  1805.  4  Rthlr.  8  gr.  oder  7  fl.  48  kr.  Rhein. 

Heilart    in  der  klinischen   Lehranstalt  su  Pavü^ 

Mit  einer  Vqrrede  von  Johann  Peter  Frank,  aus  dem 
Lateinischen  mit  praktischen  Bemerkungen  von  Fried- 
licb  SchäfFer,  Stadtphysikus  iu  Ulm,  er,  ^.  IJgJf 
I  Rthlr.  i4  gr.  oder  2  fl.  54. Ar.  Rhein. 


Franic,  (J.)  Gesundheits-Taschenbuch  für  das  Jahr  i8o3. 
mit  dem  Bildnisse  Jenners,  8.  i  Rthlr.  oder  i  fl. 
48  hr.  Rhein. 

Franz  des  Zweyten,  politische  Gesetze  und  Verordnungen 
für  die  österreichischen ,  böhmischen  und  galizischea 
Erbländer,  auf  allerhöchsten  Befehl,  und  unter  der 
Aufsicht  der  höchsten  Hofstellen  herausgegeben ,  16 
Bände  ,  gr.  8.  Wien  loRthln  i6  gr.  oder  19  fl.  12  kr. 
Rhein. 

Herrmanns,  (B.  P.)  Beschreibung  des  Silberschmelzpro- 
zesscs  zu  Neusohl  in  Ungern,  mit  Beylagen ,  8.  1781. 
6  gr.  oder  24  ^r.  Rhein. 

«— Beschreibung    der  Manipulation,   durch  welche 

in  Steyermarli,  Kärnten  und  Krain  der  berühmte 
Brefscianer  Stahl  verfertiget  wird,  mit  1  Kupfer.  8» 
1782.  12  gr.  oder  54  kr. 

flofstätter ,  (F.  F.)  Nachrichten  von  Kunstsachen  in  Ita- 
lien, 2  Theilc.  gr.  8.  1793.  a  Rthlr.  oder  2  fl.  36  kr. 
Rhein. 

Jenc's  Reisen  von  Petersburg  bis  Maltha  ,  und  von  der 
Donaumündung  bis  in  den  Quadalquivir,  durch  einea 
Theil  von  'Asien  und  einige  Städte  in  Amerika:  und 
nach  dem  Archipelagas ,  der  europäischen  Türkey, 
Moldau,  Wallachey,  Siebenbürgen ,  Slavonien,  und 
von  Marseille  nach  Sevilla,  über  Alikante,  Murcia, 
Carthagena,  Granada,  Gibraltar  und  Cadii ,  3  Theile, 
8.  1790.  3  Rthlr.  oder  5  fl.  24  kr.  Rhein. 

iPilgram,  (Ant.)  Untersuchungen  über  das  Wahrscheinliche 
der  Wetterkunde  ,  durch  vieljährige  Beobachtungen, 
2  Theile  ,  gr.  4.  1781.  3  Rthlr.  oder  5  fl.  24  kr.  Rhein. 

Ilobrers,  (J.)  Abrifs  der  westlichen  Provinzen  des  öster-. 
reicblschen  Staates ,  mit  2  Kupfern ,  gr.  8. 1804, 1  Rthlr. 
la  gr.   oder  a  fl.  42  kr.  Rhein. 

Versuch  über  die  slaviscben  Bewohner  der  öster- 


relchischen  Monarchie ,   a  Theile  grl  S,  1804.  i  Bflilr. 
16  gr.  oder  3  fl.  Rhein. 
Bohrers ,  (J.)    Versuch  über  die  jüdischen  Bewohner  der 
österreichischen  Monarchie,  gr.   8.  Wien  1804.  20  gr. 
oder  i  ü.  3o  kr. 

Versuch  über  die  deutschen  Bewohner  derosler- 

"  reichischen  Slonarchie ,  a  Thcile,  gr.  8.  Wien  1804. 
1  Rthlr-  »o  gr.  oder  3  fl.  18  kr.  Bhein. 
Schüubauer ,  (J.  A.)  Geschichte  der  schädlichen  Kolum- 
batzer-Mücken  im  Banat  j  als  ein  Beytrag  zur  Natur- 
geschichte  von  Ungern,  mit  iilumiuirteu  Kupfern,  gr. 4. 
1795.  16  gr.  oder  1  fl.  12  kr.  Bhein. 
Über  den  Nationalcharacter  der  in  Siebenbürgen  befind- 
lichen Nationen,  8.    1792.  3  gr.  oder  i5  kr.  Bhein. 


'Benko  (Jos.)  Transilvania  sive  magnusTransilTamaePrin- 
cipatus  olim  Dacia  mcditerranea  dictus ,  1  tomi ,  8. 
maj.  1778.  3  Rthlr.  oder  5  fl.  24  kr.  Rhein. 

-• Milkovia  sive  anliqui   Episcopatus  Milkoviensis, 

per    terram   Transilvanicam ,   maxima  Dioceseos  iua.» 
partae  ,   olim  exporrecti ,   Explanatlo ,  3  Tomi  8.  maJ. 
..  1781.  2  Rthlr.  oder  3  fl.  36  kr.  Rhein. 

— (S  )  Ephemerides  meteorologlco-medicac,  anno- 

rura  1780 — 1793.  ^uibus,  altitudines  Barometri  et 
Therraoraetri,  ventorum  regnantium  gcnera,  et  alia 
apparentia  meteor ,  cyclusque  novemdecennalis ,  et 
horumin  sublunaria  tria  natiirac  rcgna,  seil.  dies,  cri- 
ticos  pares  et  impares ,  vcgetabilium  et  animalium 
vitam ,  indolem,  proventum,  incrcmentum,  decre- 
meutum,  morbus,  influxus;  praesertim  hominum  morbi 
epidemici,  contagiosi ,  cndcmici  ,  sporadici ,  statio- 
narii,  aaaui,  intercurrentes,  partus  fcliccs  etinfausti, 
casus   memorabiliores  forenses,   pecorum  epizootae, 


Iiominum  et  pecorum  morborum  notabiliorura  lijslo- 
riac ,  pathologiac,  therajJeaeque  et  plurimorum  de- 
fimctorum  cxtispicia  omni  possiblliaccuratlone  et  bre- 
vitate  cönnötantur,  in  toto  Inclyto  Comitatu  Borso- 
iliensl,  sigriantcr  in  Regio  Canimerali,  Oppido  Mis> 
\o\tr.  factae.  Cum  exsculpta  Comitatus  geographica 
mappa.  5  Vol.  8.  maj.  Vindobonae  1794.  4  Rtiilr.  16  gr. 
oder  Ö  fl.  24  hi*.  Rhein. 

ISenhö  (S  )  tcntamen  philopatriae  in  monärchiis  et  aristo- 
fcrätiis  promovendae  philosophicüm,  8.  i6gr.  oder  i  fl, 
12  kr.  Rhein. 

feetlen  (J.  Com,  de)  Commentärii  de  rebus  transilvanicis 
proximis  ab  obitu  Gabrielis  Bctlenii  triginta  quatuor 
annis  gestis.  8.  »779.  »6  gr.  oder  1  fl.    12  hr.  JElheini 

•"T (Jö.)  Historiä  rerum  Transilvanlcarum   ad  A.  176a 

ab  1763  producta  et  concinata,  hänc  plurimis  mendis 
sviblatis  recognovit  Alex.  Horanyi ,  2  Partes.  8.  1  Rthlr, 
12   gr.  oder  2  fl.  4^  It.  Rhein. 

Collectio  poetarum  elegiacortim  stilo  et  sapore  Catulliano 
Scribcntium  cum  gemina  de  eodem  diatribe  etc.  suas 
accessiönes  ineditas  addidit  Michaeler,  2  Part.  8.  »784. 
2  Rthir.   i6  gr.  oder  4  fl.  48  kr.  Rhein. 

m~-  ■ t'oetarutn  elegiacorum  Stilo  et  Sapore  Ovidiano 

scribentium,  coÜegit,  Castigavit,  praefatus  est  suas 
in  auctuarium  accessiönes  addidit  Car.  Michacler,  a 
jTart.  8.  1789.  I  Rthlr.  Ö  gr.  oder  2  fl.  24  Itr.  Rhein. 
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